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  Folgen Sie Tobi Engelmann durch eine Geschichte, in der er das letzte große, dunkle Geheimnis der Menschheit entdecken wird. Lassen Sie sich von dem letzten menschlichen Schamanen verzaubern und begleiten Sie ihn durch ein magisches Universum jenseits aller Realität.
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  Die Gärtner


  


  Von Fritz Ravolte


  


  - 2. Buch -


  KAPITEL 1: WER HÖREN WILL, MUSS FÜHLEN!


  


  Das Kanzelzimmer erschien wieder in seiner marmorweißen Pracht vor ihren Augen. Hintug hatte sehr gute Neuigkeiten zu berichten gehabt und Shistaa hatten den Schazeriki eine erste Probe der neuen Essenz zukommen lassen. Zu ihrer Freude hatte sich Tobi sehr gut an ihrem Hofe eingelebt. Bis auf ein paar Kleinigkeiten hatte sich alles ganz so entwickelt, wie sie es geplant hatten. Die Essenz, die sie aus Tobi extrahieren ließen, hatte alle ihre Erwartungen übertroffen.


  Dies war die gute Nachricht, welche Hintug ihr über das Hycom übermittelt hatte. Nur war die von Tobi erzeugte Menge viel zu gering, um schon lukrativ mit ihr handeln zu können. Seit er da war, hatten sie sich mehr als nötig mit ihm beschäftigt, es war faszinierend, einen Menschen so direkt beobachten zu können. Naku hatte ihn zu ihrer vollsten Zufriedenheit in die Sitten und Gebräuche eingeführt, auch hatte er einen Neuronalkommunikator erhalten, so war es einfacher gewesen, ihn zu integrieren.


  Shistaa hatten Kisan die Aufgabe erteilt, herauszufinden, was für ein Stoff es war, der bei Tobi die höchst ergiebigen Gefühls- und Gedankenschübe auslöste. Teilweise waren diese mit fast der gleichen Heftigkeit festzustellen, wenn Naku und Tobi sich ekstatischen Handlungen oder Praktiken hingaben. Sie liebten es, die beiden dabei zu beobachten. Ja, sie selbst hatten dabei ekstatische Gefühle der Verzückung empfunden und so war es für die Beherrscher des Planeten Erde ganz normal geworden und gehörte zu ihrem Wohlbefinden genauso wie Gahaminektar.


  Kisan hatte berichtet, dass Tobi sich den Stoff mit Hilfe einer primitiven Inhalationsapparatur zuführte und ihn nicht selbst erzeugte. Seit sie dies herausgefunden und natürlich das Forschungsfeld darauf erweitert hatten, waren bei Kisans Nachforschungen noch mehr Rätsel aufgetaucht. Shistaa waren aber noch unschlüssig, wie sie hinter dieses Geheimnis kommen sollten.


  Langsam schwebten sie durch die Halle, um auf der Terrasse dieses Problem wieder und wieder zu überdenken. „Fatme! Fatme! Geh und schicke nach Naku!"


  Fatme, die in gebührendem Abstand ihre Herrschaft umsorgte, verschwand wie ein Schatten. Sie eilte durch die Gänge. Von Hoshu erfuhr sie, dass die Gesuchte und der Gast auf der Gartenterrasse gerade ihr Morgenmahl einnahmen. Fatme stöckelte die weit geschwungene Steintreppe, die zu besagtem Platz führte, mit schnellen Schritten herunter.


  „Hallo, Fatme! Huhu, hier sind wir, willst du auch mit frühstücken?" Tobi hatte sie bemerkt und winkte ihr freudig lächelnd zu. Naku, die mit dem Rücken zu ihr saß, hatte sich umgewandt und schenkte ihr ebenfalls ein seliges Lächeln.


  „Mistress Naku! Mistress Naku!" Fatme kam keuchend angerannt. „Die Herrschaft! Die Herrschaft wünscht, Euch sofort zu sehen!"


  Naku hatte sich erhoben und war Fatme entgegen getreten. „Ich komme sofort. Soll Tobi auch mitkommen?"


  Fatme schüttelte den Kopf und Tobi, der leicht angespannt gewirkt hatte, zuckte mit den Schultern und lehnte sich wieder in den Stuhl zurück. „Na, dann halt vielleicht beim nächsten Mal."


  Fatme entnahm seinem Tonfall eine leichte Enttäuschung, auch in Nakus Blick sah sie etwas Wehmütiges aufflackern. Seit fünf Wochen war Tobi jetzt schon zu Gast in den Hallen ihrer Herrschaft, aber es gab noch keine Audienz für ihn. Fatme konnte dieses Gefühl nachvollziehen, das er verspüren musste.


  „Ich würde mich so für dich freuen, wenn dich unsere Herrschaft empfangen würde, aber sie haben sicher einen Grund dafür, die Audienz so lange hinauszuzögern. Ich geh' schon mal vor." Sie wandte sich um, Naku kam zu Tobi herüber und legte ihm die Arme um die Schultern.


  „Sei nicht betrübt. Fatme hat recht, wir müssen uns einfach nur in Geduld üben, die Wege des Shaahaan sind unergründlich." Sie küsste den so süß Schmollenden und hätte ihn mit Haut und Haaren verschlingen können, sie liebte es, wenn er so eine kleine Schnute zog.


  „Ich weiß, übe dich in Geduld! Is' aber trotzdem langweilig! Du hast gesagt, ich bin wichtig für Shistaa, pfff, ich find' es halt irgendwie … na ja, alle haben einen Auftrag, du hast deinen Job hier und ich fühl' mich halt wie, na, irgendwie sinnlos und das frustet ganz schön! Die Einzigen, die sich mir einigermaßen normal gegenüber verhalten, sind du, Sandra und Asiki, wenn die mal vorbeischauen. Egin und Ogin hab' ich auch erst wieder zweimal getroffen, seit ich hier wohn'."


  Naku strubbelte ihm durch die Haare. „Du fühlst dich unnütz, aber das brauchst du nicht! Glaube mir, Shistaa haben eine Aufgabe für dich, nur leider haben sie mir nicht gesagt, welche. Ich werde heute wieder nachfragen, aber es ist sehr schwer, die richtige Formel für die Konversation zu finden. Sei nicht traurig. Bis nachher."


  Sie drückte ihm noch mal einen Kuss auf die Lippen und eilte der oben auf der Treppe wartenden Fatme hinterher. Er schaute ihrem herrlich geformten Gesäß nach, welches von ihrer schwarzen, in der Sonne glänzenden Ledertracht sehr vorteilhaft betont wurde, um beiden dann noch einmal zu zu winken. Er verschränkte seine Arme im Nacken und blinzelte in die Sonne, welche so pur, ohne Kuppel seiner weißen Haut einen dunkleren Teint verpasst hatte. Zuerst war er verstört gewesen, ganz im Freien zu sein und sich nicht zwölf Stunden später das Leben aus dem Leib zu scheißen. Doch mittlerweile verging kein Tag, an dem er nicht mindestens für ein paar Stunden im Freien gewesen wäre.


  Anfänglich war er so enthusiastisch gewesen, dass er sich auch bei Sturm und Regen einfach auf den Balkon oder die Terrassenfelder gestellt hatte, um die ungezähmte, reine Natur zu spüren. Nach einer ordentlichen Erkältung, die ihn in der zweiten Woche ereilt hatte, hatte er sich aber dann doch dafür entschieden, nur noch bei trockener Witterung nach draußen zu gehen.


  Es war so faszinierend, dem Treiben hier zuzuschauen. Er stand auf, schnappte sich seinen Orangensaft und schlenderte zu seinem Lieblingsplatz, hier auf dieser Terrassenebene. Von hier oben aus konnte man gut zwei Drittel der tiefer gelegenen Terrassenfelder, den Bewirtschaftungstrakt, die Gewächshausplantagen und den Hauptturm von Shistaas Palast sehen.


  Unzählige Bedienstete eilten wie hellgrün und blau leuchtende Ameisen durch die Anlagen, um zu ernten, neu anzupflanzen oder Endstandhaltungsarbeiten durchzuführen. Tobi war nach ein paar Tagen schon aufgefallen, dass die Farbe, die ein Bediensteter trug, sehr viel über seine Stellung oder Tätigkeit aussagte.


  Er hatte als erstes Bekanntschaft mit weiß gekleideten Mädchen gemacht und herausgefunden, dass weiß die Farbe der Zimmermädchen und Zimmerknaben war. Anfänglich hatte er sich nur mit Naku, Sandra, Asiki, Egin und Ogin unterhalten können. Mit den anderen Hausangestellten gestaltete sich die Verständigung, aufgrund ihrer sehr unterwürfigen Haltung ihm gegenüber, eher schwieriger. Ein Neuronalkommunikator löste nach drei Tagen diese Barriere und ließ Tobi somit mehr am höfischen Geschehen teilhaben. Naku hatte ihm die Funktion und Wirkungsweise dieses ektoplasmischen Implantats fünfmal erläutern müssen und ihn immer wieder die kleine stecknadelkopfgroße Beule hinter ihrem rechten Ohr ertasten lassen, bis er endlich dem Eingriff zugestimmt hatte.


  Der Eingriff stellte sich als ein kleines Zisch heraus, das Asiki mit einem leuchtenden Metallzylinder hinter seinem Ohr veranstaltete. Nach einer ungewohnten Taubheit, welche sich um seine Mund- und Nasenpartie gelegt hatte, ertönte in seinen Ohren ein tinnitusähnlich Pfeifen. Nach ein paar Sekunden war dieses, genauso wie die Taubheit, abgeklungen.


  So hatte er bei seinen Streifzügen durch den Palast und die umliegenden Ländereinen sehr schnell die restlichen Farben ihren Tätigkeiten zuordnen können. Blau war für technische Dinge zuständig und je nach Farbton war die Spezialisierung zu erkennen. Taubenblau gekleidete Techniker waren für Instandhaltung zuständig, hellblau deutete auf Aquatechnik und dunkelblau auf Energieversorgung oder dergleichen hin. Bei den Grünen war es vielschichtiger und er hatte bis jetzt nur moosgrün für Außenpflanzungen, gelbgrün für Gewächshaustätigkeiten und olivgrün für Erdbewegungen zuordnen können. Türkis, mintgrün und das leuchtende Smaragdgrün Einzelner hatten noch keine Spezifikation von ihm erhalten, da ihm noch nicht klar geworden war, welche Funktion sie inne hatten.


  Naku, Fatme und alle Bediensteten in Shistaas näherem Umfeld waren in schwarze, glänzende Kostüme gekleidet, die einen gewissen erotischen Anspruch nicht verbargen. Asiki, Egin und Ogin hatten immer, wenn er sie in den letzten Wochen im Palast getroffen hatte, in anthrazitfarbenen Kampfanzügen gesteckt. Auch waren ihm die Halsbänder aufgefallen, die alle im Palast trugen. Sie schienen aus schwarzem Leder gefertigt, wurden durch eine kunstvoll verzierte, silberne Schnalle zusammengehalten, in deren Mitte ein schwarzer Stein gefasst und ein Ring angebracht war. Naku hatte ihm erklärt, dass jeder, der im Kral einer Shaahaan diente, ein Halsband als Zeichen seiner Verbundenheit zum Kodex der Sklaven trug. Sie selbst hatte ein schmales rotes, etwa ein Zentimeter breites Band, das schlosslos zu sein schien.


  Er tauchte aus seinen Erinnerungen auf. Wie jeden Mittag glitt eines von Shistaas interstellaren Versorgungsschiffen lautlos durch das Tal, um im sich öffnenden Hangar, der aus dem rohen, naturbelassenen Fels geschnitten war, zu einer perfekten Landung anzusetzen. Er bereute es keine Sekunde, dass er seiner Geliebten versprochen hatte, hier bei ihr zu bleiben und mit ihr gemeinsam die Aufgabe zu erfüllen, welche die Geheimnisvollen, wie er Shistaa mittlerweile nannte, ihnen auftragen würden.


  Er hatte den anfänglichen Schock über die unglaubliche Realität, in der er sich befand, ganz gut weggesteckt. Das THC hatte ihm dabei geholfen, die Tatsache, dass er, die Erde und einfach alles um ihn herum einem Wesen vom Volk der Shaahaan gehörte, langsam in sein Gehirn tropfen zu lassen.


  Als ihm dann bewusst geworden war, dass dies alles kein Traum war sondern echt, genauso echt wie Naku, die er liebte und deren Leben in Gefahr war, hatte ihm ein Lachkrampf geholfen, der gefolgt, von einer Weinattacke, in wilden Küssen, Liebkosen und Kopulieren endete, wieder Boden unter die Füße zu bekommen.


  Aber mittlerweile war ihm dieser Boden hier im und um den Palast schon so bekannt, dass dem Entdeckertrieb, den er anfangs gehabt hatte, langsam einem Gefühl der Nutzlosigkeit gefolgt war. Diese so wichtige Aufgabe, die Shistaa angeblich für ihn hatten, war in einem Nebel aus wagen Vorstellungen weniger zu einem Antrieb als mehr zu einem Stachel in seinem Arsch geworden, der immer, wenn er sich zur Ruhe gezwungen hatte, in seinem Fleisch eine latente Nervosität brennen ließ. Teilweise war er schon mit Naku aneinander geraten, weil diese Ungewissheit immer mehr an seinem Gefühlskostüm zu nagen begann.


  Er hatte ja verstanden, dass es schwierig war, einem gottähnlichen Wesen konkrete Vorschläge zu unterbreiten und darauf dann auch noch konkrete und verbindliche Aussagen zu bekommen. Er fühlte sich sehr schäbig, weil ihm ähnliche Situationen aus seinem Berufsleben und solche Verhaltensweisen von seinen Vorgesetzten nur allzu gut bekannt waren.


  


  Naku hatte Fatme nach Shistaas Befinden und über eine mögliche Ahnung ihrerseits befragt, war aber, nachdem Fatme die Situation bis ins Kleinste geschildert hatte, auch nicht weiter als vor ein paar Tagen. Sie querten die Halle der Kanzel. Shistaa lagen scheinbar dösend unter ihrem Baldachin, doch nur scheinbar, denn noch bevor Fatme sich dezent räuspern konnte, schlugen Shistaa die Augen auf, winkten beide energisch heran und hießen sie Platz zu nehmen, ohne wie in letzter Zeit häufiger eine gebührende Begrüßung zu verlangen. Die Situation war für sie viel zu wichtig, um sich mit irgendwelchem Etikettenfirlefanz aufzuhalten.


  Auch hatten sie sich während Fatmes Abwesenheit in eine tiefe Meditation begeben, um für die sich geänderten Verhältnisse die richtige Inspiration zu bekommen. Dabei hatten sie die Erleuchtung bekommen, wie Naku den Menschen in ihrem Namen dazu bringen konnte, ihr zu helfen, eine vermarktbare Menge der neuen Essenz zu erzeugen. Wie sie schon wussten, würde es nur funktionieren, wenn der Mensch freiwillig dazu bereit war.


  „Naku, wir sind sehr zufrieden mit deiner Fürsorge und Liebe, die du Tobi gibst."


  Naku senkte den Kopf und bedankte sich für die ausgesprochene Anerkennung.


  „Uns wurde berichtet, dass unser Gast eine uns unbekannte Apparatur verwendet, mit der er eine uns unbekannte Substanz absorbiert. Kannst du uns vielleicht etwas darüber berichten,? Dient es zur Nahrungsaufnahme?"


  Naku wusste sofort, was Shistaa wissen wollten, sie selbst hatte erst dreimal miterlebt, wie Tobi sich diesen Apparat an den Mund gehalten und etwas inhaliert hatte. Da dem Inhalieren jedes Mal eine sehr intensive sexuelle Aktion gefolgt war, die sie sehr genossen hatte, war sie davon ausgegangen, dass es irgendein Stimulans gewesen war und da sie selbst ab und zu auch zu Hulfa-Pollen, Kasch Kasch oder zum Blauen Staub von Samrum griff, um eine größere Ekstase zu erreichen, hatte sie dem nicht allzu viel Beachtung geschenkt. Natürlich musste ihre Herrschaft aber unglaubliches Interesse an dieser Substanz haben, sie handelten mit Substanzen. Naku erkannte sofort ihre Chance.


  „Ich bedaure zutiefst, Euch keine Informationen über besagten Apparat geben zu können. Ich habe nur dreimal die Wirkungsweise auf Tobi miterleben dürfen, die sehr stimulierend auf ihn war. Wir haben uns jedes Mal sehr ekstatisch den Verzückungen der Lust hingegeben. Und mit Verlaub, er ist zu einer wirklichen Höchstform aufgelaufen."


  Shistaa konnten sich ein süffisantes Lächeln nicht verkneifen. „Mmmmh, hat er meiner Naku also gut getan? Du weckst mein Interesse, wir wünschen, dass du heute auch dieses Stimulans inhalierst und genau berichtest, wie es bei dir wirkt. Ihr sollt euch beide dieser Verzückung hingeben, um uns zu berichten."


  Naku klatschte innerlich vor Freude in die Hände, sie hatte gewusst, wenn sie etwas von verzückender Ekstase erwähnen würde, konnten Shistaa die Neugierde nicht mehr zügeln. Sie wagte eine kleine Finte.


  „Wenn ich mir erlauben dürfte, etwas anzumerken, was von größter Wichtigkeit sein könnte." Shistaa gewährten ihr durch ein Handzeichen, ihre Gedanken auszuführen. „Tobi konsumiert diesen, uns unbekannten Stoff. Warum fragen wir oder Ihr ihn nicht selbst, euer Hochwohlgeboren? Er kann uns in einer Konversation viele Dinge erklären, die Euch vielleicht helfen könnten."


  Shistaa schlossen genießerisch die Augen, legten den Kopf in den Nacken und schüttelten das lange, weiße Haar. Naku folgte ihrer ausgelegten Spur, es war immer wieder erquickend, etwas entstehen zu lassen, es zu pflegen und es zu bewundern.


  „Meinst du wirklich, dass dieser Mensch einer Konversation mit uns folgen, geschweige denn uns verstehen oder antworten könnte? Hahaha, ein Mensch? Naku, hast du ihn denn schon so gut abgerichtet?"


  Naku verspürte einen heißen Stich in ihrem Herzen. Die abfälligen Worte, die Shistaa für Tobi übrig hatten, schnitten wie heiße Klingen. Sie senkte den Blick noch tiefer und kämpfte die aufsteigende Traurigkeit nach unten. Leise, mit zitternder Stimme, antwortete sie auf die so spöttisch gestellten Fragen. „Mit Verlaub, Tobi ist nicht so minderwertig. Vom Intellekt würde ich ihn uns Sklaven gleichsetzten. Er hat Empfindungen, die meinen gleichen, auch liebt er Musik und …"


  Shistaas Augen flammten kurz auf.


  „Was? Du willst einen wilden, primitiven Menschen mit dir gleichstellen, was maßt du dich an? Du bist unsere Schöpfung, nur wir haben das Recht, darüber zu urteilen und ich sage, du stehst weit über diesem Menschen! Pahh, ein Mensch gleich wie du, niemals!"


  Naku schluckte ein paar Tränen herunter, die schneidende Härte und Bestimmtheit der soeben gehörten Worte bohrten sich wie ein Eiszapfen in ihr Gehirn. Leise sagte sie, ihren letzten verzweifelten Mut zusammen nehmend: „Aber sie machen wirklich schöne Musik, so in der Art wie …" Sie schluckte wieder das bittere Gefühl der Tränen herunter und fuhr fort. „Fast so bezaubernd wie Ortak-Ortak oder eine andere Art. Aber alles berührte mein Herz, was ich hörte!"


  Shistaa stutzen, das rote Glühen in ihren Augen verglomm. Sie hoben Nakus Kinn und blickten ihr in die Augen. „Was, diese Menschen da? Die machen Musik wie Ortak-Ortak? Naku, du hast ein ziemlich loses Mundwerk! Ortak-Ortak, ha! Musik, die annähernd so gut ist wie Ortak-Ortak, die wir auserkoren haben, unsere Ohren zu erfreuen!"


  Naku zitterte. Sie diente lang genug bei Shistaa, um genau zu wissen, dass dieser bestimmte Singsang, mit dem sie gerade sprachen, nichts Gutes verhieß. Shistaas ganzer Stolz war, immer das Beste und Neueste an Musikalitäten zu besitzen. Und sie hatte den zweiten Leitsatz des Kodex verletzt: Verletze nie den Stolz einer Shaahaan.


  „Der Beweis muss erbracht werden! Aber ich hoffe für dich, dass er uns mit seiner Musik verzaubern kann, wenn nicht … ha!" Shistaa hatten Nakus Brustwarze durch das feine Leder, welches die verführerische Rundung ihrer Brüste wohl betonte, ergriffen und zogen schmerzhaft daran. Leise flüsterten sie ihr entgegen: „Hah … und wenn nicht, wirst du für sein Versagen gezüchtigt werden! Er wird dem natürlich beiwohnen."


  Sie erhoben sich und schlenderten zum Geländer der Terrasse, lehnten sich daran an und sagten über die Schulter, die zwei gar nicht mehr richtig wahrnehmend: „Ihr könnt euch entfernen. Heute Abend wird er den Beweis erbringen, hier auf dieser Terrasse, bei Sonnenuntergang."


  Nakus Magen hatte sich zu einem harten Kloß zusammengezogen. Als sie das Kanzelzimmer verlassen hatten, konnte sie sich nicht mehr beherrschen. Fatme hatte sie in die Arme geschlossen und Naku begann, bitterlich zu weinen.


  „Ach Naku, wein doch nicht! Schau, wenn dich seine Musik so berührt hat, dann …", sie musste selbst um Fassung ringen, holte tief Luft und führte den eben unterbrochenen Satz zu Ende, „dann wird sie Shistaa auch gefallen und sie werden von deiner Züchtigung absehen! Ganz bestimmt, ach, du Arme!" Das Mitgefühl überkam sie vollkommen, beide standen schluchzend und weinend im Schatten einer großen Säule.


  Tobi war währenddessen zurück in sein Appartement geschlendert, er hatte an Naku denken müssen und dabei war ein ihm unbekanntes Gefühl der Traurigkeit in ihm aufgestiegen. Er war nervös geworden und ein Gedanke sagte ihm, dass es besser wäre, sich in seine Räumlichkeiten zurückzuziehen. Er hatte beim Eintreten ihren Namen gerufen, was war los mit ihm?


  Tobi ließ sich gerade auf sein Superflauschsofa gleiten, da kamen Naku und Fatme in einem total aufgelösten Zustand herein. Nakus Gesicht war verheult, Fatme sah kein bisschen besser aus. Naku ließ ihm keine Zeit sich zu erheben, sondern warf sich, von einem verzweifelten Weinkrampf geschüttelt, auf ihn. Er drückte sie fest an sich, Fatme setzte sich schniefend auf das Sofa gegenüber. Tobi drückte sein Gesicht in Nakus Haare und kraulte ihren Nacken, wodurch sie sich etwas beruhigte.


  „Oh Tobi, Shistaa …" Sie richtete sich auf, schniefte und sah ihm fest in die Augen, Tobi wurde es etwas mulmig zumute, ungeduldig fragte er in die knisternde Anspannung: „Was? Was ist mit Shistaa? Komm, bitte! Was geht ab?"


  „Shistaa will dich sehen!" Fatme hatte für Naku, die es nicht über ihre Lippen bringen konnte, geantwortet.


  „Na prima! Endlich! Aber warum seid ihr beide dann so aus dem Häuschen? Genau das war doch der Plan von vorher, oder was?" Naku erlangte endgültig die Fassung wieder.


  „Ich habe einen Fehler gemacht und habe den Stolz der Herrschaft verletzt."


  „Wie hast du das denn geschafft? Ich denke, ihr kennt euch schon 'ne ganze Weile und sag, was ist jetzt so schlimm?" Tobi hatte sich nach hinten zu seinem Beistelltischchen umgebogen und fummelte eine Packung mit Papiertaschentüchern aus der Schublade.


  „Du musst ihnen deine Musik vorspielen! Heute Abend!"


  Tobi zog die Augenbrauen in die Höhe. „Und deshalb seid ihr so auf hundertachtzig? Wo ist der Haken? Es gibt doch einen, oder?"


  Naku nickte und sagte leise, aber mit fester Stimme: „Kein Haken, sondern eine Zehnzüngige wird mich züchtigen, wenn deine Musik es nicht schafft, Shistaa zu erfreuen."


  Tobi wusste nicht, was eine Zehnzüngige war, aber allein das Gefühl, welches er dabei empfand, ließ ihn Angst bekommen, Angst um das geliebte Wesen, welches so tapfer dieser ihr bekannten Qual entgegen blickte. Er drückte sie fest an sich und Wut stieg in ihm auf. „Was fällt dieser komischen Pseudogottheit eigentlich ein? Du hast doch nichts gemacht! Und wenn ihr die Musik nicht gefällt, sollst du dafür leiden? Nee, nee, so läuft das nicht! Und warum sollte ihr meine Musik eigentlich nicht gefallen?"


  Naku sah ein Blitzen in Tobis Augen, sie hatte diesen Menschen wirklich unterschätzt. Ihr fiel wieder ein, warum er in seiner Welt eine gewisse Berühmtheit erlangt hatte: Weil er einem anderen Menschen den Kopf abgerissen hatte. Sie hatte dies völlig vergessen, hier war er so lieb, nett und lustig, aber hinter diesem Funkeln sah sie Wut, Hass und Tod. Sie war in diesem Moment etwas von ihm zurückgewichen, auch Fatme schaute verstört zu ihr herüber.


  „Okay, erstmal kühlen Kopf bewahren. Ihr habt gesagt, Shistaa mag Musik, könnt ihr mir irgendein Beispiel geben, welche Art Sound außerirdische Götter oder was auch immer so hören? Wenn ich das weiß, dann find' ich vielleicht was Passendes! Hey, Kopf hoch! An mir kommt keiner vorbei!" Er sog sich die Lungen voll Luft, trommelte sich auf den Brustkasten und stieß dabei ein affenähnliches Schreigeräusch aus. Fatme und Naku schreckten auf, konnten sich ein trockenes Lachen dennoch nicht verkneifen.


  „Wir haben ein Akustikon, darin sind Lieder, die unsere Herrschaft liebt." Naku war aufgestanden und betätigte ein Feld an der Wand, leuchtende Symbole unter ihren Fingern erinnerten Tobi an ein Kontrollboard. Naku kam zurück und hatte sich noch nicht richtig gesetzt, als Ortak-Ortak das Lieblingslied Shistaas anstimmten.


  „Hey, das klingt aber ganz ordentlich! Warum hast du mir das nicht schon mal früher vorgespielt?"


  Naku schaute ihn leicht amüsiert an. „Weil du mich nie nach Musik gefragt hast? Und weil ich dachte, du willst deine Musik hören."


  Tobi lauschte den Klängen, welche ihm überhaupt nicht fremd erschienen, nein, eher kam es ihm so vor, als ob er sie schon einmal so ähnlich gehört hätte. Da kam ihm die Eingebung und ein fettes Grinsen machte sich in seinem Gesicht breit. Er sprang unvermittelt auf und eilte zu seinem Plattenregal.


  „Wartet, wenn … Ich glaub … Nee, die isses nicht … Ha, genau die müssten es sein!" Er zog kurz hintereinander eine dunkelgrüne, mit goldenen Schriftzeichen versehene, und eine, mit einem Bild bedruckte, Platte aus dem Regal.


  Fatme, die noch nie Schallplatten, geschweige denn bunt bedruckte Covers gesehen hatte, kam neugierig heran, blieb aber dann doch in einem gebührenden Abstand stehen, um Tobi nicht im Weg zu sein. Seine Finger huschten über die antiken Geräte, welche er Stereoanlage genannt hatte, und es erhellten sich die einzelnen Gerätschaften. Er entnahm der gold beschrifteten Hülle eine schwarze, dünne Scheibe und legte sie vorsichtig auf einen sich drehenden ebenfalls schwarzen Teller, der auf drei massiven Füßen auf einem Granitquader stand.


  Fatme folgte fasziniert Tobis Aktivitäten, er drückte ihr das Cover in die Hand, sie betrachtete die goldenen Muster und erkannte, dass es Schriftzeichen sein mussten. Noch erstaunter war sie, als sie die Fotos der Künstler auf der Rückseite entdeckte.


  „Wer ist das? Und was ist das?" Sie ließ sich neben Naku, die sie belustigt beobachte, nieder. Die Klänge Ortak-Ortaks waren verklungen, als Tobi die Nadel in die Rille senkte und an einem kleinen Rad drehte.


  Fatme vernahm ein leises Knistern und Rauschen und die auf einmal einsetzende Musik ließ sie nach hinten schrecken. Tobi machte eine schwungvolle Bewegung mit seiner Hüfte und hob die Arme rhythmisch in die Luft, als ob er eine Decke ausschütteln würde. Naku und Fatme klatschten in die Hände, die Musik unterschied sich kaum von der eben gehörten, nur das Tempo war etwas rasanter und lebhafter. Auch wirkte es so, als würde die Kapelle direkt vor ihnen aufspielen.


  Fatme war absolut verzaubert, sie wiegte ihren Oberkörper zu den Klängen, auch Naku hatte die Augen geschlossen und genoss die beruhigende Wirkung der Weisen. „Das muss unserer Herrschaft gefallen, es ist betörend schön und streichelt meinen Geist! Naku, du hattest Recht, mach dir keine Sorgen mehr! Das ist das Schönste, was ich je gehört habe!"


  Tobi hatte auch neben ihnen Platz genommen. „Ja, ich liebe diese Platte! Das ist Rabih Abou-Khalil. Die Musik ist mindesten 350 Jahre alt." Er zeigte auf das mittlere Foto auf der Coverrückseite, Fatme zuckte mit den Schultern.


  „Dafür schaut dieser Radi aber schon recht alt aus oder was meinst du, Naku?" Tobi sah etwas verwirrt drein, aber das Lachen der beiden war zu ansteckend, als das er sich dieser Heiterkeit hätte entziehen können. Die Plattenseite war zu Ende, Tobi stand auf und nahm sie vom Plattenteller.


  „Jetzt hören wir mal in die Mogul rein." Er legte die Scheibe auf und reichte den beiden Mädels die Hülle.


  „Uiiih schau mal, Naku! Die Instrumente, schaut aus wie ein Tamtam oder das wie ein Nuskik! Tobi, wie heißt dieses Instrument bei euch?" Fatme hatte das Cover in seine Richtung gehalten und zeigte mit dem Finger auf das Instrument.


  „Das nennen wir Trommel. Aber bei den anderen Instrumenten tu' ich mich schwer. Aber auf der Rückseite, gib mal, bitte!" Tobi nahm das Cover und drehte es um, er studierte das dort Geschriebene und benannte dann die anderen Instrumente. So lernte Tobi, dass ein Baglama ein Nuskik, eine Davul ein Tamtam und eine Darbuka eine Toschtosch war.


  „Aber los, lass uns hören, wie sie spielen! Ich bin schon ganz aufgeregt!" Naku streichelte der total aufgedrehten Fatme beruhigend über die Schultern. Die Gestreichelte wandte sich lächelnd zu ihr. Tobi hatte sein Lieblingsstück auf der Platte gefunden und senkte vorsichtig die Nadel in die Zwischenrille. „Ha! Perfekt getroffen!"


  Er setzte sich und das herzerweichende, filigrane Cahits Tune erklang, das Baglama oder wie Tobi gelernt hatte, das Nuskik, wurde von dem Musiker Cahtis so wundervoll gespielt, dass Fatme und Naku mit offenen Mündern und von Verzauberung entrückten Gesichtszügen dem Saitenspiel lauschten. „Oh, ihr habt so gute Musiker! Warum seid ihr in anderen Welten nicht dafür bekannt? So etwas will doch gehört werden!"


  Tobi schüttelte den Kopf. „Nein, diese Musiker sind seit dreihundert Jahren tot und heute gibt es keine wirklichen Musiker mehr oder ich kenn' zumindest keinen."


  Fatme und Naku schauten verdutzt zu Tobi herüber. „Was, wie meinst du das denn jetzt?"


  „Na, wie ich es eben gemeint hab: Sie sind tot, gestorben, ähhch!" Tobi zog eine Grimasse, rollte seine Augen und ließ sich steif nach hinten fallen.


  „Aber diese Musik ist so schön, warum kann sie keiner mehr spielen?"


  Tobi richtete sich wieder auf. „Weiß auch nicht, ich kann auch kein Instrument und bei mir zu Hause hören die Leute die Melodien und Lieder, die aus dem Audio kommen, aber das is' alles nicht mit Instrumenten gemacht sondern vom Computer. Die, die diese Computer bedienen, nennen sich auch noch Musiker, aber die können nicht mehr wirklich musizieren. Drücken ein paar Tasten und fertig ist die Einheitssoße. Hat mich noch nie angemacht. Hab' immer schon antike Musik gemocht."


  Naku schaute aus dem Fenster, ihre Miene verfinsterte sich wieder etwas und sie erhob sich. „Ich rufe ein paar Pagen, es wird langsam Zeit, dass wir deine Musik auf die Terrasse des Kanzelzimmers bringen."


  Fatme erkannte am Stand der Sonne, warum Naku zur Tat schreiten wollte.


  „He, he! Nicht so schnell, ich muss erst alles abstöpseln und dann die Dinger in die Kisten packen und …"


  Naku wandte sich zu ihm, hakte sich bei ihm ein und legte ihm den Kopf auf die Schulter. „Wir benutzen ein Antigrav, da passiert nichts und alles ist sicherer als in deinen Schachteln da, glaube mir. Aber weißt du, was viel wichtiger ist?"


  Tobi lächelte und beide gaben sich einen tiefen, innigen Kuss. „Ja, dass wir uns lieb haben … und nichts anderes!", hauchte er zärtlich.


  „Ja, das ist das Wichtigste! Und eben das, was ich dich über das Verhalten einer Shaahaan gegenüber gelehrt habe."


  „Ja, ja, ich weiß schon: nie direkten Blickkontakt, Kopf gesenkt lassen, nur sprechen, wenn es erlaubt wird, und zu allem ja und Amen sagen. Ich weiß, keine Angst, hab' ich voll abgecheckt. Küsschen." Er streckte ihr seine Lippen entgegen, drückte sie an sich, sie lachte auf und küsste zurück.


  „Jetzt ist's aber genug! Komm, ich muss die Pagen rufen!"


  Die Pagen erschienen drei Minuten später, sie hatten ein kleines Tischchen dabei, welches auf Rollen bewegt werden konnte, dieses Tischchen wurde in zwei Meter Entfernung zu seiner Anlage und dem Plattenregal platziert. Nachdem Naku einem der schwarz gekleideten Pagen genaue Anweisungen gegeben hatte, beugte sich dieser über das Tischchen und machte ein paar kreisende Bewegungen, die Platte unter seinen Händen begann zu leuchten, plötzlich wurde die Anlage in ein türkises Licht getaucht und verschwand vor Tobis immer größer werdenden Augen.


  Fatme ging mit den Pagen, um die Vorbereitungen zu begutachten, Tobi stand immer noch wie vom Donner gerührt da, zu keiner Regung fähig. Da fand er die Sprache wieder, die Worte vielen ihm wie Brocken aus dem Mund. „Aber, hey … Da war doch … Wo sind meine Platt'n … Des is' ja so abgefahr'n! Ich pack's net!"


  Naku musste lachen, er stand da wie eben dieser kleine Junge, den sie so an und in ihm liebte. Sie trat neben ihn und wurschtelte ihm durch die Haare. „Keine Angst, die sind sicher oben auf der Terrasse. Komm, wir gehen auch nach oben."


  Tobi schloss sie in die Arme. „Ich hab' Angst um dich! Echt voll! Ich muss erst noch was machen, warte schnell, sonst pack' ich des net." Tobi eilte zu einem Beistelltischchen, aus welchem er vorher die Papiertaschentücher geholt hatte.


  Naku sah, wie er den Inhalationsapparat heraus kruschtelte. „Tobi, was ist das? Was macht es?"


  Tobi schaute auf den Vaporiser in seiner Hand. „Das? Das ist Mellow, eigentlich Tetrahydrocanabinol. Es nimmt mir die Angst und hilft mir, meinem Gefühl zu folgen, es macht glücklich und frei und den Rest kennst' ja – poppen macht mehr Spaß! Hihi!"


  Naku nahm ihm den blanken, kalten Metallzylinder aus der Hand und betrachtete die Apparatur. „Meine Herrschaft interessiert sich für die Wirkung und dieses Mellow."


  „Dann nehmen wir es mit, weil, wenn man es nimmt, kann man auch viel besser Musik hören. Hey, das isses!" Er grinste sie verschwörerisch an. „Nimm den Vapu und gib ihn Shistaa, wenn sie es nehmen, dann werden sie die Musik noch intensiver hören und dann gefällt sie ihnen sicher! Genau, das ist hundertprozentig! Aber gib mir das Ding vorher noch mal, danke!"


  Er stellte auf eine 1er und noch bevor Naku etwas sagen konnte, drückte er ab. Nach ein paar Minuten hatten sich seine Gesichtszüge entspannt, ein neckisches Schmunzeln lag um seine Mundpartie und sie erkannte sofort, dass das Mellow schon seine Wirkung vollzog.


  „So, hier, jetzt kannst du auch mal, aber ich mach dir erst mal 'ne Kleine, okay?" Tobi hatte für Naku eine 0,4 eingestellt und erklärte ihr noch nebenbei, wie es mit dem Abdrücken und dem Einatmen funktionierte. Sie setzte sich das Mundstück an die Lippen, atmete tief ein und dann aus, drückte ab und saugte sich das vergaste THC in die Lunge.


  Sie setzte ab, ein leicht bitterer Geschmack hatte sich in ihrem Mund breit gemacht. Auf einmal begann Wärme, von ihrer Brust ausgehend, durch ihren Körper zu strömen, mit jedem Herzschlag, ihre Wangen wurden heiß. Vor ihren Augen begannen bunte Vierecke und Kreise zu tanzen, die Räumlichkeiten, in denen sie sich gerade befanden, traten in den Hintergrund.


  „Komm, setz dich erstmal, das ist nach ein paar Minuten vorbei und du fühlst dich super." Er kuschelte sich neben sie und sie legte ihren Kopf auf seine Brust, sie lauschte seinem Atem und alles war warm, weich und so schön kuschelig. Das Bevorstehende war nicht mehr so schlimm und alles würde schon gut gehen. Erst jetzt erkannte Naku, dass das, was sie gerade für ihre Gedanken gehalten hatte, die Worte Tobis waren, der beruhigend auf sie ein sprach. Sie öffnete die Augen und genau wie vorhergesagt, fühlte sie sich sehr gut, sogar leicht erheitert.


  


  Shistaa hatten, um den Vorbereitungen für Tobis Auftritt nicht beiwohnen zu müssen, die Terrasse verlassen und in ihrer offiziellen Audienzhalle eine Delegation der Zerpox vom Planetensystem Juffkah und den Gesandten der Hydraden empfangen. Sie hatten die Gäste durch eine Einladung zu den heutigen Festivitäten mit besonders viel Ehre beladen, denn sie wollten nicht alleine diesem delikaten Arrangement beiwohnen, ohne Zeugen dieses ausgefallenen Spektakels zu haben. Da nach dem Abnehmen der höflichen Etikette und dem üblichen Geplänkel die Zeit schnell dem erwarteten Abend entgegen geeilt war, folgte nun eine illustre Prozession der Herrschaft der Hallen und verteilte sich zu deren Füßen auf den vorbereiteten Diwanen, die unter einem gigantischen roten Baldachin platziert waren.


  Die Hydraden, die mit ihrer blauen Haut, den vier Armen und dem dreiäugigen Gesicht an indische Gottheiten erinnerten, beglückwünschten Shistaa zu dieser traumhaften Aussicht. Die sinkende Sonne hatte begonnen, die Bergketten mit dem roten, magischen Glühen zu versehen, was schon über Jahrtausende hinweg seine Faszination auf den jeweiligen Betrachter ausgeübt hatte. Da die Hydraden sehr kunstbewanderte und feingeistige Wesen waren, verharrten sie ein ganze Weile in einer verzückten Ruhe, um dem wechselnden Farbspiel gebührend zu begegnen.


  Den Zerpox, die auch einer humanoiden Rasse entstammten, war das Lichtspiel nur ein kurzes anerkennendes Nicken wert. Seit Jahrtausenden hatten sie durch Raubzüge und Handel das ganze Planetensystem Juffkah unter ihre Kontrolle gebracht, stolz und wild war dementsprechend auch ihr Erscheinungsbild. Die Delegation bestand aus vier Männern, ihre rasierten Schädel waren mit kunstvollen Stammeszeichen tätowiert, deren Muster am Hals entlang ihre nackten, muskulösen Oberkörper bedeckten. Unzählige Narben zeugten von vielen Verletzungen, die, da sie von Kämpfen zeugten, mit Stolz zur Schau gestellt wurden und deshalb nicht medizinisch entfernt worden waren. Die weiten Hosen aus Reptilienhaut und die, im Gürtel in keramischen Hüllen steckenden, kasjopaischen Energieschwerter, unterstrichen ihr martialisches Erscheinungsbild.


  Für die fünf in weinroten und gelben, wallenden Gewändern dastehenden Hydraden hatten sie nur ein mildes Lächeln übrig. Die drei Frauen dieser Delegation, mit ihren wohlgeformten zierlichen Körpern, schienen schon Eindruck zu machen, aber ein Mann hatte eine Waffe zu tragen und wenn es nur ein kleiner Dolch war. Da die zwei hydradischen Männer aber nichts dergleichen bei sich hatten, galten ihnen eher abschätzige Blicke.


  Eine Tafel, die mit allerlei gegrilltem Fleisch aufwartete, erweckte schnell ihre Aufmerksamkeit und unter lautem Ehrerbieten an die gastgebenden Shistaa begannen die Vier, sich über das Feilgebotene herzumachen – was wiederum die vegetarisch lebenden Hydraden mit abwertenden Blicken bedachten. Tobi stand mit Naku hinter einem Vorhang und beobachtete das Publikum, vor dem er gleich seine Platten auflegen würde. Fatme war bei Shistaa, die durchscheinenden Vorhänge, die ihre erhöhte Bettstatt aus Kissen und Polstern umgab, ließen nur vage Umrisse der Herrschaft erkennen.


  Naku hatte Tobi die Gäste vorgestellt und ihm so über ihre Besonderheiten berichtet. Sie hatten sich bereit zu halten, Fatme würde sicher gleich von Shistaa geschickt werden, um sie zu holen. Sie waren beide froh, vorher einen Zug Mellow genommen zu haben, die lockere Stimmung machte die angespannte Situation erträglicher.


  „Schau, Naku, ich glaub', Fatme kommt jetzt zu uns! Ja, sie kommt rüber! Hast du den Vaporiser?" Naku hatte sich ein kleines, rotes Samtkissen besorgt, in dessen Mitte der Inhalationsapparat verführerisch glänzte. „Cool, wo hast du das Kissen her? Blöde Frage, is' ja dein Job, äh, das mit dem Kissen!"


  Beide lachten kurz auf, als Fatme durch den Vorhang zu ihnen schlüpfte.


  „Was gibt's den zu kichern? Shistaa haben sehr gute Laune. Macht jetzt bloß keinen Fehler! Was ist nur los mit euch? Die Sache ist zu ernst, um jetzt so läppisch zu sein!"


  Die beiden folgten Fatme, da nun alle Gäste mit Essen und Trinken beschäftigt waren, wurde die kleine Gruppe nicht bemerkt. Fackeln waren entzündet worden und da die Dämmerung schon fortgeschritten war, wurde alles in ein zuckendes, orangerotes Licht getaucht. Hinter den durchscheinenden Vorhängen, die Shistaas Liegestätte wie Spinnennetze umgaben, erhob sich nun eine schlanke, weibliche wirkende Silhouette. Eine Stimme, die es gewohnt war, Befehle zu erteilen, gebot ihnen, sich herein zu begeben.


  Tobi konnte nicht anders, als sich auf seine Knie sinken zu lassen und in einer demütigen Stellung auf den selbigen durch die, sich wie von Geisterhand öffnenden, Vorhänge auf die Silhouette zu zu bewegen. Mit jedem Zentimeter spürte er die Präsenz und Macht des Wesens, welches ihm eine Audienz gewährte, er war im Zentrum der Macht und im Bruchteil einer Sekunde wurde ihm gewahr, das diese Macht hier überall präsent und zu spüren war, hier waren Shistaa, um ihn waren Shistaa.


  Er hatte sich daran gewöhnt, dass Nakus Aura und die der anderen Bediensteten schon ein bisschen anders waren als die von Menschen aus der Kuppel. Aber die Aura dieses Wesen war um ihn und hatte Farben und Formen, wenn er es überhaupt so benennen konnte, die ihm total fremd waren. Er wagte einen flüchtigen Blick nach vorn.


  Die Schönheit in welcher Shistaa vor ihm, von Kissen halb aufgerichtet, da lagen, raubte ihm den Atem. Er senkte den Blick, als Shistaa sich anschickten, die Augen gelangweilt auf sie zu richten. „Ah, Naku. Du hast uns unseren Tobi gebracht. Fatme, du kannst dich entfernen. Wir möchten mit Naku und ihrem Mensch ein wenig plaudern. Hab' keine Angst, Tobi, du heißt doch Tobi, nicht wahr?"


  Tobis Kehle hatte sich wie bei der Medallienverleihung in eine Sandpiste verwandelt, krächzend und stockend, brachte er ein „Jawohl, äh … ehrenwerte Herrschaft, so heiße ich." heraus. Shistaa schauten spöttisch lächelnd auf Naku herunter.


  „So, du wirst uns also nachher etwas Belustigung und Zerstreuung bereiten? Naku hat die Frechheit besessen, eure Musik mit meiner geliebten Weise zu vergleichen, du mußt doch zugeben, dass das dumm von ihr war." Ein frivoles Lächeln umspielte dabei Shistaas Mundpartie. Der Tonfall, in dem Shistaa dies vorgetragen hatten, schmerzte Tobi, am liebsten wäre er aufgestanden und hätte diesem unverschämten, arroganten Göttchen einmal ordentlich die Meinung gesagt. Doch er spürte ganz deutlich die Macht Shistaas und die über ihnen schwebende Gefahr.


  „Oh, göttliche Shistaa, ich hoffe so sehr, dass die von mir dargebotenen Weisen Eurem edlen Wesen und Geschmack gerecht werden!" Er hatte als Kind von seinem Großvater drei Bücher geschenkt bekommen, er hatte diese Bücher geliebt und halb auswendig gekonnt, genau in diesem Moment purzelten ihm all die vergessenen Sätze und Formulierungen aus dem Gehirn. J.R.R. Tolkien hatte ihm und Naku wahrscheinlich gerade das Leben gerettet oder zumindest vor großen Schmerzen bewahrt, Tobi dankte ihm innerlich dafür.


  Shistaa stutzen, als diese schmeichelhafte Formulierung ohne Stocken und Krächzen klar über seine Lippen kam. „Das werden wir ja sehen, du weißt was geschehen wird, wenn du uns nicht zufrieden stellen kannst?"


  Tobi zuckte innerlich zusammen bei dem Gedanken und ohne nachzudenken öffnete sich sein Mund und er hörte sich sagen: „Hochwohlgeborne Herrschaft, ich weiß, dass ich nicht würdig bin, Euch um etwas zu bitten. Doch würde ich Euch darum bitten, nicht Mistress Naku bei meinem Versagen zu bestrafen, vielmehr würde ich Euch mit ganzem Herzen meine Loyalität und Untergebenheit beweisen, indem Ihr mir die Gnade gewährt, anstatt Naku die Bestrafung zu empfangen. Bitte entschuldigt dieses flegelhafte, vorlaute Verhalten meinerseits, mich überhaupt zu erdreisten, diese Bitte hervorzubringen." Dabei hatte er seinen Oberkörper nach vorne gebeugt und lag so in der demütigsten Stellung, die ihm einfiel, vor den wahrlich etwas verdutzt schauenden Shistaa.


  So viel Edelmut und Intelligenz hätten sie diesem Menschen nicht zugetraut. Naku verspürte in ihrem Innersten ein heißes Brennen, sie hatte sich auf die Zunge gebissen, um nicht laut „Nein, Tobi, tu das nicht!" zu schreien.


  „Naku, du hattest nicht Unrecht. Dein Menschlein hat eine gewisse Intelligenz, die euch Sklaven durchaus gleichzusetzen ist. Brav, Tobi, brav! Wir nehmen natürlich an, was du vorgeschlagen hast."


  Naku hob an zu sprechen, mit ihrem ganzen Willen schaffte sie es, die Tränen der Freude und der Wut zurückzuhalten, doch Tobi kämpfte um sie und dies hatte noch nie jemand vorher für sie getan. Sie spürte eine Kraft in sich wachsen, ein unsichtbares Band der Stärke verband sie mit ihrem Geliebten und diese Kraft ließ sie ohne zu zögern ihren gemeinsam geschmiedeten Plan vorantreiben.


  „Danke, werte Herrschaft! Bitte erlaubt mir, Euch ein kleines Präsent zu überreichen, mit welchem Tobi euch erfreuen möchte. Bitte erlaubt mir, es zu holen?"


  Shistaa liebten Geschenke, dies hatten sie mit vielen Gottheiten gemeinsam und mit einer wohlwollenden Handbewegung gewährten sie Nakus Ansinnen. Entzückt betrachteten sie den nun von Naku auf dem Samtkissen dargebrachten Inhalationsapparat. Ihre schlanken Finger glitten genüsslich über die glänzende Oberfläche des Metallzylinders.


  Tobi hatte die Gelegenheit genützt, eine etwas bequemere Haltung einzunehmen, dabei hatte er Zeit gehabt, aus den Augenwinkeln Shistaa etwas genauer zu mustern.


  Sie trugen eine weiße Robe, die über der Hüfte mit einem goldenen Gürtel zusammen gehalten wurde. Der Stoff war durchscheinend und er konnte sehr gut die wohlgeformten Brüste darunter erkennen. Im Fackelschein, der durch die Vorhänge das Gesicht der Herrschaft in verschiedenen Schattierungen erscheinen ließ, war es schwierig, genaue Gesichtszüge wahrzunehmen. Schemenhaft war nur eine feinnervige, harte Schönheit auszumachen.


  Doch als Shistaa den Vaporiser anhoben und in seine Richtung hielten, um ihn besser betrachten zu können, fiel mehr Licht auf ihr Gesicht und Tobi erstarrte, er konnte nicht mehr den Blick abwenden. Nun war ihm klar, warum die Bediensteten immer in der Mehrzahl von ihrer Herrschaft sprachen, er hatte zuerst geglaubt, dass es eben so eine Drittpersonenfloskel der höfischen Ausdrucksweise war, aber hier entsprach es einer Tatsache.


  Shistaa war ein Wesen mit tausend Gesichtern, mehrere Wesen teilten sich einen Körper und das Gesicht spiegelte dies wieder. Die Veränderung war fließend, die Grundgesichtszüge waren immer gleich, wie bei Zwillingen, aber einzelne Nuancen um die Augen, die Nase oder den Mund waren in einem ständigen Wechsel, mal war das Gesicht weiblich hart oder wechselte in eine männliche Sanftheit. Wenn sie anhoben zu sprechen, stoppte die Veränderung und Tobi wurde klar, dass Shistaa aus vielen Wesen bestanden, die zusammen ein Ganzes bildeten.


  „Sehr primitiv, aber hübsch gemacht! Naku, hast du es schon eingenommen? Und, wie ist die Wirkung?" Shistaa bewegten den Metallzylinder und im Schauglas schwappte die wässrige Flüssigkeit hin und her.


  „Die Wirkung ist angenehm und sehr stimulierend, ich kann aber keinen vergleichbaren Rausch benennen. Wenn ich anmerken darf, ist die Wirkung in Verbindung mit der von Tobi vorzuführenden Musik höchst zu empfehlen."


  Shistaa hoben die schmalen Augenbrauen. „Ein Stimulans, das mit Klängen reagiert, interessante Kombination. Ihr zwei belustigt uns sehr, deshalb werden wir uns gnädig erweisen und uns dazu herablassen, dieses primitive Stimulans heute Abend einzunehmen. Tobi!"


  Er richtete sich auf und nickte unterwürfig.


  „Du und Naku, ihr werdet jetzt etwas einnehmen. Naku wird uns helfen, es einzunehmen, während du uns mit deinen Klängen zu erfreuen versuchst! Los, los, worauf wartet ihr?" Sie reichten Naku den Apparat, die ihn an Tobi weiter gab. Er kam näher gekrochen und erklärte leise und auf jedes Wort achtend die Funktionsweise des Vaporiser. Er stellte eine 1er Dosis ein und setzte sich das Gerät an die Lippen, löste aus und schloß kurz die Augen, um den Shut zu genießen. Für Naku machte er eine 0,4er Dosis bereit, für Shistaa stellte er eine 0,8 ein und reichte Naku das Gerät, die es dann demütig weiter reichte.


  „So dann, spiel er auf! Und wir hoffen für dich, dass es gut ist! Fatme, bring ihn zu seinen Musikapparaten!"


  Fatme führte Tobi auf eine Art Bühne, dort standen seine Anlage und das Plattenregal und zwar genau in derselben Anordnung, wie er alles in seinen Räumlichkeiten aufgebaut hatte.


  Der Baldachin um Shistaas Liegestätte hatte sich, zusammen mit der Herrschaft, die eine Ansprache hielt, erhoben. Alle Gäste blickten nun neugierig auf Tobi. Er hatte Shistaas Ankündigung genützt, um die Lautsprecher so gut wie möglich auf Shistaas Sitzplatz auszurichten. Er stellte den Drehregler auf Null, ging zum Regal und entnahm ihr die grüne Platte mit der goldenen Schrift. Vorsichtig, mit leicht zittrigen Händen legte er das Vinyl auf den Plattenteller, er setzte die Nadel in die Rille, geschickt erhöhte er nun die Lautstärke und ließ den Drehregler auf der Zwölf-Uhr-Stellung einrasten.


  Der schnelle Rhythmus und die unglaubliche Dynamik, mit der Remembering Machghara den Raum erfüllte, ließ die sehr angespannte Naku zusammenzucken und das Schicksal wollte es, dass sich ihre verkrampfende Hand um den Dosierring gelegt hatte, der von 0,8 auf 2,5 rutschte.


  Shistaa saßen wie vom Donner gerührt da, diese Lebendigkeit und Wahrhaftigkeit des musikalischen Geschehens hatten sie nicht erwartet. Ohne den Blick von Tobi zu wenden, streckten sie fordernd die Hand in Nakus Richtung, der Apparat wurde von ihnen zum Mund geführt, sie atmeten aus, das Prinzip der Inhalationsberauschung war ihnen wohl bekannt, schon oft hatten sie das Ka-har-dem-Gas aus den Mienen von Hokus benützt, auch Nikrilpollen oder Shikmash waren viele Jahre vertraute Begleiter gewesen.


  Das leise Zischen ertönte und Shistaa sanken, angenehm überrascht von der starken Wirkung, in die Kissen. Das Inhalationsgerät entglitt ihren Händen und das Lächeln der puren Verzückung ließ sich in vielen Fassetten auf ihrem Gesicht nieder.


  Die Darabukka, die Oud und die Violine verschmolzen zu einem Teppich, der aus Schmetterlingsflügeln gewebt zu sein schien, die bunten Lichtpunkte tanzten und vermischten sich mit Gefühlen und Empfindungen zum Hier und Jetzt. Die herrliche Musik umgarnte die Shaahaan, sie wollten eintauchen in das satte Süß des Lebens, welches durch die Klänge den Raum erfüllte. Vorbei war die Skepsis, auch der Stolz wurde zu Nichts. Was hatten sie übersehen in dem großen Leben, das sie sich geschenkt hatten.


  Das Aufsteigen der Rhythmen und das Pulsieren der sie umgebenden Schmetterlinge verloren an Intensität und wurden durch ein lautes Klatschen und Jubelrufe zu einer Kakophonie aus disharmonischen Tönen. Shistaa öffneten die Augen und richteten sich langsam auf, Tobi stand vor seinen Apparaten und war damit beschäftigt eine andere dieser schwarzen Scheiben auf den sich drehenden Teller zu legen.


  „Was ist, warum unterbrichst du diese wundervolle Darbietung?"


  Tobi wandte sich mit seinem unterwürfigsten Blick um und rief zu Shistaa: „Entschuldigt bitte, oh, ihr Göttlichen, aber ich muß eine andere Platte auflegen. Sagt euch die Musikalität zu, wollt Ihr noch etwas hören?"


  „Wohl an, du hast es gut gemacht, dann spiele weiter auf!"


  Tobi legte sein Lieblingsstück von Mogul auf, als Cahit's Tune die Luft des Baldachins zum Klingen brachte, erstarrten die Hydraden in absoluter Ekstase, sogar die sonst so harten Zerpox konnten sich der Melancholie der Melodie nicht entziehen. Im Augenwinkel gewahrte Tobi, dass sich die Herrschaft erhoben hatte, sie gaben sich rhythmischen Bewegungen hin, ließen den Kopf kreisen und waren der absoluten Verzückung sehr nahe. Sie zeigten auf Tobi und winkten ihn heran, ließen verführerisch das Becken kreisen und klatschen dabei in die Hände. Auch die anderen Gäste hatten angefangen, sich tänzerisch zu betätigen. Tobi ließ sich vor Shistaa auf die Knie und erwartete demütig ihre Anweisungen.


  „Nun, der Beweis ist erbracht! Wir erkennen dies an, Nakus Schuld ist getilgt, du hast sie wieder rein gewaschen. Doch lass jetzt weitere Klänge zu unserer Freude ertönen!" Shistaa wiesen mit einer gebieterischen Geste durch den Raum. „Sieh, du hast mir zu Ehr' verholfen. Allein eine Gruppe Hydraden zusammen mit Zerpox tanzen und feiern zu sehen, ist ein unbezahlbares Vergnügen! Los, erfreue uns weiter mit schönen Melodien, mein kleiner Mensch!"


  Da er den Blick vor Shistaa gesenkt hielt, konnte er dafür mit Naku kurze, alles sagend Blicke tauschen. Sie hatten es geschafft, zusammen hatten sie es geschafft, einen Gott zu erfreuen und zu besänftigen.


  Er kam keine Sekunde zu früh zurück zu seiner Anlage, die Platte war am Auslaufen, er drehte sich zu seinem Plattenregal und versuchte schnell eine geeignete Weiterführung zu finden. Ihm rutschte Sweet Smokes Just a Poke zwischen die Finger. Da keine andere Wahl blieb legte er sie auf. Die Querflöte, unterstützt von E-Bass und Fender Telecaster, brachte das Publikum zum Kochen.


  Nach Sweet Smoke war Tobi klar, dass man hier durchaus auch mit Animated Egg punkten konnte. Gedacht, gemacht, die psychedelische Schiene wurde sehr gut angenommen und mit 13th Floor Elevators abgerundet, auch etwas Reggae und Funk erfreute sich großer Beliebtheit. Tobi selber konnte sich ein paar Hüftschwünge und Tanzeinlagen nicht verkneifen, sehr zu Nakus Belustigung.


  Fatme hatte begonnen, für Shistaa eine hingebungsvolle und sehr erotische Tanzeinlage zu starten. Auch Hydraden und Zerpox, vergnügten sich mit den Dienern und Dienerinnen. Die Luft begann förmlich, vor Erotik zu knistern. Tobi, der viel zu beschäftigt mit der Auswahl der Musikstücke war, hatte von dem fröhlichen Treiben erst gar nichts mitbekommen, aber als er wieder einmal zu Naku schaute, war diese gerade mitten in den Tanz Fatmes eingestiegen, die lasziven Bewegungen der beiden und das Wissen für wen sie es taten, machten ihn sehr nervös. Eine schwere Erregung machte sich in ihm breit, als er die sich entblößenden Körper in wilden Verrenkungen erblickte. Auch im Publikum war die Atmosphäre sehr erregend, es hatten sich wild kopulierende Zweier- und Dreiergrüppchen gebildet.


  Naku löste sich aus der Umarmung Fatmes und tänzelte selig lächelnd auf ihn zu. „Komm, du darfst deine Darbietung beenden. Shistaa wünschen sich, Vergnügen zu haben und sie möchten dich beiwohnen lassen. Komm, komm mein Geliebter! Es ist alles so wunderbar, du hast es geschafft, Shistaa glücklich zu machen!" Sie umarmte ihn stürmisch und küsste ihn so leidenschaftlich, dass die von ihm die ganze Zeit unterdrückte Geilheit als heiße Welle durch seinen Körper schwappte.


  „Warte noch kurz, ich bin gleich zurück." Sie löste sich von ihm und verschwand zwischen den Vorhängen, die seine kleine Bühne einfassten.


  „Dann mach ich mal noch schnell die Anlage aus, ja?" Er hatte gerade die LP in die Hülle zurückgesteckt, da bewegte sich der Vorhang an mehreren Stellen, Musiker mit teilweise vertraut wirkenden Instrumenten kamen auf die Bühne und ordneten sich in einem Halbkreis.


  „So, jetzt werden unsere Hofmusiker die musikalische Unterhaltung übernehmen. Komm, lass uns zu Shistaa gehen!"


  „Du, Naku, ich … Was werden wir jetzt bei oder mit Shistaa machen? Äh, können wir nicht einfach jetzt zurück ins Appartement?" Tobis Nervosität ließ Naku stutzen, sie nahm ihn in den Arm und kraulte beruhigend seinen Nacken.


  „Was hast du? Alles ist wunderbar! Dein Plan hat funktioniert, Mellow hat Shistaa zusammen mit deiner Musik verzaubert und du hast dich für mich eingesetzt, wie es noch niemand zuvor getan hat, du wolltest meine Strafe übernehmen! Tobi, du bist mein Ein und Alles, ich liebe dich! Was ist nur los?"


  Tobi fummelte an dem Reißverschluss seiner Kapuzenjacke herum, ihm fehlten die Worte. Wie konnte er Naku nur erklären, dass er einen unglaublichen Bammel davor hatte, mit Shistaa, Fatme und ihr in etwaige sexuelle Verstrickungen zu gelangen?


  „Na, ich hab' halt Schiss davor, jetzt mit dir da oben, äh, halt, na ja, Fatme und Shistaa sind da dann auch und, äh …." Tobi sah die Fragezeichen in Nakus Augen.


  „Wie meinst du das jetzt? Ich kann dir nicht folgen."


  Tobi fasste sich ein Herz. Die Musiker neben ihnen hatten bereits angefangen, durch die anschwellende Musik sagte er etwas lauter: „Ich will aber nicht mit dir und den anderen da oben poppen oder so was, das …"


  „Wie, du willst nicht mit mir zusammen unsere Herrschaft beglücken?" Naku schaute ihn verstört mit einem von schmerzlichen Gefühlen durchdrungenen Blick an. „Schämst du dich mit mir? Was hab' ich denn an mir, das dich davon abhält? Und ich habe mich so gefreut, ach du …"


  Sie hatte sich von ihm abgestoßen und Tränen waren in ihren Augen. Tobi zog sie wieder an sich. Ja, sie hatte Recht, er schämte sich. Die Vorstellung, zusammen mit ihr und zwei anderen die intimsten Gefühle auszutauschen, beschämte ihn. Diese Scham vor ihr, mit einem anderen die gleichen Gefühle zu teilen, die sich wie der heilige Glanz ihres ikonenhaftes Bildes in sein Herz gelegt hatten – dieses Bild vielleicht sogar zu beschmutzen, zu entweihen – war diese eine harte Schwere in seinem Innersten, die ihn erstarren ließ.


  „Wie, du möchtest, dass ich mit Shistaa oder Fatme und mit dir da oben Sex mache? Und du willst dies wirklich?"


  Naku schaute ihm direkt in die Augen. „Es wäre das Schönste für mich! Für dich denn nicht? Findest du Shistaa oder Fatme nicht anziehend?"


  Tobi schaute kurz über die Schulter in Richtung der Erwähnten und Schamesröte stieg ihm in die Wangen, als er sah, wie weit sich dort alles schon entwickelt hatte. Mit einem verlegenen Grinsen sagte er: „Ich hab' ja nicht gewusst, dass es dir so viel bedeutet. Ja, Fatme und Shistaa sind schon sehr anziehend, bitte versteh das jetzt nicht falsch, ja?"


  Naku kräuselte die Stirn. „Was soll ich nicht falsch verstehen? Es ist doch schön, dass sie dir gefallen. Heißt das jetzt, dass wir nun zu ihnen gehen und ich nicht schon wieder mein Gesicht verliere?"


  Tobis Grinsen war noch breiter geworden, er hatte verstanden. Wenn er da oben eine gute Figur machte und es so richtig krachen ließe, dann würde das Naku viel Ehre und ein gutes Gefühl bereiten. „Aber sicher! Ich werde mein Bestes tun, um ihnen zu gefallen!"


  Sie eilten über die Bühne, Naku hatte Tobis Hand ergriffen und tänzelte vor ihm her. Bevor sie die Bettstatt der Herrschaft erreicht hatten, hielt Tobi kurz inne. Leise sagte er zu Naku: „Du, Naku, ich hab' noch nie mit, na, mit mehr als einer Person Sex gehabt und ich …"


  Nakus Finger glitten zu der kleinen Beule in seiner Hose, die darauf sofort an Größe zunahm. „Glaube mir, du kannst sehr gut damit umgehen, er hat die richtige Größe und den Rest …", sie gab ihm einen tiefen Kuss, „den Rest zeigen wir dir ganz schnell! Fatme wartet nämlich schon auf dich!"


  Noch bevor er antworten konnte, versiegelte sie seine Lippen mit einem Kuss und zog ihn sanft mit ihren Lippen und etwas fester an seinen Eiern den Kissenberg hinan.


  KAPITEL 2: DER AUFTRAG


  


  Shistaa lagen in ihren Kissen in Betrachtung des untergehenden Mondes; sein kaltes, weißes Licht gab dem Gletscher einen seidigen Glanz. Die Gäste hatten sich zurückgezogen, Naku und Tobi waren in ihrer Kemenate und ein paar Sklaven hatten fast lautlos den Baldachin, die Bühne und Tafeln abgebaut. Die Fackeln waren auf ihr Geheiß hin gelöscht worden und die Ruhe war wieder auf die Terrasse zurückgekehrt. Genau diese Ruhe war es, in der Shistaa die abschließenden Gedanken fanden. Sie waren in einer sehr guten Stimmung, denn die in ihrem Innersten kreisenden Gedanken hatten sich zu einer Erkenntnis verdichtet, die von elementarer Bedeutung für ihr Projekt war.


  Diese primitiven Menschen hatten gute Musiker und eine nicht zu unterschätzende Substanz, die im intergalaktischen Handel für fast alle humanoiden Wesen von Interesse sein dürfte. Darüber hinaus hatte diese Substanz in Verbindung mit lustvoller Hingabe bei Naku und Tobi für eine sehr starke Essenzausschüttung gesorgt, was wiederum bedeutete, daß sie sich nicht getäuscht hatten und nur noch die unbekannte Substanz zu entschlüsseln hatten.


  Sie erhoben sich und eilten über die dunkle Terrasse in das schwach beleuchtete Kanzelzimmer und warfen sich schwungvoll in die Kissen, die das ektoplasmatische Kontrollzentrum umgaben. Sie schrieben das Zeichen für Kontakt in den Raum und keine fünf Sekunden später waren sie auf der Suche nach dem Stoff in ihrem Blut. Keine drei Gedanken weiter wurde der separierte Stoff in seine Moleküle zerlegt und auf seine Herkunft hin durch die unendlichen Leiterbahnen und Ektospeicher gejagt. Zwei Sekunden später erfuhren Shistaa alles, was an Wissen über diesen Stoff in ihren Archiven vorzufinden war.


  Und dieses Wissen erfüllte sie mit Wut, einer nie gekannten Wut auf sich selbst. Nicht nur, daß sie übersehen hatten, daß es bis vor 300 Jahren Musiker unter den Menschen gegeben hatte, nein, sie hatten in ihrer maßlosen Arroganz diese so unscheinbare Pflanze übersehen. Eine einfache Pflanze wäre die Lösung ihrer Probleme gewesen, 3000 Jahre Forschung hätten sie sich schenken können und allein der Gedanke an die gigantischen Gewinne ließ eine so starke Welle von Selbsthass durch sie branden, daß sich die Verbindung zum Kontrollzentrum automatisch trennte.


  Shistaa öffneten die Augen und rote Glut tauchte die weißen Kissen in ein fahles, oranges Licht. Die gefundene Erkenntnis war ein zweischneidiges Schwert und sie spürten den feinen Schnitt, den dieses Schwert in ihrem Inneren vollzogen hatte. Noch nie hatte ein Wesen es geschafft, sie zu verletzten, außer sie selbst, dies war ihnen gerade schmerzlich bewusst geworden. Der Selbsthass hatte das Schwert der Erkenntnis in ihr Herz dringen lassen. Was war nur geschehen, was waren da auf einmal für unbekannte Stimmen, die leise Selbstzweifel beschworen und Fehlbarkeit predigten.


  Langsam verflüchtigte sich der Nebel und klare Gedanken fanden wieder ihre Bahn, so lagen Shistaa auf den weichen Kissen und das Feuer ihrer Augen war wieder erloschen. Wie konnten sie das so eben erlangte Wissen umsetzten, ohne wieder etwas zu übersehen? Was hatte Naku gesagt? Menschen konnte man etwas fragen und wie sie zu ihrem Erstaunen festgestellt hatten, waren die Antworten von Tobi gar nicht so dumm gewesen. Auch war ihm der Stoff bekannt. Vielleicht würden sie so ja an aufschlussreiche Informationen gelangen. Die Stimmung der Herrschaft besserte sich zusehends, noch war nichts verloren, sie hatten ja gerade erst begonnen.


  Und während sie da so vor sich hin dachten, beschlich sie auf einmal ein sehr bekanntes Gefühl und sie konnten sich nicht mehr gegen diesen doch sehr logischen und einleuchtenden Gedanken erwehren, daß sie die Wirkung der Substanz aus Tobis Inhalator total unterschätzt hatten. Die ganze Abfolge von verschiedenen Reaktionen auf Gedanken und Gefühle war durch diesen Stoff so stark in den Vordergrund getreten. Ein leises Lachen bahnte sich seinen Weg nach draußen, schwoll an und wurde von den Wänden des Kanzelzimmers zurückgeworfen.


  Dieses Zeug war wirklich vortrefflich und wenn es aus einer Pflanze gewonnen werden konnte, dann mussten sie diese Pflanze haben. Morgen würden sie eine Sitzung einberufen, sie würden Kisan und Tobi den Auftrag geben, diese Pflanze zu suchen und für die Kultivierung vorzubereiten. Aber Menschen machten nur etwas gut, wenn sie es freiwillig machten, diesen wichtigen Leitsatz hatten sie im Umgang mit Tobi zu beachten.


  Sie standen auf und von der Unrast getrieben, die richtige Lösung zu finden, gingen sie in der Halle auf und ab. Shistaa hielten inne, mit geschlossenen Augen fingen sie einen vorbei huschenden Gedanken aus dem Nichts. Ein selbstgefälliges Lächeln begann ihre Mundwinkel zu umspielen, Sie verschränkten die Arme auf dem Rücken, schritten durch die Halle auf die Terrasse und füllten ihre Lungen mit der kalten, klaren Luft, in der das graue Zwielicht vom nahenden Morgen kündete. Die Lösung war so einfach. Nun wussten sie, wie sie diesen heraneilenden Tag für sich nutzen würden. So erfüllt von ihren göttlichen Gedanken, nahmen Shistaa die Lotusstellung ein, um die wiederkehrende Sonne zu begrüßen.


  


  Tobi wachte auf, das Zwielicht des aufsteigenden Morgens hatte den Raum angefüllt. Er drehte sich so leise wie möglich auf die Seite. Er betrachtete Nakus Gesicht, die Weichheit ihrer Gesichtszüge und das leise Atmen erfüllten ihn mit Glück. Nach und nach kamen Bilder des Erlebten in sein Bewusstsein zurück, erst nach ein paar Sekunden wurde ihm gewahr, daß diese Bilder keinen Träumen entsprungen waren, oder doch, hatte er nicht schon immer davon geträumt, so etwas wie gestern Abend zu erleben?


  Ein wohlig erregendes Gefühl machte die Bettdecke noch kuscheliger und eine Morgenlatte schwoll in seinen Shorts. Naku blinzelte zu ihm herüber, er schenkte ihr sein erstes Lächeln und strich ihr zärtlich eine Strähne aus dem Gesicht.


  „Guten Morgen.", hauchte er leise, sie erwiderte sein Lächeln, strich ihm über die Wange und ihre Lippen fanden zu einender. „Du, Naku, gestern war's echt schön, ich trau mich gar nicht, das so zu sagen oder zu glauben. Aber es war einfach zu geil!" Naku setzte ihr frivoles Grinsen auf und zog ihn an der Nase.


  „Ja, und Fatme hast du auch sehr gut getan. Ich habe sie ausgebildet und ich weiß genau, wann ihr etwas zusagt und du hast es sehr wohl." Tobi verschränkte seine Arme hinter dem Kopf und schaute gespielt unschuldig zur Decke.


  „Aber das Shistaa Männlein und Weiblein gleichzeitig ist, hättest du mir sagen können …." Noch bevor Naku antworten konnte, fuhr er fort, indem er ihren Tonfall nachmachte. „Du hast mich nicht danach gefragt, ich weiß. Aber so etwas Elementares! Wenigstens eine kleine Andeutung oder so was!"


  Naku begann zu lachen, sie liebte es, wenn er so zu schmollen begann. „Schau, jetzt weißt du's ja!" Er stand auf und ging in das Badezimmer, ein anschwellendes Plätschern erinnerte Naku, daß sie deswegen aufgewacht war. „Ich muß auch, mach schnell!" Tobi blieb kaum Zeit um abzuschütteln, da knallte Naku die Brille herunter und entleerte ihre volle Blase.


  „Mensch, nicht mal in Ruhe pissen kann man hier!", sagte er gespielt ernst, worauf Naku wieder lachen musste. Er hüpfte zurück in die Kissen. „Und vorher hast du was gesagt, von wegen Fatme ausgebildet und so, ich dachte, du würdest mich auch …." Naku fixierte ihn auf diese spezielle Art, die sie immer dann annahm, wenn es irgendetwas mit Shistaa zutun hatte. Er fuhr fort: „Brauchst nichts sagen, wir müssen warten, bis Shistaa es erlaubt, stimmt's?"


  Naku nickte und führte aus: „Ja, aber nachdem, was gestern Abend so alles gelaufen ist, denke ich, daß sie uns früher oder später dazu beauftragen werden. Sie lieben ausgefallene Spielarten. Und wie ich sehe, scheinst du auch bereit dafür zu sein." Tobi hatte allein von dem, was Nakus Worte in seinem Gehirn ausgelöst hatten, einen ordentlichen Ständer bekommen. Naku nahm ihn in Augenschein und mit einem Funkeln sagte sie dann in einem strengeren Tonfall: „Und da ich mir sehr sicher bin, daß die Ausbildung bald angeordnet wird, werden wir heute schon einmal etwas dafür trainieren." Sie umfasste seinen Schaft und begann ihn langsam zu massieren, außer einem wohligen Stöhnen konnte Tobi nichts herausbringen.


  „Ich habe eine kleine Überraschung für dich, damit werden wir das Training beginnen, schließ deine Augen und stell dich da vors Bett, ich bin gleich zurück!" Sie eilte davon, Tobi quälte sich aus den Laken und stand dann, wie auch sein Schwanz, auf das Höchste erregt vor dem Bett. Ihm schien es, als sei Naku eine halbe Ewigkeit weg gewesen, artig hielt er die Augen geschlossen, als Naku hinter ihn trat.


  „Brav, brav! Leg deine Hände auf den Rücken." Tobi tat wie ihm geheißen, kalte Lederbänder umfingen seine Handgelenke und wurden von Naku fest geschnallt. Sie legte ihm eine Binde über die Augen. „Damit du nicht schummelst und deine Hände nicht im Weg sind. Tritt mal einen Schritt zurück!"


  Tobis Atemfrequenz hatte sich erhöht, so hilflos vor ihr zu stehen ließ ein wohliges Gefühl durch ihn strömen. Nakus Finger glitten über seine Haut, die Empfindungen wurden durch das Dunkel, in dem er sich befand, um ein Vielfaches verstärkt. Naku hatte sich nun zu seinen Brustwarzen vorgearbeitet, er hatte es bis jetzt geschafft, sich zu kontrollieren, doch als ihre weichen, heißen Lippen seine Nippel berührten, war es damit vorbei. Ein tiefes, brünstiges Keuchen brach aus ihm hervor, das Spiel ihrer Zunge brachte ihn dem süßen Wahnsinn nahe. Die Lippen Nakus tasteten sich an seinem Bauch herunter und umfingen dann endlich seine Eichel. Das Feuerwerk, welches Naku abbrannte, war für ihn kaum noch zu stehen, da sie aber seinen Schaft fest umschlossen hielt, war es ihm unmöglich, sich dieser lustspendenden Tortur zu entziehen.


  Naku genoss es, Tobi immer wieder bis an den Rand eines Orgasmus zu bringen, um dann, kurz vor der Ejakulation, abzusetzen, um ihn noch mehr in die haltlose Geilheit zu treiben. Sie hatte diese Art des Spielens sehr vermisst, dies merkte sie gerade und musste sich, um Tobis Willen, etwas zügeln.


  Nachdem sie ihm zum vierten Mal verwehrt hatte zu kommen, ließ sie von ihm ab und hieß ihn, sich auf das Bett zu legen. „Na, ich hoffe, dir gefällt deine Trainingseinheit, warte, ich bin gleich wieder zurück." Sie gab ihm ein Kuss auf seine trockenen Lippen, er konnte nur unartikulierte Laute von sich geben. Sie lachte auf, fuhr ihm noch einmal über den holzharten Schwanz und entfernte sich. Tobi war überglücklich, in seinem Innersten fühlte er sich so geborgen, weich und warm wie als Kind, wenn im Spiel mit seinen Freunden sein Herz übergeschwappt war vor Glück. Endlich hatte er jemanden, der mit ihm genau dieses Gefühl teilte, die Spannung, das Abenteuer, der sexuellen Erregung auf eine für ihn wundervolle Art auszuleben.


  Wieder dehnte sich die Zeit auf ein unerträgliches Maß, seine körperliche Erregung ließ langsam nach, doch übrig blieb eine latente geistige Geilheit, die ihn in seinem Innersten zu verzehren begann. Ach, war es schön, ihr zu gehören, seine Hände begannen einzuschlafen, aber selbst dieses Gefühl war mehr als schön und erfüllte ihn mit Stolz, hier so auf sein geliebtes Wesen zu warten, seine Herrin, seine Göttin, sein Ein und Alles.


  „Du bist wirklich sehr artig, los, steh auf!" Nakus Stimme hatte ihn aus seinen lustvollen Gedanken aufschrecken lassen, es war gar nicht so einfach, mit nach hinten geschnallten Armen aus den Laken zu kommen, doch nach dem zweiten Anlauf und unter Nakus spöttischen Kommentaren schaffte er es endlich.


  Naku trat neben ihn. „Halt jetzt still, vielleicht zwickt es ein bisschen, aber das wirst du jetzt aushalten müssen." Er nickte, zu antworten traute er sich nicht. Er spürte, wie sie sich an seinem Schwanz und den Eiern zu schaffen machte, routiniert legte sie ihm ein aus Bändern und Ringen bestehendes Konstrukt um die Hüften. Es zwickte wirklich ein bisschen, als sie die Riemen straffte und verschloß, doch kein Ton kam über seine Lippen. „Fertig, passt ja ausgezeichnet." Sie umfasste seine Hoden und als sie sie wieder entließ, konnte er sich ein Stöhnen nicht verkneifen, da ein Gewicht sie nun leicht nach unten zog und dabei streckte. Sein Penis hatte begonnen sich aufzurichten, doch war er nicht weit gekommen, er steckte in einer unnachgiebigen Hülle.


  „Jetzt darfst du dir mal anschauen, was du die nächste Zeit tragen wirst!" Sie hatte ihn um die eigene Achse gedreht, er stand vor dem großen Spiegel und sie nahm ihm die Binde von den Augen.


  „Boah, kommt ja heftig!" Jetzt, wo er seinen Keuschheitsgürtel sah, stieg die Flamme der geistigen Geilheit. „


  Ja, schaut sehr gut aus. Schau's dir nur genau an! Ich werde jetzt ein Bad nehmen, solange wirst du dich im Spiegel betrachten. Und damit du nicht wegläufst …." Dabei gab sie ihm einen Klaps auf den Po und hakte eine dünne silberne Kette an eine kleine Öse, von denen insgesamt sechs Stück den Spiegel umrahmten. Das andere Ende der Kette rastete in ein Schloß, das am beschwerten Ring um seine Eier baumelte. Ja, so konnte er nur vor dem Spiegel stehen und sich aufs Bett setzen oder gar auf den Boden war unmöglich.


  „Dann bewundere dich mal schön!" Sie gab ihm nochmal einen Klaps, der diesmal etwas fester war, und verschwand leise vor sich hin summend im Bad.


  Da stand er nun, ein Gewicht an den Eiern, fast bewegungsunfähig und war einer wundervollen Frau total ausgeliefert, die es liebte, ihn in eine wundervolle Welt aus Lust und Qual einzuführen. Er lauschte dem Plätschern des Wassers, das sie nun umgab, sein schwellender Schwanz kämpfte erfolglos gegen sein Futteral, ein dicker Tropfen aus durchsichtigem, klebrig-zähem Sekret seilte sich aus der kleinen Öffnung, die ihm eigentlich das Wasserlassen ermöglichen sollte, langsam gen Fußboden.


  Er konnte von seinem Platz, schräg an der Wand vorbei durch den Spalt der Badezimmertür, Naku beim Abtrocknen, Frisieren und Schminken beobachten, er verlor sich in ihrer Schönheit. Die Schnecke in ihrem Häuschen schleimte weiter vor sich hin, er hatte eine richtige Spur auf dem Fußboden zwischen seinen Beinen und immer wieder vergrößerte ein Tröpfchen die kleine Sauerei.


  Naku war inzwischen in ein zweiteiliges Lederkostüm geschlüpft, das wie immer mehr zeigte, als es verdeckte. Sie kam aus dem Bad und setzte sich hinter ihm auf die Bettkante. „Dann darfst du dich mal etwas nützlich machen und mir meine Stiefel schnüren!" Sie stand auf und holte aus ihrem Ankleidezimmer die besagten Stiefel, trat neben ihn, löste die Kette vom Spiegel und navigierte ihn vor das Bett. Nachdem sie seine Hände befreit hatte, durfte er ihr in die schwarzen, glänzenden Stiefel helfen und er ließ sich genüsslich Zeit bei der Schnürung ihrer göttlichen Beine.


  „Das hast du gut gemacht!" Sie tätschelte ihm auf den Kopf. „Dann zieh dich mal an."


  Tobi schaute fragend auf sein neues Geschmeide. Nakus Augen funkelten in einem ihm noch völlig unbekannten Glanz.


  „Dein neues Höschen darfst du natürlich anbehalten, noch Fragen?" Tobi wollte kurz zu einer Frage ansetzten, doch dieser neue Blick sagte ihm, frag nicht, sondern mach einfach, was ich dir gesagt hab. Er ging ins Bad, das neue Höschen erwies sich als schnell trocknend und entgegen seiner heimlichen Befürchtungen schrumpfte es auch nicht.


  Naku saß auf dem Balkon und erwartete ihn lächelnd. „Und, ist es bequem? Möchtest du Saft?"


  „Es ist schon zum Aushalten und fühlt sich unheimlich aufregend an, so, na ja, ganz in deiner Hand zu sein." Er nahm den Saft und setzte sich vorsichtig neben sie auf das Korbgeflechtsofa.


  Naku schaute ihn erwartungsvoll an, nippte an ihrem Saft und fragte dann leise: „Sollen wir es noch etwas spannender für uns beide machen?"


  „Und was wär' das dann?" Tobi grinste sie neugierig an.


  „Geh mal ins Wohnzimmer und bring mir die kleine hölzerne Kiste, die auf dem Board steht, die mit den grünen Verzierungen, ja, genau, die mein ich." Stolz kam er mit der besagten Kiste zurück und stellte sie vor Naku auf den Tisch.


  „Also, ich hab' mir gedacht", dabei spielte sie mit einem gold glänzenden, schlüsselähnlichen Gegenstand, „wenn wir beide diesem Zustand ausgeliefert wären, natürlich nur für eine bestimmte Zeit, würde es den Lustgewinn sehr steigern."


  Tobi schaute sie etwas unsicher an. „Äh, das check ich nicht so ganz, wie meinst du das jetzt?"


  Naku öffnete die Kiste und entnahm ihr einen silbernen Würfel mit 10 mal 10 Zentimeter Kantenlänge, betätigte ein Feld in der Mitte und der Würfel öffnete sich auf bizarr verschachtelte Weise, sein Innerstes klaffte wie ein metallenes Maul, von lauter kleinen Würfeln wie Zähne umgeben, offen vor ihnen auf dem Tisch. Tobis Frage zuvor kommend erklärte Naku: „Das ist ein Schlüsselwächter."


  Tobi stieß ein bewunderndes „Ach!" aus und Naku fuhr fort.


  „Man kann diesen Schlüssel dort hinein legen und er öffnet sich erst wieder nach einer von uns bestimmten Zeit. Es ist unmöglich den Schlüssel wieder aus dem Verwahrer zu entnehmen, bevor die Zeit abgelaufen ist."


  „Wie, dieses Würfelchen ist unzerstörbar? Interessantes Ding. Aus was ist es gemacht, daß nicht mal ihr es wieder aufkriegt?" Naku schüttelte den Kopf.


  „Um das Aufbekommen geht es gar nicht, das ist gar nicht so schwer, aber du würdest keinen Schlüssel darin finden. Dies ist ein kleiner Hycomport und der Schlüssel liegt währenddessen in einem anderen Schlüsselwächter, der sich höchst wahrscheinlich nicht in dieser Galaxie befindet und nur von diesem Sendegerät wieder materialisiert werden kann. Nicht mal Shistaa könnten herausfinden, wo sich ein auf diese Weise verwahrter Schlüssel befindet."


  „Und du möchtest den Schlüssel meines neuen Höschens in diese Kiste packen? Wie lang willst du den da rein tun?" Naku nahm seine Hand und führte sie an ihre Wange.


  „So lange, wie du es für richtig hältst. Oder traust du dich noch nicht so weit?"


  Tobi grinste sie schelmisch an. „Okay, dann stell die Kiste auf drei Tage, oder doch erst zwei? Nee, nee, mach drei Tage, woha, das wird sicher hart!"


  Naku nickte anerkennend und stellte im Würfelmaul des Schlüsselwächters die Zeit der Ausgabe ein. Sie legte den Schlüssel hinein, beide hielten sich fest an den Händen und lautlos schoben sich die kleinen Würfel zu einem makellos glänzenden, glatten, großen Kubus zusammen. Sie fanden sich zu einem langen Kuss zusammen.


  „Du weißt ja, was das nun für dich bedeutet? Drei Tage darfst du nur deine Zunge und Finger dazu benutzen, um mich glücklich zu machen." Tobi schaute etwas verlegen nach unten, dann kam sein Blick zurück und die diebische Freude, die aus seinen Augen leuchtete, machte Naku überglücklich.


  „Ich hab' Hunger, sollen wir das Frühstück hier einnehmen?"


  „Au ja, das ist doch top gemütlich hier! Hätten wir eigentlich vorher schon mal machen können."


  Naku betätigte ihren Ring und gab die Order an ihre Untergebenen durch. Diese Art der Kommunikationstechnik war für Tobi immer noch sehr faszinierend, das sonst so schlichte anthrazitfarbene Schmuckstück glomm türkis leuchtend an Nakus Ringfinger. Die Stimme von Zuna war klar zu vernehmen, als sie die eben getätigte Order wiederholte.


  In den ersten Tagen hatte er sehr starke Gewissenskonflikte in Bezug auf Sklaventum und Untergebenheit gehabt. Nach stundenlangen, zu nichts führenden Gesprächen hatte er sich damit abgefunden, daß Naku mit seiner Definition von Freiheit nichts anfangen konnte. Dann, in den letzten Wochen, waren ihm bei seinen Streifzügen durch den Palast und die Ländereien die liebevolle Harmonie und die Heiterkeit der Sklaven aufgefallen, mit der sie ihren Betätigungen nachkamen.


  Eines Nachmittags, er hatte sich ein bisschen Mellow gegönnt, lag er an seinem Lieblingsplatz und war mit der Kommunikation mit den auf der Gartenterrasse ansässigen Bäumen, Büschen und Gräsern beschäftigt gewesen. Er war von einer Gruppe Zimmermädchen und Jungen abgelenkt worden, sie saßen etwas von ihm entfernt im Gras und genossen ihre Freizeit. Sie hatten ihn nicht bemerkt, da er an einen Baum gelehnt im Schatten saß. Wie er sie so beobachtet hatte, die Art, wie sie miteinander umzugehen pflegten, all dies erinnerte ihn an die glücklichen Tage seiner Kindheit, an die Geborgenheit, die ihm seine Eltern gegeben hatten, an eine Familie. Und wie Nebel, vom auffrischenden Wind zu Nichts verblasen, verschmolzen die Erinnerungen und die Realität trug ihm in all ihrer Härte die Erkenntnis zu, daß diese vermeintlich armen, unfreien Sklaven eine größere Freiheit lebten, als er mit seinesgleichen.


  Sie atmeten natürliche Luft, saßen in der wahren Wärme der Sonnenstrahlen und lebten miteinander. Die Menschen hatten sich daran gewöhnt, zusammengepfercht, in künstlichen Kuppeln durch den Erhalt und die Arbeit an Maschinen zu überleben, wo war da etwas Freiheitliches auszumachen? Es war Zwang, ein freiwilliger Zwang, der weil zum Überleben wichtig, einfach so akzeptiert wurde, ohne Sinn- und Zweckfragen. Hier hatte jeder Sklave einen Sinn, auch liebte jeder von ihnen die Herrschaft und so dienten sie alle zusammen einem höheren Zweck, woraus dieses Gemeinschaftsgefühl resultierte, was wiederum zu diesem harmonischen Miteinander führte.


  Zuna erschien, gefolgt von Falk und Ruta, sie verneigten sich und servierten die bestellten Leckereien. Lautlos verschwanden die Bediensteten, Tobi hatte es sich abgewöhnt, sich bei ihnen zu bedanken oder zu verabschieden. Er hatte einmal durch Zufall mitbekommen, wie die zu Tode betrübte Zuna bei Naku ihr Leid geklagt hatte, da sie sich in ihrem Sklavenstolz verletzt sah, weil er sich bei ihr dauernd bedankte. Natürlich hatte es eine Weile gedauert, bis er diese Bedank-Floskel aus seinem Wortschatz verbannt hatte, aber mittlerweile hatte er es gut unter Kontrolle.


  Fatme kam gerade, als er sich ein viel zu großes und unheimlich dick mit Honig beschmiertes Brot in den Mund stopfte. Naku begrüßte sie freudig und Tobi wurde mit einem vielsagenden Lächeln bedacht, ihm wurde der ganze gestrige Abend noch einmal im Schnelldurchlauf durch sein Hirn gespult und sein eingesperrtes Prachtstück, drängte wieder an die Wände seines Gefängnisses. Er aß so schnell wie möglich auf und erwiderte Fatmes Lächeln, wobei sein Kopf schon eine gewisse Rotfärbung annahm, was wiederum den zwei anwesenden Damen ein Kichern entlockte.


  „Shistaa schicken mich, Sie wünschen, euch beide zu sehen. Ich musste auch Kisan anhalten zu erscheinen." Naku wechselte vielsagende Blicke mit Fatme und meinte dann, zu Tobis gewandt.


  „Dann haben sie wohl endlich eine Entscheidung bezüglich deiner Funktion getroffen, sonst würde Kisan nicht anwesend sein."


  „Ja, dann aber mal los! Endlich gibt's was zu tun, da bin ich aber mal gespannt, ob's jetzt wirklich soweit is!" Er stürzte den restlichen Saft herunter und sprang dann auf. „Ich muß noch schnell vorher mal wo hin!"


  Fatme schaute ihn verdutzt an. „Was? Wohin willst du jetzt, wenn die Herrschaft wünscht dich zu sehn, hast du zu erscheinen! Du kannst jetzt …."


  Naku legte ihr beruhigend die Hand auf den Arm. „Er muß in den Nassbereich, das meint er mit mal wo hin. Na, dann geh jetzt aber auch, sonst dauert es ja noch länger, bis wir los können."


  


  Kisan trottete durch die Gänge, Shistaa hatten nach ihm schicken lassen, seit drei Tagen hatte er einen Stoff auf seine Herkunft und seine Zusammensetzung hin untersucht und war leider immer noch nicht viel weiter als zu Beginn der Forschungen. Er hatte zwar in letzter Zeit gut gearbeitet und sogar persönliches Lob erfahren, doch sagte ihm seine Erfahrung, daß dieser Bonus bei Shistaa so schnell schmolz wie Eis in der Sonne.


  Fatme hatte ihm gesagt, daß dieser Tobi, seine ehemalige Zielperson, auch anwesend sein würde. Eine sehr starke Neugier wuchs mit jeder Stufe, die er in Richtung Kanzelzimmer nahm. Er hatte von anderen gehört, wie anders der Mensch doch war, aber wie er auch dann wieder ähnliche Züge und Umgangsformen wie sie hier pflegte. Auch hatte er erfahren, daß Naku fast ihre gesamte Zeit mit diesem Menschen verbrachte. Auch schien sie etwas verändert, das hatte Fatme ihm erzählt.


  Vor dem Eingang zum Kanzelzimmer holte er noch einmal tief Luft, zupfte seine Kleider zurecht und trat ein. Vor Shistaas Bettstatt sah er Naku, Fatme und Tobi sitzen, anscheinend erheiterten sich Shistaa gerade über den Menschen. Kisan sank auf die Knie und zollte seiner Herrschaft die Ehre, die ihn nur mit einem lapidaren Handzeichen hieß, sich zu den anderen zu setzen.


  Tobi, der seine Ausführungen unterbrochen hatte, erzählte weiter. Kisan musterte ihn, er war kleiner, als er gedacht hatte, seine braunen Haare waren mittlerweile schon über die Schulterlänge hinaus, doch der Blick war klar, aufgeweckt und auch die Art, wie er sich auszudrücken vermochte, zeigte, daß er in keinster Weise so primitiv war, wie er angenommen hatte. Er hatte diesen Menschen wirklich unterschätzt, aber warum nur? Er wusste doch, wozu die Menschen technisch in der Lage waren, was zwar im Allgemeinen nichts über Intelligenz eines Wesens aussagte, aber hier war es grundlegend anders.


  Tobi lächelte freundlich in die Richtung des Neuankömmlings, er hatte diesen Kisan noch nie vorher gesehen. Der Mann war gut einen halben Kopf größer als er, sein blasses Gesicht war von schwarzen, glatten Haaren gerahmt, die von einem Lederbändel zusammen gehalten wurden. Er machte einen sehr angenehmen Eindruck auf Tobi. Als er weiter sein spärliches Wissen über Mellow und den Vaporiser preisgab, sah er wie Kisan sehr konzentriert zuhörte und ihn immer wieder mit einem Blick aus seinen blauen Augen streifte.


  „Dann verwendet ihr Menschen also dieses THC nur, um Auren zu erkennen, um schnell kranke Individuen zu orten und zu eliminieren? Und es ist nur bestimmten Menschen erlaubt, es überhaupt zu konsumieren? Aber warum das so ist, das kannst du uns nicht sagen?"


  „Nein, Euer Hochwohlgeboren, dies entzieht sich meinem Wissen, aber ich könnte jemanden fragen, der uns dabei vielleicht weiterhelfen kann. Natürlich nur, wenn Ihr dies gestattet?"


  Shistaa hoben die Brauen. „Wie, du kennst jemanden, der das weiß? Wer ist dieser Mensch, wir bestehen darauf, daß du sofort mit ihm Kontakt aufnimmst!"


  Tobi schaute etwas hilflos und verlegen in die Runde, alle starten ihn vor Neugier an, er wandte sich wieder an die Herrschaft. „Der es vielleicht weiß, ist mein Vater. Wenn Ihr es wünscht, ruf' ich ihn sofort über ein Audio an, seine Nummer hab' ich und …"


  Shistaa fixierten Tobi und dann Kisan. „Worauf wartet ihr beiden dann noch? Kisan, du wirst Tobi helfen, diesen Vater zu kontaktieren Los, los!" Shistaa hatten in die Hände geklatscht und scheuchten die beiden aus dem Saal. Kisan eilte voraus, Tobi folgte ihm, auf der Treppe verlangsamten sie ihre Schritte.


  „Wenn sie einen nur rumschicken können, dann sind sie glücklich! Hi, ich bin Tobi!" Kisan blieb stehen, erwiderte zögernd Tobis Handschlag und setze dann ein schiefes Grinsen auf.


  „Ja, dann ist unsere Herrschaft glücklich. Ich heiße Kisan, erster Techniker der Schwarzen Garde. Angenehm, dich kennen zu lernen. Ich hab' schon viel von dir gehört." Sie liefen nebeneinander durch die die Gänge in Richtung Techniktrakt.


  „Das Ganze beruht auf Gegenseitigkeit, Naku hat mir davon erzählt, daß du der Mann im Hintergrund warst, bei der Suche nach mir. Ich glaube, du weißt in ein paar Sachen mehr über mich Bescheid als ich selber, stimmt's? Echt toll, daß wir uns jetzt auch mal kennenlernen! Habt ihr hier wirklich ein Audio und 'nen Anschluss dafür?"


  Kisan schaute ihn etwas verlegen an. „Nein, nicht direkt, aber ich kann das so drehen, daß wir uns in die Kommunikationsnetze deiner Kuppel einschleichen können. Lass mich nur machen, ich habe das schon oft getan."


  Nicht ohne Stolz zeigte Kisan Tobi sein kleines Reich aus Steuerkonsolen, Reaktoren und ektoplasmischen Transformern, die auf zwei Ebenen in einer etwa 50 Meter langen Halle untergebracht waren. Im hinteren Teil der Halle waren gerade zwei schwarz-blau bekleidete Techniker damit beschäftigt, zwei Montageeinheiten zu steuern, die fast lautlos einen riesigen gläsernen Zylinder an dafür vorgesehenen Stutzen mit bunten Schläuchen bestückten. Die zwei Techniker hatten der Gestik und dem Gesichtsausdruck nach gerade eine Meinungsverschiedenheit, als sie Kisan erblickten, lösten sie sich, weiterhin feste maulend, von ihren Kontrollboards und hetzten unter lauten „Meister Kisan, Meister Kisan!"-Rufen auf ihn zu. Erst jetzt bemerkten sie aus ihrer geschäftigen Art heraus, daß Kisan nicht alleine war. Mit einer ehrfürchtigen Verbeugung, wobei sie sich leise weiterhin beschimpften, zollten sie Kisan und Tobi Ehre.


  „Impor, Noti! Reißt euch etwas zusammen, wir haben einen Gast!" Und zu Tobi meinte Kisan etwas verlegen: „Wenn die zwei sich nur nicht andauernd in die Haare bekommen würden ... Es sind meine besten Techniker, aber genau das ist der Grund, warum die beiden wegen irgendwelchen Kleinigkeiten Kriege führen und sich dann stundenlang anmaulen. Aber sonst sind sie ein Herz und eine Seele." Tobi musste lachen.


  „Das kenne ich! Meine Eltern sind genauso, eigentlich lieben sie sich tief und innig, aber wegen irgendwelchen Kleinigkeiten, streiten sie bis aufs Blut!" Kisan lachte mit und nickte, doch Tobi bemerkte eine leichte Unsicherheit, die sein Gegenüber nun ausstrahlte.


  „Aha? Eltern!"


  Er wandte sich schnell den beiden Technikern zu, die, soweit Tobi dem Gesprochenen folgen konnte, einen Disput über die farbliche Anordnung irgendwelcher Kühlflüssigkeitsschläuche hatten. Kisan folgte ihnen, drehte sich mit einer entschuldigenden Miene zu Tobi. „Bin gleich wieder da. Oder komm einfach mit, wenn es dich interessiert?"


  Tobi folgte in gebührendem Abstand und sehr amüsiert über das Gebaren der beiden Techniker. Impor deutete auf die linke Seite des mindestens sechs Meter hohen Glaszylinders. „Da, Meister, da! Sehen Sie! Er hat nicht wie auf der anderen Seite auch schon die Roten mit den Gelben vertauscht, obwohl …."


  Noti fiel ihm ins Wort: „Aber, Meister Kisan! Das ist doch nur die Einspeisung, da ist es doch überhaupt nicht prozessrelevant und ändert nichts am Endergebnis und bloß weil er es sich aus seinem Harmoniebedürfnis heraus so vorstellt, kann ich nicht einsehen …." Kisan verdrehte die Augen und schlug die Hände vor dem Gesicht zusammen.


  „Ich hab's gewusst! Ich hab's gewusst! Wegen einer Lapalie! Ihr zwei seid schlimmer als eine Horde Huffsen auf Katsch Kasch!" Und in einem beschwörenden Tonfall, den Eltern anwandten, wenn sie keines ihrer Kinder in ihrer Kreativität oder Ordnungsliebe einschränken oder tadeln wollen, hob er an: „Noti hat recht, es ist egal, welcher Einspeisungsschlauch in dieser Sektion montiert ist. Aber so farblich abgestimmt, würde es unserer Herrschaft sicher sehr gut gefallen."


  Noti schaute verlegen lächelnd auf den Boden, kickte ein unsichtbares Steinchen und murmelte: „Siehst du, ich hatte doch recht!"


  „Ich aber auch, der Herrschaft würde es so besser gefallen!", erwiderte Impor und schon war wieder eine kleine Kabbelei am Laufen. Kisan platzte der Kragen. „Jetzt is' aber mal gut, ja? Ihr beide geht jetzt an eure Arbeit und wenn ich heute noch irgendwas Störendes von euch mitbekomme, gibt es gewaltigen Ärger! Hab' ich mich klar genug ausgedrückt oder habt ihr mich nicht verstanden? Und ab!" Die Zwei trollten sich und ließen die Montageeinheiten die angewiesenen Änderungen ausführen.


  „So, entschuldige bitte die Unterbrechung, dann lass uns mal schauen. Da entlang, bitte." Kisan wies Tobi in Richtung einer Wendeltreppe, die sie erklommen und dann auf einer erhöhten Plattform über dem ganzen Geschehen in zwei bequemen Antigav-Sesseln Platz nahmen. Kisan begann, auf einer dreidimensionalen, aus bunten Kuben, Oktaedern und Tetraedern bestehenden Schaltfläche Programmierungen oder Einstellungen vorzunehmen. Seine Finger und Hände glitten so schnell durch die illuminierte Luft, daß Tobi Schwierigkeiten hatte, ihnen auch nur annähernd zu folgen.


  Tobi schreckte zurück, eine blaue Fläche war in der Luft erschienen und schwebte vor ihm. „Oh, hat es dich erschreckt? Entschuldige bitte, das habe ich nicht beabsichtigt."


  „Schon in Ordnung, das ist aber mal sehr ungewohnt, wenn vor einem so Dinger auftauchen, aus dem Nichts!" Kisan schaute triumphierend in Tobis Richtung.


  „Ich bin schon drin, sag mir, was zu tun ist! Oh, so, jetzt müßtest du ein Bild haben." Vor Tobi erschien die gewohnte Multianzeige der Audiosysteme Kuppel München, er zeigte auf das Symbol der Telecom.


  „Da müssen wir rein, ja, genau! Und da muß die Nummer von meinem Dad rein." Tobi dirigierte Kisan durch das Menü und nannte ihm die Nummer seines Vaters, nach ein paar Einwahlfehlern und ein paar Nachjustierungen von Kisan erschien Tobis Vater mit verstrubbelten Haaren und mit einem verschlafenen Gesicht auf dem Schirm.


  „Hallo, Dad!"


  „Ja, ich werd net mehr, der Sohnemann! Daß du dich mal wieder meldest, ist ja mehr als unerwartet! Hättest dich schon eher mal melden können! Deine Mom is' gerade weg, hast du ein Schwein, die hätte dir was erzählt! Und wie is' es in der Schweiz und bei deiner neuen Arbeit, gefällt's dir?" Als Tobi das Gesicht seines Vaters sah und seine Stimme hörte, hätte er am liebsten den vor ihm schwebenden Bildschirm in seine Arme geschlossen und seinem Vater die ganze Geschichte haarklein erzählt, doch das musste er sich noch etwas aufheben.


  „Ja, ich weiß, aber es war so viel los und die neue Arbeit und so, aber jetzt hab' ich mich quasi aklimatisiert. Und daß es Mom auch gut geht, freut mich!" Er zwinkerte seinem Dad mit einem Auge zu und lachte auf.


  „Ja, deiner Mutter geht's auch gut! Hoche hat zweimal angerufen, selbst bei dem hast du dich nicht gemeldet? Hast du ein Mädchen kennengelernt?" Da er seinen Eltern bloß etwas von einem Job erzählt hatte und nichts von Naku, umriss er kurz die Geschichte und steuerte dann zielsicher das Thema THC an. Sein Vater hörte zu und mit jedem Satz entstand eine weitere Falte auf seiner Stirn, bis sie schließlich wie ein Acker durchfurcht war.


  „Mensch, Tobi, du hast uns als Kind schon immer überrascht, aber jetzt … Wie kommst du ausgerechnet jetzt auf den Trichter? Aber egal! Ich ruf' nachher einfach den Gleißner an, der hat sich, glaube ich, mit Subkulturen und subversiven Strömungen im 20. und 21. Jahrhundert beschäftigt, aber wenn ich mich erinnere, hattest du nicht auch mal so einen Kurs bei deiner Ausbildung?"


  „Oh Mann, Dad! Das ist mindestens 15 Jahre her und wir hatten nur ein paar Stunden, ich brauch' aber genauere Angaben und etwas mehr historische Infos, net nur über 21. und 20., so weit wie möglich zurück!"


  Sein Vater riss freudig die Augen auf und intonierte in seinem kräftigen Bass. „Mein Sohn interessiert sich für Geschichte! Wenn ich das der Mutti erzähl', die kriegt 'nen Kollaps! Gib mir deine Nummer, dann ruf' ich dich in 'ner Stunde zurück!" Tobi überlegte einen Moment, denn das mit der Nummer war ja nicht möglich.


  „Nee, nee, laß mal, ich ruf' dich in 'ner Stunde an, die Nummer darf ich nicht rausgeben, Sicherheitsbestimmungen, verstehst du?" Und er setzte dabei seine geschäftigste Eutanasistenmiene auf.


  „Okay, dann ist deine Mutter wahrscheinlich auch wieder da, gib mir mal schnell noch die Stichwörter, damit ich das auch richtig an den Gleißner weitergeben kann." Tobi wiederholte alles aufs Neue und sie schlossen die Verbindung.


  Kisan hatte den Gesprächen mucksmäuschenstill gelauscht und Tobi genau beobachtet. Als der Bildschirm im Nichts verschwand, fand er seine Worte wieder.


  „Du magst diesen Vater sehr, hab' ich recht?" Tobi schaute Kisan verwirrt an.


  „Hey Kisan, er ist mein Vater und ich hab' ihn fast so lieb wie Naku, echt! Wie ist das bei deinem Dad?" Jetzt war es Kisan, der Tobi mit einem verwirrten Blick traf.


  „Was ist ein Vater, Tobi, du musst mir das erklären, ja?" Da fiel Tobi auf einmal ein, daß Naku bei dem Thema Eltern und Familie immer ausgewichen war, er hatte eigentlich nichts über sie erfahren und eine Befürchtung stieg in ihm hoch, die dann auch prompt von Kisan bestätigt wurde.


  „Wenn bei Menschen, also Menschenmännchen und Menschenweibchen zusammen ein Kind zeugen … dann ist das Männchen der Vater und das Weibchen die Mutter. Ich wurde von meiner Mutter ausgetragen und dann geboren." Kisan kratzte sich umständlich am Nacken, es machte ihn sichtlich nervös und sein Unglaube in den Augen ließ diese fast aus seinem Schädel quellen.


  „Wie? Wenn ich dich richtig verstehe, hast du echte, biologische Eltern, die dich auf natürliche Weise erzeugt haben? Ist das hart, kein Wunder, daß ihr kurz vor dem Aussterben seid!" Tobis Gesicht erstarrte, leise, in einem fast schneidenden Ton wiederholte er Kisans Worte


  „Kein Wunder, daß ihr kurz vor dem Aussterben seid. Kisan, was hat das zu bedeuten? Was meinst du damit?"


  „Na, was es eben heißt, das ist doch der Grund, warum wir dich finden mussten, denkst du Shistaa haben dich nur zum Spaß hierher geholt? Soviel, wie ich weiß, bist du so ziemlich die letzte Chance, daß eure Spezies überleben kann."


  Tobi hatte sich gedacht, daß mehr hinter der ganzen Geschichte stecken müsste, aber daß es so heftig werden würde, hätte er sich in seinen kühnsten Träumen nicht ausgedacht. Kisan starrte in Tobis Gesicht, das immer mehr die Farbe von schmutzigem Schnee annahm.


  „Kisan, mir wird übel. Aber warum hat Naku mir das nicht gesagt?"


  „Weil sie es gar nicht weiß. Ich hätte es dir nicht sagen sollen! Aber jetzt ist es zu spät, ich weiß es von Shistaa, meinen Beobachtungen und hab' halt eins zu eins zusammen gezählt. Tut mir echt sehr leid, dir das so ohne Vorwarnung um die Ohren zu hauen! Noti, Noti!" Der Gerufene meldete sich von unten und Kisan schickte ihn nach einer Karaffe Wasser für ihren Gast.


  Tobi starrte, erschlafft in seinem Sessel liegend, an die Decke. Alles hätte er erwartet, aber nicht das! Wie sollte er, Tobi Engelmann, die Menschheit retten? Dieser eine Gedanke erdrückte alles in ihm, und warum hatten Shistaa es ihm nicht von Anfang an gesagt? Das Geklimper von Gläsern ließ ihn langsam aus seiner Trance aufsteigen, Noti kam mit einem Tablett und als er Tobi so elend im Sessel liegen sah, strahlte seine Miene so viel Mitgefühl aus, daß Tobi fast schon peinlich berührt war. Mit zittrigen Händen führte er das erfrischende Nass zu seinen Lippen. Die kleinen Bläschen lösten sich langsam und perlten zur Oberfläche. Genau wie die Bläschen stiegen nun auch wieder andere Gedanken in sein Bewusstsein und die lähmende Starre der Angst verflog.


  „Tut mir echt leid, daß ich dich so mit dieser Tatsache überrascht habe. Kannst du mir verzeihen?" Tobi hätte am liebsten theatralisch „Niemals!" ausgerufen, aber Kisans Sorge war nicht gespielt, deshalb stand er auf und legte Kisan seine Hand auf die Schulter, wobei dieser leicht zusammenzuckte.


  „Nein, Kisan, ist schon in Ordnung! Ich bin dir sogar dankbar, da ich jetzt endlich weiß, was hier Sache ist und welche Funktion ich hab. Und keine Angst, ich sag's nicht der Herrschaft."


  Kisan fiel eine unsichtbare Last von den Schultern und er wurde gleich wieder ein paar Zentimeter größer, die Situation hatte ihn schon sehr stark belastet. „Dann werden wir mal die Menschheit retten. Aber vorher erklärst du mir bitte genau, wie oder was du dir denkst in Bezug auf meine Funktion und so. Bis wir meinen Dad wieder anrufen, haben wir ja noch ein bisschen Zeit."


  Kisan setzte sich in den Sessel und erklärte Tobi seine Denkweise zu dem Thema. Je mehr der Techniker aus dem Nähkästchen plauderte, umso mehr wurde Tobi klar, was Shistaa wollten: Sie suchten eine Art Heilmittel, um die Menschheit vor dem sicheren Aussterben zu bewahren und er sollte ihnen wohl dabei helfen.


  „Dann bin ich nichts weiter als ein Test- oder Versuchsobjekt? Was denken denn Shistaa, wer oder was ich bin? Superman? Oder vielleicht der Metabaron!"


  Kisan zuckte zusammen, schaute sich um und sagte dann leise aber ehrfurchtsvoll: „Pssst! Nicht so laut! Sie könnten dich hören und dann verärgert sein, du darfst ihren Namen nicht so unbedarft aussprechen."


  „Jajaja! Die Wände haben hier Ohren, ich weiß! Aber was soll ich oder besser wir denn jetzt machen?"


  Kisan machte eine beruhigende Geste mit seinen Händen und erläuterte seinen Plan, der wie folgt aussah: Als erstes mussten sie die geforderten Informationen von seinem Vater bekommen, dann würden Shistaa sicher die Pflanze hier haben wollen. Da Kisan der Techniker und von Anfang an involviert war, würde er sicher sehr schnell erfahren, was so alles auf sie zukommen würde. So schlossen sie einen Plan, zuerst zögerte Tobi, aber was hatte er zu verlieren und Kisan machte auf ihn einen vertrauenswürdigen Eindruck. „Ich stell jetzt die Verbindung zu deinem Vater her, hoffentlich hatte dieser Gleißner etwas Aufschlussreiches für uns."


  Das hatte er, sein Vater schickte ihnen eine Vielzahl von Schrift- und Bilddaten und erklärte ihnen noch die eine oder andere Sache etwas detailreicher. Kisan schickte Impor zu Fatme, damit diese der Herrschaft von ihrem großen Erfolg kündete, denn das Auswerten der Dateien, Bilder und Filme würde einige Zeit in Anspruch nehmen, da Tobi Kisan alles Geschriebene übersetzen musste.


  


  Naku hatte ihr Anliegen endlich vorbringen können, Shistaa hatten ihr daraufhin gestattet, sich Tobi als ihren eigenen Sklaven zu halten und ihn in ihrem Sinne auszubilden, was natürlich nicht aus Uneigennutz geschah. Sie fanden die Vorstellung sehr anregend und waren sehr auf das Ergebnis der Ausbildung gespannt. Sie unterstrichen aber, daß die Arbeit, die sie ihm und Kisan aufgetragen hatten, absoluten Vorrang hatte und Naku dies bei der Ausbildung entsprechend brücksichtigen musste.


  Da die Herrschaft nun etwas Ruhe verlangte, entfernten sich Fatme und Naku auf ihr Geheiß hin. Die zwei schlenderten durch die Gänge und verweilten dann bei einem Wasserspiel, das von kleinen Steinwürfeln gesäumt war, auf denen sie Platz genommen hatten. Fatme ergriff zögernd das Wort und dabei Nakus Hand. „Oh, Mistress Naku! Ich freue mich ja so für dich, daß Shistaa dir die Ausbildung von Tobi erlaubt hat."


  Naku setzte ein verschmitztes Lächeln auf und tätschelte beruhigend Fatmes Hand. „Oh, Fatme, ich bin ja so froh darüber! Warte erst, wie sich Tobi freuen wird und weißt du, ich habe dich auch bedacht! Dir würde es doch sicher sehr gefallen, bei der Ausbildung mit dabei zu sein oder habe ich mich getäuscht?"


  Fatme wusste für einen Augenblick nicht, wie sie sich verhalten sollte, so saß sie nur mit halb geöffnetem Mund da und suchte nach den passenden Worten. „Äh, nein, ich meine, ja! Oh, du willst mich wirklich mit dabei haben? Das wär' das Schönste überhaupt, er hat mir so gut getan! Das hast du schon richtig erkannt."


  Sie schaute leicht beschämt auf den Boden und über ihre Wangen huschte ein rosa Schimmer, Naku hatte wie so oft ihren tiefsten Wunsch erkannt. Fatme war von ihr ausgebildet worden, sie war wie ein offenes Buch und Naku verstand sich gut darin, es zu lesen. Fatme konnte nicht mehr anders, sie erhob sich, umarmte Naku und beide verschmolzen in einem langen, atemraubenden Kuss. In Fatmes Augen stieg ein Schleier aus Freudentränen und ein Wimpernschlag ließ einen heißen Strom über ihre Wangen fließen. Es war ihr, als ob ein schmerzhaftes Knäul aus unausgesprochenen Gefühlen zerfloss und ihrer Brust wieder Freiraum zum Atmen gab. „Kann es denn wieder so werden, wie es war?"


  Naku hielt sie in den Armen, auch ihr waren Tränen zusammen mit der Erinnerung aufgestiegen. „So, wie es war, wird es nur in unseren Herzen sein, doch wir werden zusammen mit dieser Erinnerung etwas Neues entdecken! Etwas Wundervolles! Und deshalb möchte ich dich wieder genauso in die Arme schließen können!"


  Fatme rang glucksend nach Fassung, doch die Worte schafften es nicht durch den Kloß, der sich in ihrer Kehle langsam nach oben geschoben hatte. Sie konnte nur einen lauten, herzerweichenden Seufzer von sich geben und sich noch enger an Naku schmiegen. So wiegten sich beide zu dem beruhigenden Plätschern des Brunnens.


  Ein leises Hüsteln hinter ihnen holte sie aus ihrer trauten Zweisamkeit. Impor rutschte auf seinen Knien ungeduldig hin und her, er fühlte sich gar nicht wohl, so direkt im Wirkensbereich der Schwarzen, wie er, Noti und die anderen Unteren Shistaas Garde nannten. Auch war es ihm sehr unangenehm, so nah an die Wirkensstätte der Herrschaft heran zu kommen. Nicht, daß er die Herrschaft nicht auch innig lieben würde, nein, er fühlte sich einfach nicht würdig, ihnen zu begegnen, er war doch nur einer von den Unteren.


  Fatme musterte ihn, Kisan hatte ihrer Meinung nach eine zu lasche Art seine Unteren zu führen, auch die Art, wie er sie kleidete, missfiel ihr, er achtete viel zu sehr auf Funktionalität als auf Ästhetik. „Ja, was hast du zu berichten?"


  Leise, immer wieder stockend, vollzog Impor seine Meldung. Naku und Fatme forderten ihn immer wieder auf, etwas lauter zu sprechen, doch das hatte zur Folge, daß er sich noch mehr verhaspelte. Als er seinen Rapport beendet hatte, rezitierte Fatme das eben Gesprochene und in einer lehrerhaften Art fragte sie nach und ließ sich ein paar Punkte noch genauer erläutern.


  „Tobi und Kisan scheinen sich gut zu verstehen, so schnell so viele Ergebnisse! Fatme, ich freue mich so sehr für ihn!"


  Fatme entließ Impor aus seiner Pflicht und er verschwand genauso lautlos und schnell, wie er gekommen war. „Ja, das sind wirklich sehr gute Nachrichten, dann werde ich gleich Shistaa berichten! Kommst du mit?"


  Naku pritschelte mit den Fingern im Wasser, sie musste unentwegt an Tobi denken. „Nein, mach das allein, ich geh' zu den beiden. Mal schauen, was sie so alles entdeckt haben. Kommst du nachher auch runter?"


  Fatme verzog den Mund zu einem schiefen Grinsen. „Oh nein, nicht, wenn ich es vermeiden kann, Mistress Naku! Ich gehe nicht so gern in den Techniktrakt; Kisans Art, seine Untergebenen zu führen, und die ganze Umgebung sagen mir nicht zu. Aber ich habe so eine Befürchtung, daß mich Shistaa dorthin schicken werden." Sie überlegte kurz und setzte dann eine übertrieben flehende Mine auf. „Aber wenn du nachher bei Shistaa einen Bericht abgeben würdest, könnte ich mir das sparen! Ach, Mistress Naku, bitte!"


  Naku lachte auf, erhob sich schnell und zog spielerisch an Fatmes Nase. „Ich mach es, aber nur, weil du so schön süß betteln kannst. Bis gleich, du kannst ja schon mal meinen Bericht ankündigen!"


  Naku stöckelte durch die Gänge in Richtung Techniktrakt. Daß Fatme so eine Abneigung gegen Kisans und sein Umfeld hatte, war ihr bis jetzt noch nicht aufgefallen, sie selbst hätte aber auch nicht gerade große Lust, in den Küchentrakt zu gehen. Die Hitze, der Dampf, die verschiedenen Gerüche und vor allem der Lärm, nein, da zog sie doch lieber die kühlen, hellen Maschinenhallen der Technik vor, deren Schleuse sich gerade mit einem leisen Zischgeräusch geöffnet hatte.


  Statt der erwarteten Geschäftigkeit wurde sie von gedämpftem Licht umfangen und wo sonst tausende von Leuchtanzeigen den Raum in grelles buntes Licht getaucht und diverse Maschinengeräusche eine Verständigung erschwert hatten, war nur ein leises Murmeln zu vernehmen, das aus dem hinteren Teil der Halle kam, genauso wie ein schwacher Lichtschein.


  Sie nahm eine der breiten metallenen Treppen, die rechts und links vom Eingangsportal herunter führten. Das Klacken ihrer Absätze, das von den Wänden widerhallte, kam ihr unglaublich laut vor. Sie steuerte in Richtung Lichtschein, auch das Murmeln wurde lauter und entließ einzelne Wort- und Satzfetzen. Sie konnte jetzt auch die Stimmen Tobi und Kisan zuordnen. „Tobi! Kisan! Hallo, wo seid ihr? Ich bin's, Naku! Hallo!"


  Sie befand sich zwischen großen Quadern und in deren Schatten hatte sie die Orientierung verloren, da ertönte Tobis Stimme: „Wir sind hier oben! Warte, Naku! Kisan, mach doch mal mehr Licht!"


  Der Geländerhandlauf erstrahlte in einem fahlen, weißen Licht und sie konnte so den Weg sehen, der zu den beiden führte.


  „So ist das schon besser, danke! Ich bin gleich da!"


  Tobi kam die Treppe der Plattform herunter geflitzt, schloß sie in die Arme und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Lippen. „Cool, daß du kommst! Wir haben schon sehr viel zusammen, mein Dad hat uns eine halbe Bibliothek rübergeschickt! Wahnsinn, was es alles über diese Pflanze zu erfahren gibt! Und die Bilder, du mußt dir die Bilder anschauen!"


  Tobi zog Naku hinter sich her die Treppe hinauf, er war so enthusiastisch und laberte unentwegt auf sie ein, so hatte sie ihn noch nie erlebt und sie war stolz und glücklich zugleich. „Schau, so schaut sie aus, oder besser gesagt diese Art, es gibt oder gab nämlich drei verschiedene. Kisan, kannst du die anderen auch noch einblenden?"


  Kisan war aufgestanden und hatte eine Verbeugung angedeutet. „Mistress Naku, es ist mir eine Ehre! Wir haben wirklich sehr informatives Material von Tobis Vater bekommen. Warte, ich hol einen Sessel für dich!"


  Ein paar Sekunden später schwebte lautlos ein Antigrav-Sessel heran, Naku nahm Platz und die beiden begannen mit ihrem Vortrag, sie hatten wirklich schon eine Fülle von Informationen zusammen. Auf der Projektionsfläche vor ihr erschien das Bild einer unscheinbaren Pflanze mit sternförmig gefächerten, langfingrigen Blättern, die an ihren Rändern sägeblattähnlich gezackt waren.


  Die drei Arten unterschieden sich durch Wuchs und Blattform, eine Art war hoch gewachsen und hatte schlankere, dünnere Blattfinger. Bei der buschigen, gedrungenen Variante waren die Blätter breiter und die Blattfinger nicht so stark ausgeprägt, was die Blätter kräftiger wirken lies, dies wurde durch den buschigen, kompakten Wuchs auch noch unterstrichen. Die dritte Variante war die kleinste und hatte bei der Blatt- und Wuchsform Charakterzüge ihrer beiden Geschwister.


  „Wir haben diese Pflanze bereits vor über 8000 Jahren kultiviert, sie wurde überall angebaut, sie war Medizin, Heil- und Nutzpflanze, toll nicht? Die Hauptnutzung war aber Fasermaterial und Rauschmittel und so viel wir bis jetzt wissen, waren das auch die Hauptgründe, warum sie vor über 400 Jahren verboten wurde."


  Naku stutze und schaute ungläubig in die Gesichter der zwei. „Was, diese Pflanze wurde verboten? Aber wie kann man eine Pflanze verbieten und gerade weil sie Fasern oder ein Stimulans abgibt, das versteh ich nicht."


  Tobi wechselte daraufhin einen schnellen Blick mit Kisan, der nun weiter ausführte. „Wir haben dies auch nicht verstanden, aber meiner Theorie nach, geschah das nur aus rein wirtschaftlichen und profitorientierten Gründen, da die Menschen vor 500 Jahren, eine massive Technisierung voranzutreiben begannen. Viele Stoffe, die anfänglich von nachwachsenden Rohstofferzeugern produziert wurden, sind in dieser Zeit durch Syntheseprodukte eines mineralischen Produktes namens Erdöl verdrängt worden. Das hatte zur Folge, daß viele Pflanzen nicht mehr kultiviert wurden."


  „Aber warum wurde diese Pflanze verboten? Und übrigens, was für einen Namen hat sie eigentlich, habt ihr das schon herausgefunden?" Naku hatte Kisan unterbrochen, auch in ihr war der Entdeckertrieb ausgebrochen. Kisan drehte sich nach hinten und auf dem Schirm erschienen Unmengen von Schriftzeichen, Tobi begann zu lesen.


  „Okay, die Pflanze hatte, oder besser gesagt hat, viele Namen, in fast jeder bekannten menschlichen Sprache mindestens zwei oder drei, ich fang mal an, also, nur um ein paar der geläufigsten zu nennen." Er holte Luft und betete sie herunter: „Hanf, Gras, Ganja, Marihuana und Cannabis, such dir einen aus." Dabei grinste er sie frech an.


  „Wenn du mich so fragst, dann gefällt mir Ganja am besten oder was meint ihr?" Beide nickten zustimmend in ihre Richtung. „Aber wenn sie seit Jahrhunderten nicht mehr kultiviert wurde, kann es dann nicht sein, daß es sie gar nicht mehr gibt?"


  Kisan schüttelte den Kopf und blendete ein paar Bilder ein, auf denen flauschige, buschige, mit glitzerndem Staub überzogene Knäule aus kleinen Blättchen zu sehen waren, andere zeigten Luftaufnahmen von plantagenartigen Feldern. „Siehst du diese Bilder, die sind 280 Jahre alt!"


  Naku zuckte mit den Schultern. „Na und? Was soll mir das jetzt sagen?"


  Kisan gab das Wort an Tobi weiter. „Also, Kisan meint, und ich denke, er hat recht mit seiner Annahme, daß dieses verbotene Ganja wegen der berauschenden Wirkung noch bis kurz vor den Bau der Kuppeln illegal angebaut wurde. Wir konnten auch schon die Regionen auf der Erde lokalisieren, wo das geschehen ist. Kisan, kannst du bitte noch mal die Erdkarte, cool, danke!"


  Kisan hatte zwischen ihnen ein dreidimensionales Hologramm der Erdkugel entstehen lassen. Die in Blautönen gehaltene Darstellung wies an ein paar Stellen grün beleuchtete Regionen auf.


  „Schau, da, da und da glauben wir, daß es einer großen Wahrscheinlichkeit nach …"


  „Zu 97,46%!", schaltete sich Kisan kurz dazwischen.


  „Genau, 97,46%ig finden wir dort eine ausgewilderte Variante", fuhr Tobi weiter fort und benannte die einzelnen Regionen, während Kisan den Globus langsam drehte. „Da, das ist der Hindukusch, dort ist der Libanon, das ist der Atlas, wo sich das Rif-Gebirge befindet, dort die Insel heißt Jamaika und dort in diesem Gebiet an der Westküste und hier in der Mitte von Amerika und dort im Kaukasus und hier in diesem Gebirge, genannt Himalaja, ja, und da, da davor auch noch." Er fuhr mit dem Finger über die indische Halbinsel, auf der an verschiedenen Stellen kleine grüne Flächen leuchteten.


  Das türkise Leuten an Nakus Ring unterbrach die weiteren Ausführungen, dafür meldete sich eine gehetzt wirkende Fatme. „Mistress Naku, oh, Mistress Naku! Shistaa sind etwas ungehalten über die Verzögerung im Informationsfluss! Wie weit seid ihr, könnt ihr denn schon etwas Neues berichten?"


  Naku beruhigte Fatme und die drei beschlossen, sofort mit dem neuen Material im Kanzelzimmer zu erscheinen. Um die Strecke in kürzerer Zeit zurück zu legen, entschieden sie sich dafür, mit den Antigrav-Sesseln dorthin zu fliegen. Da Tobi mit der Steuerung seines Sessels nicht zurecht kam und Naku keine Lust zur Navigation hatte, übernahm Kisan freudig die Führung. Ihre Vehikel reihten sich wie drei Perlen an einer unsichtbaren Kette hintereinander. Und so schossen sie durch die Gänge des Palastes, Naku missfiel sichtlich der rasante Tiefflug, ganz im Gegensatz zu Tobi, der sich ein „Huuuiiiihhhhhh! Huuuuiiiiihhhh!" nicht verkneifen konnte. Kisan bremste ab und setzte den kleinen Zug sanft vor die große Tür des Kanzelzimmers.


  Fatme wartete dort, nervös auf- und abschreitend. Ihr Gesicht erhellte sich und sie winkte ihnen zu. „Oh, das ging aber schnell! Hallo, Tobi, Mistress Naku!" Für den Leiter der Technischen Abteilung hatte sie nur ein verächtlich geschnaubtes „Kisan!" und ein kurzes Nicken übrig. Sie ging voraus, alle folgten ihr durch die Halle und erwiesen der etwas ungehaltenen Herrschaft ihre Ehre.


  „Warum dauert es so lange, bis wir neue Informationen erhalten? Los, los, sputet euch!"


  Naku ergriff das Wort. „Oh, Hochwohlgeborene Herrschaft! Kisan und Tobi haben sehr viel Neues erfahren, darf Kisan Euch die neuesten Erkenntnisse kund tun?"


  Shistaa machten eine hektische, auffordernde Bewegung. „Worauf wartet Kisan dann noch?"


  Kisan fing an, den bis jetzt erlangten Wissensstand bis ins kleinste Detail auszuführen. Dies hatte zur Folge, daß sich Shistaas Stimmung fast schlagartig erhellte. Nachdem dann auch noch über das Hologramm eine visuelle Darstellung folgte und Bilder der Pflanze in den Raum geworfen wurden, war wieder eitel Sonnenschein im Gemüht der Göttlichen.


  „Kisan, ich wünsche, daß du mit einer Kommandoeinheit dieses Ganja findest und hierher bringst! Da wir hohe Erwartungen in dich haben, werden dich Asiki und Egin begleiten. Also los, worauf wartet ihr noch?"


  Kisan kämpfte mit sich, wie sollte er jetzt noch Tobi mit in sein Team holen? Shistaa hatten wie immer schon alles entschieden. Er merkte, wie sich kleine Schweißperlen auf seinem Rücken und der Stirn bildeten. Er blinzelte mit gesenktem Kopf in Tobis Richtung, ihre Blicke trafen sich und Tobi tat das, was Kisan nie im Leben gewagt hätte: Er fragte nach.


  Er fragte einfach nach bei den Göttlichen; Kisan wartete, doch kein Gewitter aus Zorn prasselte herab. Nein, Shistaa sannen kurz über Tobis Worte nach und er hörte sie wahrlich sagen: „Tobi, das ehrt dich sehr. Ja, wir wünschen, daß du Kisan begleitest, aber Naku wird hier auf dich warten. Dann los, trollt euch!"


  Tobi tauschte kurz mit Naku Blicke, er holte noch einmal Luft und reizte seinen Bonus bei Shistaa noch weiter aus. „Oh, göttliche Shistaa! Bitte erlaubt es mir, wie es bei uns Sitte ist, mich bei meiner Minne Naku zu verabschieden."


  Shistaa lachten laut auf, ein glockenhelles Lachen umfing ihre Herzen und alle stimmten mit ein, noch immer lachend gestatteten Shistaa den beiden, sich zu entfernen.


  Tobi folgte Naku bis vor die Tür, sie nahmen sich in den Arm und der Kuss schien sich in eine Ewigkeit hin auszudehnen. „Pass auf dich auf, ja? Und bitte hör auf Asiki und Egin, die waren schon öfter draußen als Kisan und kennen sich wirklich gut aus!"


  „Na klar, kennst mich doch. Aber daß ich die Menschheit so schnell retten muß, das ist schon ein bisschen, na, halt heftig! So, los, los, rette mal schön drauf los! Und ich hatte gedacht, daß wir, oh shit!" Tobi wurde durch sein anschwellendes Glied daran erinnert, daß es in einem Futteral steckte, das frühestens in drei Tagen geöffnet werden konnte. Naku kam in diesem Moment derselbe Gedanke und sie konnte sich ein neckisches Grinsen nicht verkneifen.


  „Und dein gutes Stück ist ja auch sicher verpackt." Sie klopfte ihm auf die harte Ausbuchtung in seiner Hose.


  „Is' ja super." Er zog eine extra übertriebene Grimasse, worauf sich beide lachend aneinander kuschelten. „Dann mach ich mal schnell und hol mit den anderen kurz diese Pflanze. Hab' dich lieb!" Die Zeit wurde wieder durch ihren ineinander verschmolzenen Blick aufgehalten, langsam lösten sie sich und Hand in Hand schlenderten sie zurück.


  Die gute Laune nutzend hatte Kisan sich doch ein Herz gefasst und Shistaa um ein paar Dinge bezüglich Tobis Mitkommen gebeten. Noch bevor Tobi und Naku wieder bei ihnen waren, hatten Shistaa die Audienz für beendet erklärt. Alle Anwesenden verbeugten sich und sie entschwebten auf ihrem Sessel Richtung Terrasse. Sie alle verabschiedeten sich noch einmal und Kisan zog Tobi mit seinem Antigrav-Sessel in Richtung Truppenzone.


  Tobi verspürte, als Nakus Gesicht hinter den hohen Säulen als kleiner Knopf verschwand, ein kleines Stechen in seinem Herz. Doch ihm blieb wenig Zeit für Sentimentalitäten. Kisan wandte sich grinsend um.


  „He, Tobi, jetzt kommt die beste Strecke im Hause. Halt dich fest, ich zeig dir mal was!" Tobi legte sich erwartungsvoll zurück, das gleiche geile Gefühl der Anspannung machte sich in ihm breit, wie damals, als sie verbotener Weise mit ihren Speedboards durch die Unterführungen der Parks geflitzt waren. Kisan legte los, Tobi wurde in den Sitz gedrückt und wie von einem Katapult beschleunigt jagten sie davon. Tobi konnte sich einen Freudenschrei nicht verkneifen, Kisan beschleunigte weiter, vor ihnen war der Gang nun nicht mehr so ausladend und folgte einer steilen Treppe, die nach unten führte.


  Ohne abzubremsen, donnerten die zwei durch diesen Gang, Tobi hatte aufgehört zu jubeln, vielleicht war Kisan doch etwas zu schnell? Nein, sie schafften den Durchtritt am anderen Ende des Tunnels. Tobi hatte bis jetzt nur den oberirdischen Teil des Palastes und die Gärten kennengelernt, aber was er jetzt so ohne Vorwarnung zu sehen bekam, hätte ihn schier aus dem Sessel gehauen. Auf einer Fläche von mehreren Quadratkilometern erstreckte sich ein intergalaktischer Raumschiffhangar und der Palast war nur die Spitze des Eisbergs.


  Tobi saß mit aufgeklapptem Mund in seinem Sessel, er bombardierte Kisan mit Fragen über die Ausmaße des Ganzen und sichtlich stolz erklärte dieser ihm alles bis ins kleinste Detail. Bei besonders interessanten Objekten, wie einem Kampfgleiter oder einem Impulswerfer der Kusukinski-Klasse, wurde dann schon einmal ein kurzer Stopp eingelegt. Fasziniert von dieser gigantischen Anlage, deren Länge und Breite von Kisan mit einer 20 Quadratkilometern vergleichbaren Größe angegeben wurde, hatte Tobi seine sentimentalen Gefühle über Nakus Abschied schnell vergessen.


  Sie folgten einem Strang aus Versorgungsrohren, der sich wie eine metallische Riesenwurzel in Verästelungen verzweigte, überall herrschte geschäftiges Treiben, an Hangars wurde Ladung gelöscht oder Raumtransporter wurden durch emsige Ameiseneinheiten beladen.


  „Hey, Kisan! Fliegen diese Raumschiffe, das sind doch Raumschiffe, oder?" Kisan nickte und wich geschickt einer senkrecht aufsteigenden Leitung aus. „Fliegen diese Raumschiffe in andere Galaxien oder Milchstraßen, ich kenn' mich da ja nicht aus, aber du weißt des doch?"


  „Nein, das sind nur Mittelstreckentransporter. Die hier werden am Rand des auch euch bekannten Sonnensystems von Langstreckentransportern der Gilde aufgenommen und dann an ihren Bestimmungsort gepulst."


  Tobi zeigte, mit einem ungläubigen Staunen im Gesicht, auf die fünf Transporter. „Waaas! Du meinst diese Riesendinger parken in einer noch größeren Kiste?"


  Kisan lachte auf. „Das sind doch nur fünf Transporter, in so eine große intergalaktische Kiste, wie du sie nennst, passen 2000 solche Transporter. Ihre Größe ist mit der Grund, warum sie sich nur an Sonnensystemrändern aufhalten dürfen. Ihre Gavitalkräfte könnten kleinere Sonnensysteme nachhaltig stören. Früher gab es schon mal ein paar Planetenkollisionen, weil die Dinger zu nah an ein System rangekommen sind."


  Tobi nickte bewundernd, Raumschiffe so groß wie Planeten, unfassbar, nein, einfach nur gigantisch. Er saugte jedes noch so kleine Lämpchen, Leuchten oder Rohrleitungsgewirr, die alle Wände mit filigranen Mustern und Lichtspielen überzogen, in sich auf.


  Kisan bog ab und folgte einer einzelnen, 60 Meter durchmessenden Röhrenwurzel, die einen Tunnel durchlief, der laut seinen Angaben so um die 380 Meter hoch sein musste. Am Ende dieses Tunnels verschwand die Metallröhre in einer flachen Wand, dort erspähte Tobi eine quadratische Öffnung, die sich beim Näherkommen als ein schleusenähnlicher Eingang entpuppte. Kisan betätigte eine Taste auf seiner Steuereinheit und das Tor schob sich lautlos zur Seite, er warte bis sich das Tor zu einem Drittel geöffnet hatte und flitzte durch den maximal 20 Meter breiten Spalt.


  „Kisan, du fliegst echt sehr gut mit diesen Sesseln, kannst du mir mal zeigen, wie das so geht?"


  Kisan lächelte Tobi an und überschlug sich fast vor Freude. „Ich? Dir zeigen, wie man die steuert? Nichts lieber als das! Es wäre mir eine Ehre!"


  „Cool! Aber erst, wenn wir wieder da sind, okay? Abgemacht?"


  „Abgemacht."


  Kisan steuerte zielsicher auf eine kleine Plattform zu, die sich wie eine nicht fertig gebaute Brücke halb durch den Raum erstreckte, das Tor hatte sich lautlos geschlossen. Der Raum war eine Art überdimensionaler Lichtschacht, dessen Decke nicht auszumachen war. Unzählige Etagen, umlaufend mit Geländern eingefasste Gänge, schraubten sich wie ein mehrgängiges Gewinde nach oben. Kisan parkte ihre Sessel am Kopf der Brücke.


  „Willkommen im Truppenbereich. So, ab jetzt geht's zu Fuß weiter. Ich geh' voraus."


  „Natürlich, denn ich weiß net, wo's lang geht. Und ich hab' schon gedacht, der Palast is' groß, aber des alles hier, echt voll deeeer Hammer!" Beide lachten und es hallte von den Wänden wieder, Kisan hatte das mit dem Hammer nicht zuordnen können, doch die Freude und Neugier, mit der Tobi alles aufnahm, machten auch ihn glücklich – er musste sich eingestehen, daß er diesen Menschen sehr mochte.


  Am Ende der Brücke standen zwei Wachmänner in anthrazitfarbenen Kampfanzügen, beide waren mit bedrohlich wirkenden Gewehren bewaffnet. Sobald Kisan und Tobi in der dafür vorgesehenen Entfernung waren, wurde von beiden zackig salutiert und die Tür, die sie bewachten, öffnete sich. Tobi und Kisan erwiderten den Gruß und traten durch den Eingang, der sich sofort hinter ihnen schloß, um im gleichen Moment den Durchtritt durch die andere Schleusentür freizugeben. Hier herrschte ein munteres Treiben, lauter Anthrazitfarbene liefen salutierend durch ein Labyrinth aus Gängen, Türen und Treppen.


  Tobi hatte sich bemüht, nicht die Orientierung zu verlieren, aber nach zwei Minuten des Abbiegens und Salutierens hatte er keinen Plan mehr. Doch Kisan führte sie zielsicher in einen Gang, an dessen Ende keine Abzweigung war, sondern nur eine einzelne Tür.


  „So, da wären wir, jetzt wollen wir mal eine Orderliste erstellen und du brauchst auch einen Kampfanzug, sonst ist das nicht sicher genug." Allein der Gedanke, so ein hautenges Teil anzuhaben, das mit allen möglichen Superfähigkeiten aufwarten konnte, war schon sehr faszinierend, doch einen Haken hatte die Sache, er trug einen Keuschheitsgürtel und diesen konnte man unmöglich darunter verstecken. So vor sich hingrübelnd war er, ohne wirklich etwas wahrzunehmen, Kisan durch die Tür gefolgt, doch als er jetzt sah, wo er sich befand, konnte er sich einen lauten Pfiff durch die Zähne nicht verkneifen. Eine abgeschrägte Panoramascheibe gab einen wahrlich atemberaubenden Blick auf den gesamten Hangar frei.


  „Wow! Und das ist dein Büro hier? Liieg ich da richtig?"


  „Wenn du mit Büro so etwas wie Arbeitsstätte meinst, dann liegst du genau richtig!" Kisan ließ sich in einen bequem wirkenden Sessel fallen und fuhr mit seinen Fingern über das, im Tisch eingelassene, Bedienfeld aus leuchtenden Würfeln und Scheiben.


  „Aber eins versteh' ich nicht." Tobi hatte sich an die Panoramascheibe gelehnt und starrte fasziniert in die Tiefe.


  „Was meinst du?" Kisan riß sich von seinen Tasten und dem, vor ihm schwebenden, Bildschirm los und trat neben ihn.


  „Na, wie hoch sind wir jetzt hier oben, über dem Hangarboden meine ich? 1000 Meter?" Kisan berichtigte auf umgerechnete 890 Meter und schaute Tobi erwartungsvoll an. „Doch recht hoch! Wir sind keinen Aufzug hoch gefahren oder geschweige denn eine Rolltreppe oder irgendsowas, aber wir kommen wir dann auf 890 Meter? Das macht mich irgendwie, na, sagen wir mal, unsicher. Wow, jetzt starten sie! Boah, I pack's net!"


  Die fünf Transporter schoben sich langsam aus den Hangars und reihten sich hintereinander auf, wie Wagons einer altertümlichen Eisenbahn, die er einmal im Museum gesehen hatte.


  „Um auf das, was du wissen wolltest, zurück zu kommen ..." Tobi gab nur ein zustimmendes Murren ab und nahm seinen Blick nicht von den vorbei ziehenden Raumschiffen. „Der Eingang ist ein Teleporter, geht schneller als ein Aufzug, normalerweise nehmen wir auch einen, wenn wir vom Palast runter kommen, aber ich dachte, mit dem Sessel macht es dir mehr Spaß."


  Tobi grinste kurz herüber und klopfte Kisan auf die Schulter, der leicht zurückzuckte ob dieser unerwarteten Berührung. „Hey, das war echt sehr nett von dir, mir das alles so zu zeigen, echt! Danke, Kisan!" Er nickte in die Richtung der Transporter. „Wie bewegt ihr diese Kolosse so einfach?"


  „Antigravreaktoren. Jeweils zwei Stück, da vorne siehst du die Ausbuchtungen, da am Heck. Und da am Bug das Gleiche. Dadurch ist die Gravitalkraft des Transporters genullt und sogar du könntest ihn einfach so herumschieben."


  „Wow, das is' ja voll abgefahr'n! Wann starten sie? Kann man das von hier aus auch sehen? Wenn ich im Garten auf der Terrasse sitz', kann ich auch ab und zu ein Raumschiff durchs Tal flitzen sehen, aber die Großen, wo kommen die raus?"


  Kisan hatte es sich wieder vor seinem Pult gemütlich gemacht. „Sie starten auf der anderen Bergseite, da ist der Austritt, wir können uns ja später einmal so einen Start anschauen, wenn du willst, aber jetzt sollten wir doch erst mal Maß für deinen Anzug nehmen."


  Scheiße, Tobi merkte, wie er augenblicklich einen heißen Kopf bekam. Leise stammelte er los, es blieb ihm einfach keine andere Wah.: „Äh, Kisan, …?" Er räusperte sich übertrieben laut und kratzte sich am Kopf. „Du, ich hab' da so eine, na ja Sache, also die ..."


  Kisan schaute ihn etwas verwundert an, so nervös hatte er den Menschen noch nie gesehen. „Was ist denn, Tobi, hast du irgendwas, möchtest du etwas trinken? Aber natürlich, wie unaufmerksam von mir, warte, das haben wir gleich!" Er flitzte um das Pult und entnahm einem versteckten Wandschränkchen eine Karaffe mit Wasser, befüllte ein Glas und brachte es zu Tobi, der dadurch nur noch verlegener wurde.


  „Danke, Kisan, aber es ist etwas anderes, äh, wie soll ich sagen?"


  Kisan hob den Finger und stieß den Laut der Erkenntnis aus, das Aaaaaahaa war noch nicht ganz verklungen und er öffnete eine verborgene Tür, hinter der sich der Nassbereich befand.


  „Nee, nee, Kisan! Das Problem ist", und leise sagte er, „ein Keuschheitsgürtel." Dabei ließ er seine Hose herunter, hob sein Shirt und deutete auf das Futteral.


  Er hatte eine Lachattacke von Kisan erwartet oder zumindest, daß er etwas belustigt wäre, aber für Kisan war der Anblick eines Keuschheitsgürtels so normal, daß sich Tobi vorkam wie der letzte Idiot.


  „Aber dann nehmen wir halt das Modell für Kontrollgürtel, wie hast du in genannt, Keuschheitsgürtel? Sehr interessante Bezeichnung, muß ich mir merken. Hast du einen mit oder ohne Dornen?"


  Tobi war so perplex, daß er einfach leise „Ich hab' keine Dornen dran, nur Gewichte am Anfang" flüsterte.


  „Das kommt noch! Ha, Naku bildet dich aus, oh, du bist zu beneiden, wahrlich! Dann zieh' dich doch noch ganz aus, dann kann ich dich schnell scannen."


  Tobi tat, wie ihm geheißen, Kisan wies ihn an, auf einer, auf dem Boden erschienen, Markierung zu stehen. Ein blaues Lichtband tastete seinen Körper ab und mit einem leisen Piepsen verschwanden die Lichtspiele.


  „Und jetzt, war's das? Kann ich mich wieder anzieh'n?" Kisan winkte beschwichtigend hinter seinem Schreibtisch sitzend.


  „Nein, nein! Warte noch drei, vier Sekunden, es müsste dann, ah, ich glaube, es ist da." In der nur aus Geheimtüren bestehenden Wand ertönte ein Fiepen und ein Fach begann, sich langsam herauszuschieben. „Da ist er, kannst ihn gleich anziehen"


  Auf seinem Pult leuchtete ein rotes Dreieck, er berührte es mit der Hand und eine wohlbekannte Stimme ertönte. „Melde mich auf obersten Geheiß bei dir, Kisan, wir sollen alles Weitere von dir erfahren, Meldestufe 1, Priorität 1 …"


  Kisan schüttelte lachend den Kopf. „Asiki, ist schon in Ordnung, mach's mal nicht so streng. Komm einfach mit Egin zu mir rüber!"


  Asiki bejahte und schloß die Verbindung. Tobi hatte mittlerweile seinen Kampfanzug angezogen, aber im Gegensatz zu denen, die er bis jetzt gesehen hatte, sah seiner aus wie ein schlabbriger Kinderstrampelanzug. Hilflos hob er die Arme, als ob an ihnen etwas Klebriges, Nasses heruntertropfen würde und schaute zu Kisan. „Bist du sicher, daß der Scanner nicht kaputt ist, schaut irgendwie aus, als ob das Ganze vier Nummern zu groß wär."


  Kisan kam grinsend auf ihn zu und reichte ihm aus dem Fach ein paar Handschuhe, das locker für zwei Handpaare gereicht hätte. „Jetzt zieh die erst mal an und komm hier mal mehr in die Mitte." Tobi tat wie Kisan ihm hieß und stellte sich in die Mitte des Raums.


  „Der Anzug ist noch nicht konfiguriert und aktiviert, schau mal her!" Kisan grätschte seine Beine und streckte beide Arme waagrecht nach außen. „Jetzt stell dich so hin, ja genau! Diese Stellung nimmst du ein, nachdem du diesen Aktivator geschluckt hast!" Kisan hielt eine bohnengroße, schwarze Kapsel zwischen seinen Fingen und reichte sie Tobi, der sie leicht verwirrt an sich nahm.


  „Also, ich schluck' das Ding und stell' mich so hin, okay? Was passiert dann? Tut es weh oder werd' ich bewusstlos, beginne grün zu leuchten, oder was? Kisan, das hab' ich mir einfacher mit diesem Anzug vorgestellt."


  Kisans Grinsen wurde breiter und er führte aus: „Also, der Aktivator lässt ein ektoplasmatisches Kommunikatorfeld zwischen dir und dem Anzug entstehen, was wiederum deine Körperkraft um den Faktor 20 steigern wird, auch alle Reflexe und Reaktionszeiten verkürzen sich im Verhältnis 1:6. Dieser ganze Prozess dauert eine Minute und verursacht bis auf ein leichtes Hochgefühl keine negativen Empfindungen. Vertrau mir, ich hab' das schon selber gemacht, ist echt nicht schlimm!"


  Tobi schluckte übertrieben laut und bat Kisan um das Glas mit Wasser. Er nahm die Bohne zwischen die Zähne, schluckte sie und kippte sich das Wasser hinterher. Kisan nahm ihm das Glas ab und deutet eine Grätsche an, wackelte mit den Armen, um Tobi an die einzunehmende Position zu erinnern. „Los, mach das X, gleich beginnt die Konfiguration!"


  Tobi machte das X aus Armen und Beinen und verharrte erwartungsvoll. Nach etwa einer halben Minute fühlte er ein leichtes Kribbeln in seinem Bauch, das Gefühl breitete sich langsam über die gesamte Körperoberfläche aus. „Scheiße, Kisan! Das kitzelt wie verrückt, wie lang dauert das denn noch?"


  „Das ist ein gutes Zeichen. Bleib genau so stehen, gleich hast du das Schlimmste überstanden! Nicht bewegen!"


  Auf einmal kam Leben in den Anzug, er begann zu schrumpfen und legte sich samtweich über seine gereizte Haut, auch die Handschuhe hatten sich, fast unmerklich, faltenlos über seine Hände gelegt, nach weiteren 15 Sekunden passte der Anzug wie angegossen. Auch war die unterstützende Wirkung zu spüren. Gerade hatten die Arme und Beine angefangen, sich zu melden, da das X auf die Dauer schon recht anstrengend sein konnte, doch jetzt, wo er konfiguriert war, kam es Tobi so vor, als ob er stundenlang ohne Anstrengung hätte so stehen können.


  „Das ist ja mal abgefahren, ich meine, faszinierend! Und was kann das Wunderkleid alles? Passt eigentlich alles so, was meinst du?"


  Kisan hatte sich mit verschränkten Armen an sein Pult gelehnt und beäugte mit skeptischem Blick das Ergebnis, während Tobi sich, wie eine Diva im neuen Abendkleid leicht tänzelnd, um seine eigene Achse drehte. „Scheint in Ordnung zu sein. Kannst jetzt die Arme runter nehmen. Und hüpf mal, aber vorsichtig, die Decke ist nur knapp vier Meter hoch."


  Tobi machte einen vorsichtigen Hüpfer, eigentlich hatte er sich nur ganz leicht federnd mit den Fußballen und den Zehen abgedrückt, was aber zur Folge hatte, daß er fast einen Meter hoch in die Luft schnellte. Ein Laut der absoluten Verblüffung puffte aus ihm heraus, dann ein freudiges Glucksen. Er hüpfte leicht federnd durch Kisans Büro, nach dem dritten Hüpfer wurde er etwas mutiger, verlagerte das Gewicht weiter nach vorn und hockte die Beine an, was zur Folge hatte, daß er, an dem in Deckung gehenden Kisan vorbei und über dessen Schreibtisch, sprang und gekonnt auf der schrägen Panoramascheibe breitbeinig federnd zum Stehen kam, kurz inne hielt und dann, ganz in Ninjamanier, zurück zu seinem Ausgangspunkt hüpfte. Dabei hatte er wilde Schreie der Verzückung ausgestoßen, auf die selbst ein gewisser Bruce Lee neidisch gewesen wäre.


  „Des geht ja ab! Alter, echt der Hammer, das ist ja echt unglaublich!" Gerade als Kisan Tobi erklären wollte, wie man den Anzug deaktivierte und auf was man so achten sollte, öffnete sich, nach einem leisen Pling, die Tür und Asiki und Egin kamen herein. Noch bevor er reagieren konnte, hatte sich Tobi schon in die Richtung der zwei abgestoßen und schnellte freudig rufend auf sie zu.


  „Hallo, Asiki! Hallo, Egin, guckt mal! Jetzt hab' ich auch einen, yeah!" Noch bevor die beiden registriert hatten, was oder wer da auf sie zu kam, hatte er sie in die Arme geschlossen und drückte sie an sich. Beide schrien auf und keuchten unter Schmerzen. Tobi wurde kreidebleich und ließ sofort von ihnen ab. „Oh, Entschuldigung! Scheiße, ich hatte doch keine Ahnung! Oh Mann! Es tut mir so leid!"


  Egin und Asiki lehnten mindestens genauso blass wie Tobi rechts und links neben der Tür. Egin hustete und massierte sich die Schulter und den linken Oberarm, Asiki hingegen presste sich ihre Hände auf die Rippenbögen der rechten Seite. „Das war knapp! Verdammt, noch ein bisschen mehr und du hättest mir meine Rippen in die Lunge gedrückt! Warum läufst du überhaupt mit einem aktiven Anzug hier rum? Autsch, tut das weh! Ich glaub, du hast mir 'ne Rippe angebrochen!"


  Kisan war nun auch bei ihnen. „Ich bin schuld, Entschuldigung! Ich wollte ihm gerade die Sicherheitsregeln erklären und ihr zwei kamt genau im falschen Moment."


  Egin hatte bis auf sein Husten noch nichts von sich gegeben, Tobi schaute ihn flehentlich an. „Egin, ist alles klar, was machen wir jetzt mit Asikis Rippe? Ach, so ein Mist aber auch!"


  Egin klopfte ihm auf die Schulter und sagte mit rau belegter Stimme: „Ist schon okay! Respekt, so hat mich noch keiner erwischt, kurz vor Schulterbruch und Lungenriss würd' ich mal sagen. Deaktiviere erst mal deinen Anzug, dann kannst du mit der Medikarte mich und Asiki behandeln, dann weißt du auch gleich, wie das geht. Wieso kannst du eigentlich schon so gut mit dem Ding umgeh'n? Wie lang hast du den jetzt an?"


  Egin lachte gepresst und schleppte sich zu einer Couch, Kisan hatte Asiki, die ihm weiterhin Vorwürfe über seine Verantwortungslosigkeit machte, stützenderweise auch dort hin gebracht. Tobi war ihnen in einem sicheren Abstand gefolgt und stand betröpfelt dreinschauend vor ihnen.


  „Und wie macht man den jetzt aus, wenn ich gewusst hätte wie gefährlich so ein …"


  Asiki lachte bitter auf und fiel ihm ins Wort: „Kampfanzug ist! Mensch, Tobi, das Ding heißt nicht umsonst so, das ist wirklich einer! Aber genug lamentiert, ist ja noch mal gut gegangen. Siehst du an der Schulterklappe auf der rechten Seite das blaue Dreieck? Leg deinen Zeigefinger der linken Hand drauf und halte die Luft 5 Sekunden an. Genau so, okay."


  Tobi spürte wie die Schwerkraft wieder normal auf seinen Körper wirkte, er machte einen Schritt auf Asiki zu und sank vor ihr auf die Knie. „So hab' ich mir unser Wiedersehen nicht vorgestellt! Es tut mir so leid!"


  Asiki knuffte ihm in den Arm. „Entschuldigung angenommen! Aber zieh mal bitte deine Medikarte, dann geht's mir und Egin gleich noch besser. Da oben in der Brusttasche."


  Tobi zog die Medikarte und drehte sie bewundernd in den Fingern. „Und jetzt?"


  Asiki beschrieb ihm genau, was zu tun war. Als Erstes hielt er die Karte über den betroffenen Körperteil und drückte dann ein orange aufleuchtendes Symbol auf der Karte. Blaues Licht erhellte die schmerzende Stelle und ein grünes Symbol blinkte auf.


  „Jetzt drück das grüne und alles ist wieder wie vorher." Asiki biss die Zähne zusammen und Tobi tippte seinen Finger in das grüne Leuchten. Ein dünner, weiß gleißender Lichtstrahl drang in Asikis Brust. Sie hüpfte auf, tänzelte auf der Stelle und rieb sich die bestrahlte Körperpartie. „Jetzt geht's wieder! Wow, manchmal kitzelt und juckt das Heilen aber! Danke, Tobi, hat geklappt!"


  Tobi lächelte sie freudig an, doch die Verlegenheit war immer noch zu erkennen.


  „Und was ist mit mir?" Egin wurde ebenfalls versorgt und Tobi konnte den Umgang mit der Medikarte gleich noch einmal vertiefen. Kisan hatte für alle etwas zu trinken besorgt und so wurde die verunglückte Begrüßung im Positiven nachgeholt.


  „Aber jetzt mal zur Sache! Egin und ich wissen nämlich nur Meldestufe 1 und Priorität 1, mehr nicht. Habt ihr ein paar Informationen mehr oder warten wir noch auf was?"


  Kisan schaute zu Tobi. „Du fängst an."


  „Nein, du, ich setz' da ein, wo es spezieller wird, okay?"


  Kisan führte wie immer genau aus, was ihr Auftrag war und welchem Zweck er diente. Den beiden stiegen die Mundwinkel immer weiter nach oben.


  „Mensch, das wird ja ein Spaziergang! Kein Feindkontakt, keine Kampfzone, einfach nur eine Pflanze suchen!" Egin knuffte Asiki in die Seite und sie wurstelte ihm durchs Haar.


  „Aber sicher, Egin! Das wird ein Spaziergang! Was brauchen wir alles? Wir könnten uns ein paar süße Gärtner und Gärtnerinnen als Todeskommando mitnehmen." Beide lachten laut auf und tauschten vielsagende Blicke.


  „Asiki, unsere Herrschaft wünscht, daß Tobi eine kleine Ausbildung bezüglich seiner Sicherheit erhält."


  Asikis Augen begannen zu glänzen und auf Tobis Gesicht war wieder ein echtes breites Grinsen. „Ich werde dir zeigen, wie man bei uns kämpft, was für eine Ehre! Wir können gleich zum Übungsfeld rüber, das wird ein Spaß!" Asiki griff Tobis Hand und beide standen auf.


  „Halt, noch nicht so schnell! Wir müssen erst noch ein paar Einzelheiten abklären!" Die zwei setzten sich wieder und lauschten Kisans Erörterungen. Nach 15 Minuten waren Tobi und Asiki endlich auf dem Weg zum Übungsfeld und Egin kümmerte sich zusammen mit Kisan um die Bereitstellung der benötigten Ausrüstung.


  „So, als Erstes machen wir ein paar Anzugübungen. Nachdem was ich mitbekommen hab, bewegst du dich schon ganz harmonisch. Wie hast du dir das mit der Mentalsteuerung so schnell angewöhnt, andere brauchen manchmal Tage, bis sie bei aktiviertem Anzug auch nur laufen können?"


  Tobi schaute sie irritiert an. „Wie, Mentalsteuerung? Was soll das sein?"


  Asiki stutze und blieb stehen, sie drehte sich vor Tobi, ergriff ihn an den Schultern und schaute ihm ernst in die Augen.


  „Willst du damit sagen, daß Kisan dich nicht nur nicht über die Sicherheitsbestimmungen, sondern auch nicht über die Mentalaktivierung aufgeklärt und geschweige denn ein Aktivierungstraining gemacht hat, bevor er dich in diesen Anzug gesteckt hat? Ist das so?"Asiki hatte in ihrer Aufregung begonnen Tobi fester an den Schultern zu packen und ihn zu schütteln, dabei war ihm wieder aufgefallen, wie viel Kraft diese Frau auch ohne Kampfanzug hatte.


  „Asiki, komm wieder runter, ja? Und hör bitte auf mich dauernd zu schütteln!"


  Asiki ließ von ihm ab. „Oh, entschuldige bitte. Kisan ist ein sehr guter Techniker. Aber daß er vergisst, dir zu zeigen, wie man den Anzug aktiviert oder deaktiviert ist sehr fahrlässig!" Sie machte eine Pause und überlegte, langsam kam die kühle Besonnenheit zurück. „Wird schon schief gehen. Dann lass uns mal loslegen, ist nicht mehr weit, nur noch um die Ecke, da vorn."


  Sie bogen ab und erreichten eine Halle an deren Ende drei Uniformierte zackig grüßten, als sie Asiki und Tobi gewahr wurden.


  „Sondertraining, Priorität 1! Gebt uns die 4."


  Einer der drei betätigte sein Schreibfeld, um dann Asiki die Prioritätstufe 1 zu bestätigen


  „Kabine 4 steht zur Verfügung! Bitte folgen!", forderte der Uniformierte sie auf, ein Kadett, wie Asiki Tobi anhand des gelben Streifens auf dessen rechter Schulterklappe erörterte. Tobi schielte auf seine Schulter, er hatte ein purpurnes Band genau wie Asiki.


  „Welchen Rang hast du eigentlich?" Asiki grinste schelmisch zu ihm herüber.


  „Den gleichen wie du. Hihihi."


  „Na, komm! Sag schon, was sind wir für ein Rang?"


  Der Kadett blieb vor einer Schleuse stehen, öffnete sie und salutierte. Die zwei schritten an ihm vorbei und die Schleuse schloß sich hinter ihnen.


  „Wir haben den Rang eines Prionen, da ich aber auf meiner linken Schulter noch diesen kleinen blauen Punkt habe, stehe ich rein theoretisch als Xentrus Prione über dir. Aber lassen wir das, schauen wir lieber, daß wir deinen Anzug aktivieren können."


  Asiki war nicht schlecht erstaunt, als es auf Anhieb klappte, den Anzug zu aktivieren. Tobi erreichte die richtige mentale Haltung, die zur Mentalaktivierung nötig war, einfach indem er sich daran erinnerte, wie er und seine Freunde Ninjaszenen aus irgendwelchen billigen, einfach gezeichneten Comics nachgespielt hatten. Nach mehrmaligem An- und Abschalten des Anzugs war er sich absolut sicher, er wäre ein Ninja.


  Asiki zeigte ihm auf einer, durch Antigravfelder gesicherten, Übungsfläche einfache Tricks in Umgang und Handhabung. Jetzt, wo auch ihr Anzug aktiviert war, hatte Tobi sichtlich Probleme, ihre taktisch und technisch perfekten Attacken abzuwehren.


  Doch nachdem Asiki ihn zum vierten oder fünften Mal quer durch die kleine Arena katapultiert hatte, hatte er in einer reflexhaft antrainierten Tshisau-Technik ihren Schlag abgewehrt und noch zwei Kettenfauststöße auf sie einwirken lassen. Asiki bekam große Augen und flog in einem weiten Bogen nach hinten. Das Antigravfeld fing sie auf und sie landete geschickt auf einem Fuß und Knie. Tobi kam auf sie zu. „Entschuldige, oh, bitte entschuldige! Aber es war ein Reflex, ich wollte dir nicht weh tun!"


  Asiki richtete sich auf und lachte lautlos.


  „Hab' ich's mir doch gedacht, daß du mehr drauf hast, aber warum bist du so zaghaft gewesen? Wir trainieren doch zusammen, da musst du mir zeigen, was du so kannst! Und keine Angst, ich bin hart im nehmen." Dabei zwinkerte sie Tobi schelmisch an. „So, da du ja jetzt aufgetaut bist, zeig ich dir mal was anderes. Keine Angst! Weißt du, was eine Multicogan oder eine Minicogan ist?"


  Tobi zuckte mit den Schultern und folgte ihr zu einem verborgenen Fach, welches durch ihre Berührung lautlos aus der Wand heraus fuhr.


  „Das sind tragbare Impulswerfer, die Multicogan hat eine Energiedichte von 1,3 Megasol und der Kleine hier immerhin noch 0,6."


  Tobi stutzte. Multicogan, woher kannte er diesen Namen? Auch als er das schwarze, matt schimmernde Impulsgewehr zum ersten Mal sah, meinte er, irgendwo eine Erinnerung durch seine Gedanken huschen zu sehen. Als er es kalt und angenehm schwer in der Hand wog, glitten seine Finger fast wie von allein in die richtige Position. „Heftiges Teil! Kann ich es einmal ausprobieren?"


  Asiki grinste wie ein Pfannkuchen und genoss die kalte Bewunderung Tobis für dieses tödliche Gerät. Ja, er hatte ihren Respekt jetzt schon, auf ihn war Verlass, das wusste sie. „Natürlich, dazu bist du ja da! Dann mal rüber zur Röhre!"


  Sie griff sich die Minicogan und geleitete Tobi freudig zu einer Art rundem Schleusentor, an welchem sie eine Steuertafel bediente. Die sich nun öffnende Röhre maß 100 Meter in der Länge und 25 in der Breite, am Ende leuchteten verschiedenfarbige Kreise mit unterschiedlichen Durchmessern auf.


  


  Egin ging mit Kisan noch einmal die Liste durch und äußerte Skepsis. „So viel Aufwand wegen Grünzeug, meinst du nicht, daß die Armada, die du da losschickst, ein bisschen übertrieben ist?"


  Kisan blickte nachdenklich zu ihm herüber. „Meinst du wirklich? Aber wir sollten doch auf Nummer sicher gehen. Was würdest du machen?"


  Egin stand auf und kratze sich am Kinn. „Also …" Er überlegte kurz weiter.


  „Komm, mach's nicht so spannend. Was meinst du?"


  Egin ging mit auf dem Rücken verschränkten Armen auf und ab und begann zu referieren. „Also, als Erstes würde ich mal das ganze Großgerät stehen lassen, weil du alles platt machst bei der Landung und das im Umkreis von ein paar hundert Metern. Dann würde ich den Dreibeiner einsetzen, den kann einen Träger einfach in dem in Frage kommenden Gebiet absetzen und wieder aufnehmen. Und für uns vier reicht ein Dreibeiner allemal, da können normalerweise 25 Leute rein. Also überleg dir das noch mal. Es ist nicht zweckdienlich, glaub mir, ich war schon so oft da draußen, du kannst dir ja gar nicht vorstellen …"


  Kisan verdrehte die Augen. „Ja, ja, ja! Du hast ja recht, das Problem ist halt nur, daß ausgerecht der Dreibeiner auf Luna ist."


  Egin klatschte sich mit der flachen Hand an die Stirn und jaulte auf. „Wer hat das wieder angeordnet, was macht ein Dreibeiner ausgerechnet auf dem Mond? Das verzögert das Ganze ja noch mal um mindestens sechs Stunden, denn ohne Funktionskontrolle im Hangar fahr-latsch ich nicht mit einem Dreibein rum, das vorher im Mondstaub war! Weißt du, welcher Held das veranlasst hat, den Dreibeiner auf den Mond zu schicken?"


  Kisan platzte sichtlich der Kragen. „Es war nötig! Sie hatten ein Problem mit dem äußeren Schleusentor und ich hab' das Ding da hoch geschickt. Jetzt ist aber dann gut, ja?"


  Egin brach in schallendes Gelächter aus. „Du hast selber, das is' ja wieder typisch Kisan! Wie lange kennen wir uns jetzt schon? Weißt du noch damals mit der Hydrokupplung, das war genau das Gleiche! Aber mach dir keine Sorgen, Egin macht das schon! Ich flitz' schnell hoch und hol die kleine, dreibeinige Spinne."


  Kisans Gesichtszüge hellten sich auf. „Egin, das werd' ich dir nicht vergessen, danke! Wie schnell, meinst du, kann man das schaffen?"


  „Ich mach's in vier Stunden klar!"


  Die zwei hatten nicht bemerkt, daß Tobi und Asiki zurückgekommen waren. „Hey, Egin, du hättest Tobi erleben sollen! Was macht ihr denn für ernste Mienen, was ist los?"


  Egin umriss kurz die Situation und Tobi bekam allein schon bei dem Wort Mondstation rote Ohren. „Du, Egin, da ich meine Übungen mit Asiki zu Ende hab, kann ich nicht mitkommen? Ich war noch nie auf dem Mond."


  Egin schaute gespielt skeptisch zu ihm herüber. „Du mit mir mitkommen? Aber nur weil du es bist, ja?"


  Tobi klatschte vor Begeisterung in die Hände. „Ich flieg' zum Mond! Ich flieg' zum Mond! Wahnsinn, ist das abgefahr'n!" Asiki verdrehte die Augen, holte sich ein Glas Wasser und ließ sich in das Sofa fallen.


  „Es ist doch nur der Mond, so toll ist das jetzt auch wieder nicht! Pfff!" Sie schaute schnippisch zu Egin, doch Tobi und er waren schon voll bei der Sache.


  „Okay, dann geht los und holt das Teil!" Sie waren schon fast durch die Tür, da rief Kisan Egin nach: „Und Egin? Direkt zum Mond und zurück, ja? Wirklich!"


  Egin streckte ihm seinen Daumen entgegen. „Geht klar, kennst mich doch! Also, bis nachher! Komm, Tobi."


  Und allen war klar, genauso klar wie Egin, daß es eine Extrarunde für Tobi geben würde.


  KAPITEL 3: UND AB DAFÜR!


  


  „Mach das Dreibein einfach abholbereit, ja? Wir haben eine 1er Priorität. Schnall das Ding an einen Traktor, dann bring ich das schon hier runter, und Flatil, wir sind in zwanzig Minuten da, also sorg dafür, daß alles glatt geht! Bis dann, Ende der Meldung!"


  Flatil antwortete Egin in einer ruhigen, doch sehr konzentriert wirkenden Art. Sein schmales, leicht fahl wirkendes Gesicht verschwand mitsamt Bildschirm von Egins Pult. Tobi hatte das Gespräch nur halb im Hintergrund wahrgenommen, er klebte an der Scheibe, in verzückter Betrachtung der Manifestation aller Raumschiffphantasien, die er je gehabt oder in irgendeinem Comic gesehen hatte. Der matt glänzende Rumpf, auf dem sich ein permanenter Farbwechsel zwischen tiefblau, anthrazit und schwarz in ölig wirkenden Schlieren vollzog, hatte Tobi voll in seinen Bann gezogen. Egin war nun neben ihm und musterte ihn wohlwollend von der Seite.


  „Es scheint dir ja zu gefallen, das ist ein …"


  Tobi nickte mit offenem Mund und blaffte, seine Verwunderung nicht mehr kontrollierend: „Ein verdammter Sternenjäger, oder?" Egin lachte laut auf, und klopfte Tobi auf die Schulter.


  „Ha! Wusst' ich's doch, gleich! Du bist genau richtig! Das ist kein Sternenjäger oder wie du das nennst, das ist ein zweistrahliger Kontaman. Siehst du die beiden Werferträger da an jedem Stabilisator?" Tobi folgte wie hypnotisiert dem Finger Egins und saugte jede Erklärung und das dazugehörige Detail in sich auf. „Da sind jeweils ein Kusukinskiwerfer und zwei Ionentorpedos drin. Ja, diese schwarze Wespe kann wahrlich stechen! Aber lass uns zu Taten schreiten."


  „Warum verändert sich die Oberfläche ständig? Ist das so eine Art Schild oder so?"


  Egin bejahte anerkennend und während sie zum Hangar hinunter gingen, erklärte er ihm genau die Funktionsweise des Schildes, welches ihnen half, ohne zu verglühen in die Atmosphären einzutauchen oder feindlichen Beschuss zu überstehen.


  Die flache Flunder war 40 Meter lang und stand auf drei einziehbaren Stützfüßen, die mit metallenen Klauen bewährt waren. Die Schnauze verdickte sich nach etwa zehn Metern zu einer aerodynamischen Wulst, in der die Kommandozentrale und die Motoren untergebracht waren. Aus dieser Wulst ragte eine Leiter, die von unten in einer Luke verschwand.


  „Dann lass uns mal einsteigen. Wenn Sie mir bitte folgen würden?" Egin deutete scherzhaft eine Verbeugung an und Tobi erwiderte dies, so folgte er lachend und leicht gebeugt Egin zum Einstieg. Egin ließ sich mit einem erleichterten Seufzer in den Pilotensitz plumpsen und wies auf den leeren Sitz neben sich.


  „Bitte, hier Platz zu nehmen. Aber nichts berühren, ich sage dir, wenn du was machen sollst." Ohne hinzuschauen, und weiter auf Tobi einredend, aktivierte er diverse Schaltkreise, Instrumente und Bildschirme. Auf der gewölbten Frontscheibe leuchteten Symbole, Zeichen und Positionslinien auf. Tobi setzte sich vorsichtig in den ihm zugewiesenen Platz und tat wie ihm geheißen. Egin verstand sein Handwerk und nebenbei erklärte er Tobi ein bisschen die Funktionen und einzelnen Sektionen im Armaturenbrett oder was dieses Symbol und jenes Zeichen im Bildschirm bedeutete.


  „Egin, ich find's ja so unglaublich geil! Echt, der pure Wahnsinn! Aber womit lenkst du die Kiste, ich seh' keinen Steuerknüppel oder etwas Vergleichbares."


  Egin grinste ihn geheimnisvoll an und tippte ihm leicht auf die Schulter. „Na damit!"


  Tobi schaute an sich herunter und da kapierte er, was Egin meinte. „Was, du meinst, du steuerst diesen, äh, Kontaman über deinen Kampfanzug? Das ist ja unglaublich! Was meinst du, kann ich das auch lernen? Ich stell mir das unglaublich kompliziert vor!"


  Egin winkte ab. „Ach was, das ist kinderleicht! Wenn wir erst draußen sind, zeig' ich dir, wie das geht, ist ja schließlich wichtig, daß du so 'ne Kiste fliegen kannst. Dann lehn dich mal zurück und wenn ich dir Bescheid gebe, aktivierst du deinen Anzug. Aber erst, wenn ich es sage, ja?"


  „In Ordnung, Kapitän!" Tobi salutierte grinsend und beobachtete Egins weiteres Vorgehen. Er hatte Kontakt zu einer Art Flugleitstand aufgenommen, lautlos begann sich das Hangartor vor ihnen zu öffnen. Egin hatte scheinbar seinen Anzug gerade aktiviert, er vollzog kleine, kreisende Bewegungen mit seinen Händen und tippte mit seinen Fingerspitzen in die Luft, dabei gab er eine Meldung an den Leitstand ab. „Antigravreaktoren 100%, Entkoppelung in 3, 2, 1, entkoppelt!"


  Und zu Tobi gewandt sagte er: „So, jetzt sind wir in der Schwebe, ein Traktorstrahl bringt uns in Abschussposition, also noch ungefähr drei Minuten und wir sind im Orbit."


  „Ich hab' schon ein bisschen Bammel, so einfach mal kurz zum Mond und was holen. Danke, Egin, daß du mich mitnimmst."


  Egins Gesicht wurde weich und er legte Tobi vorsichtig die Hand auf die Schulter. „Es ist mir eine Ehre."


  Beide blickten sich tief in die Augen und wussten, daß sie einen Freund gefunden hatten.


  Der Traktorstrahl geleitete sie zügig und ohne Zwischenfälle auf die Abschussplattform, auf der sie verharrten, während sich über ihnen ein Kuppeldach öffnete und gleißendes Sonnenlicht die Halle mit seinem warmen Schein durchflutete.


  „Achtung, Freigabe in 45 Sekunden, Traktor negativ, Aggregat Start in 5 Sekunden. Bestätigung! Tobi, aktivier deinen Anzug und erschrick nicht, es werden ein paar interaktive Anzeigen vor deinen Augen erscheinen, aber daran wirst du dich schnell gewöhnen. Hast du ihn aktiviert?"


  Tobi konnte nur mit einem „Wahnsinn, und die Farben, is' ja krass! Da kann man ja vergrößern und …" antworten.


  Egin drückte den total Faszinierten in seinen Sitz zurück. „Mach einfach nichts! Schau einfach nur ruhig rum und leg deine Hände in den Schoß, ich erklär' dir den Rest später. Also bleib jetzt erst mal so liegen!"


  „Is' schon in Ordnung, ich mach' nichts. Ich guck' nur rum, des is' ja echt die Wahnsinnsoptik!"


  Egin brachte die Flunder in eine senkrechte Position, doch die aktiven Anzüge ließen sie diese Positionsveränderung gar nicht spüren. Die Frontscheibe hatte sich automatisch abgetönt, Tobi starrte fasziniert in den blauen Himmel. In seinem Sichtfeld waren, nachdem er den Anzug aktiviert hatte, eine Art Fadenkreuz, Skalen und ein künstlicher Horizont erschien und wenn er durch das Fadenkreuz einen entfernten Gegenstand anvisierte und ihn genauer betrachten wollte, wurde dieser Bildausschnitt vergrößert, wie durch ein Fernglas. Er beobachtete einen Bergdohlenschwarm, der vorher noch aus kleinen, schwarzen Flecken am Himmel bestanden hatte, doch die Vergrößerung ließ ihn einzelne Federn auf den vorbeijagenden Körpern erkennen.


  Egins Stimme holte ihn wieder zurück. „Achtung, gleich wird's ein bisschen holprig! Aber hat nichts zu bedeuten! Achtung, Start in Minus 5, 4, 3, 2, 1, und ab dafür!"


  Die Beschleunigung war unglaublich, Tobi kämpfte trotz des Kampfanzugs gegen ein Blackout an. Er wurde an die ersten Tage seiner Pilotenausbildung erinnert, als ihn das erste Mal Zentrifugalkräfte in einen Sitz pressten, aber was hier an G-Kräften auf ihn wirkte, war die Potenz dessen, was er je erlebt hatte.


  Die dunklen Ränder, die sein Sichtfeld hatten kleiner werden lassen, wichen langsam zurück, auch war das Blau des Himmels zu einem Nachtblau geworden und einzelne helle Punkte, die starr zwischen den rieselnden Funken standen, entpuppten sich als Sterne. Keine zehn Sekunden später gewahr Tobi ein leuchtendes, blaues Band, das sich wie eine große Kuppel um die, nun als Kugelausschnitt erkennbare, Erde spannte.


  Er fand zögernd Worte. „Sind wir schon …? Ich meine, haben wir die Atmosphäre schon verlassen? Sind wir jetzt im All?"


  „Aber sicher, in nicht ganz fünf Minuten sind wir im Landeanflug auf die Mondstation. Ist ein Scheißjob da oben. Die Jungs habens nicht so einfach. Die meisten haben sich das mit dem Mond als, na ja, Bestrafung eingehandelt, aber wenn sie sich bewähren, dann dürfen sie wieder zurück. Also, sei ernst und schau streng, die sind nicht alle so nett wie ich." Er zwinkerte Tobi zu, der alles nur halb mitbekommen hatte, da er mit Weltallschauen beschäftigt war, und zog das Schiff in einem weiten Bogen gegen die Drehrichtung der Erde und an ihr vorbei. Die halb von der Sonne beschienene Scheibe des Mondes schob sich hinter der bläulich leuchtenden Erdkugel hervor. Die schroffe und zerfurchte Oberfläche zeichnete sich gestochen scharf an den Schattenkanten ab, welche die Erde auf ihren Trabanten warf.


  „Ist das schön! Das ist ja so unglaublich schön, wow! Mensch, Egin, ich flipp' aus! Da schau mal, wie das blinkt und glitzert! Boah, ist das … Es ist die Station!"


  Sie waren nun kurz davor in den Permaschatten der Mondrückseite einzutauchen, in deren Zentrum ein nicht gerade als klein zu bezeichnendes Areal funkelte und leuchtete, als ob sich dort tausende von Sternen zu einem Teppich verwoben hätten.


  „Da staunst du, was? Hättest nicht erwartet, daß es hier so zu geht, aber alle Schiffe, die den Deflektorschild der Erde passieren wollen, müssen hier vorbei."


  Tobi zog die Brauen nach oben. „Wie, Deflektorschild? Du meinst, um die ganze Erde ist ein unsichtbarer Schutz, wie in meinen Comics? Das ist ja der absolute Wahnsinn! Du, Egin, wie viel Durchmesser hat die Station?" Tobi deutete auf die immer näher kommende Lichterscheibe, die auch schon einzelne Konturen preisgab.


  „Sie misst 1200 Kilometer, hat drei Landedocks und 250 Hangars. Siehst du die purpur-weiß leuchtende Lichterkette da hinten? Das ist unsere Landezone. Wart' mal, ich geb' nur schnell Bescheid." Egin aktivierte den Kommunikator des Schiffes und gab eine kurze, zackige Befehlsfolge ab Tobi bemühte sich, sich diese Art von Kasernenton einzuverleiben. Nachdem Egin die Landung dem Autopilot übergeben hatte, wandte er sich ihm zu.


  „Die haben alles schon startklar gemacht, wir können also nachher noch 'ne Runde drehen." Dabei schälte sich ein jungenhaftes Grinsen aus seinem grobschlächtigen Gesicht und hinter dem Zwinkern gewahrte Tobi ein freudiges Glänzen.


  „Was? Ich mein', wir sollen keine Extrarunde machen, oder? Aber fein, wenn das klappt, Egin, das wär' schon super, aber wenn …"


  Egin winkte Tobis Besorgnis beiseite. „Ich hab' Kisan gesagt, daß wir in vier Stunden zurück sind, oder?" Tobi bejahte und Egin fuhr fort. „Aber wir sind gerade mal 25 Minuten weg, das Ding ist schon beladen. Wir zischen einfach noch mal so ein, zwei Stündchen in der Gegend rum und ich zeig dir ein bisschen die Nachbarschaft. Dann sind wir zurück und alles ist gut, weil wir nur drei anstatt vier Stunden weg waren, is' doch ein guter Plan, oder?"


  Tobi konnte nur zustimmen, sich zurücklehnen, die Landung genießen und sich auf einen Ausflug in die Nachbarschaft freuen.


  „Koordinaten 12,4 auf 234,5. Priorität 1, Eingangszahl 1, 3, 8, 6, 0. Erbitte Bestätigung." Sie hatten gestoppt und schwebten vor einem gewaltigen Hangartor, Egin betätigte ein paar imaginäre Schaltelemente und gab die genannten Koordinaten ein. Lautlos begann sich das Tor zu öffnen, Lichterketten in Purpur und Weiß flammten an den Wänden und auf dem Boden auf, Tobi registrierte, daß die Farbe mit seinem und Egins Rangabzeichen übereinstimmte.


  „Hat der Leitstrahl oder besser gesagt die Lichterkette etwas mit unserem Dienstgrad zu tun oder ist das nur Zufall?" Tobi tippte nebenbei auf sein Rangabzeichen.


  „Du bist echt nicht schlecht! Ja, genau erkannt, weißes Licht ist Priorität 1, so weiß jeder, was los ist. Ahhh, endlich holen sie uns rein. Das braucht wieder, die Zeit fehlt uns nachher nur!"


  Der Traktorstrahl, der sie vorher hierher geleitet hatte, zog sie nun direkt in die Halle, nach zwei Minuten hatten die Tore sich wieder geschlossen und mit einem dumpfen Plopp war der Schleusenrüssel an die Ausstiegsluke angedockt. Die zwei deaktivierten ihre Anzüge und schälten sich aus den Sitzen.


  „Wie schau' ich aus, komm' ich rüber wie einer von euch? Was meinst du?"


  „Mach dir mal keinen Kopf, du tauchst da mit mir auf und ich hatte fast jeden von denen, die da auf der Station abhängen, schon mal aus Trainingsgründen am Wickel. Deshalb gehen die davon aus, daß du genauso hart und fair bist wie ich, was ja auch in gewisser Weise stimmt, oder?"


  Tobi zuckte mit den Schultern. „Wenn du meinst, wird das schon passen. Achtung! Ausstieg der Prionen Egin und Tobi im höchsten Auftrag ihrer Göttlichkeit Shistaa!" Er salutierte übertrieben zackig, stolzierte in Richtung Ausstiegsluke.


  Ehe Egin sich versah, war Tobi durch die Luke verschwunden, er beeilte sich und als er die Luke endlich selbst erreichte, vernahm er Stimmen von unten, die darauf schließen ließen, daß Tobi die Feuerprobe in Sachen zackigem Befehl und Kommandoverhalten mit Bravour bestanden hatte. Egin ließ sich den Ausstieg hinunter gleiten, worauf wieder ein wildes Salutieren durch die kleine Gruppe ging, die zur Begrüßung erschienen war.


  Unter ihnen war auch der schmalgesichtige, fahle Flatil, den Tobi sofort erkannt hatte, was wiederum die Begrüßung etwas einfacher gestaltet hatte. Er hatte die Überraschung gekonnt überspielt, als er allein, ohne Egin zur Seite, der Begrüßungsdelegation gegenüber stand, die hinter ihm in die Schleuse getreten war. Doch nun, da Egin wieder da war und ihm durch Blicke zu verstehen gab, daß es ein perfektes Auftreten gegenüber der Delegation gewesen war, lobte er sich innerlich selbst, daß Erinnerungen an seine Ausbildung schlagartig das Gefühl der körperlichen und geistigen Präzision zurückgebracht hatten, welche ihm die richtige Haltung in dieser Situation ermöglichte.


  Egin hatte das Wort übernommen und Tobi bemerkte die Ehrfurcht, mit welcher es aufgenommen wurde; ein Gefühl des Stolzes kam in ihm hoch, ja, dieser Egin war sein Freund. Egin erledigte ruhig und routiniert die Abgleichung des Situationsberichtes, alles war zur vollsten Zufriedenheit vorbereitet worden. Nach einem Lob an die Anwesenden löste sich die Delegation auf, alle verabschiedeten sich auf höchst formelle Art und gingen wieder ihren bestimmten Aufgaben nach, bis auf Flatil. Die Steifheit glitt von ihm ab, sowie die Schleusentür sich schloss. Tobi war total überrascht über die Weichheit der Gesichtszüge Flatils, auch war die Härte aus seinen Augen und seiner Haltung gewichen, er und Egin stürmten aufeinander zu und nahmen sich in die Arme.


  „Egin, schon wieder fast ein halbes Jahr her, seit dem letztem Mal! Wie geht's Ogin und den anderen?"


  „Gut! Ja, tut gut! Aber leider nur für ein paar Minuten, ich hätte dir so viel zu erzählen, da würden zwei Wochen nicht ausreichen!" Egin hielt die Schultern von Flatil fest umschlossen, der sich fast wie unter Schmerzen ein Lächeln hervor quälte, und wandte sich zu Tobi. „Flatil und ich waren das beste Außenteam bei Hofe, es gab nichts, was wir nicht hätten meistern können, oder, Flatil, so war's doch?"


  Für Sekunden ließ die Erinnerung an das mit Egin erlebte Flatils Gesicht aufleuchten und in seinen Augen war das Wiederkehren eines Feuers zu erkennen. „Ja! Egin und ich waren Shistaas Geißel, so nannten sie uns. Welche Ehre wir inne hatten!"


  Egin nickte bekräftigend, Tobi konnte sich nicht zurückhalten. „Aber warum seid ihr es nicht mehr, was war los? Äh, entschuldige bitte meine Neugier, Flatil, aber …?"


  Flatil winkte ab und mit einem müden Lächeln begann er zu antworten. „Egin und ich hatten einen Spezialauftrag auf Koonalisum, wir sollten dort etwas abliefern."


  Egin schaltete sich mit ein. „Eigentlich war es eine einfache Standardsache, aber du musstest ja unbedingt daran rumschnüffeln." Man merkte, daß die Sache noch nicht so ganz ausdiskutiert war.


  Flatil verdrehte die Augen. „Aber nur, weil du mir nicht gesagt hast, was es war! Er behält nämlich gern mal ein paar wichtige Details für sich und dadurch war ich halt neugierig geworden, nur deshalb!"


  Egin schob sich mit ein, zwei langen Schritten von Flatil weg und begann zu gestikulieren. „Weil du auch keine Geduld hast, du willst alles immer gleich wissen, ich hätt's dir ein paar Minuten später schon gesagt, aber konntest ja nicht warten!"


  Tobi schaute von Egin zu Flatil, dessen fahles Grau nun etwas Rosa um die Wangen bekommen hatte. „T'schuldigung, ich hab' ja nicht gewusst, daß des so ein Reizthema bei euch ist, wir können …"


  Flatil machte eine schnelle Bewegung mit dem Kopf und schaute beschwichtigend zuerst in Egins, dann in Tobis Gesicht. „Ist schon in Ordnung, Egin hat Recht, ich hatte keine Geduld und so hab' ich eine volle Ladung Gyhaidenpollen abbekommen, der eigentlich für das Herrscherpaar von Koonalisum bestimmt war, um endlich mit einem Nachfolger gesegnet zu werden. Ja, ich hab's voll verpatzt, deshalb bin ich auch hierher gekommen. Shistaa sahen es als ausreichende Strafe an, nachdem was mir widerfahren war."


  Egin war wieder neben Flatil getreten und klopfte ihm mitleidvoll auf die Schultern. Etwas leiser fuhr Flatil fort: „Der Pollen ist ein sehr starkes sexuelles Stimulans und …"


  Egin fiel ihm wieder ins Wort. „Das stärkste bekannte und die Pflanze gibt den Pollen nur alle 450 Jahre ab und er muß seine Nase in die Kiste stecken!"


  „Darf ich jetzt bitte weiter erzählen?" Egin hielt sich den Mund zu, worauf Tobi lachen mußte. „Das macht er immer! Er hatte ja dann nicht zwei Wochen lang täglich sexuellen Kontakt mit allen Weibchen einer Kollzackenherde! Deshalb zieht er es immer ins Lächerliche! Immer!" Doch auch Flatil konnte in diesem Moment nicht anders, als in Tobis Lachen mit einzustimmen.


  Egin lachte lauter, Flatil knuffte ihm in den Oberarm, öffnete die Schleusentür und winkte die beiden hinter sich her. Egin kam schulterreibend nahe an Tobi heran, worauf dieser ihm zuflüsterte: „Kollzacken, was sind Kollzacken?"


  Egin grinste verschwörerisch und prustete dann unter lautem Lachen hervor: „Ich glaube, Flatil kann dir das genauer erklären."


  Flatil, der vor ihnen her gegangen, war warf den Kopf in den Nacken und verdrehte mit einer Grimasse die Augen. „Hahaha! Du bist nicht witzig, Egin. Kollzacken sind intelligente, sechsbeinige Paarhufer, ultrawitzig, Egin. Ultrawitzig."


  Egin gab die ganze Zeit glucksende Geräusche von sich und Tobi hatte auch sichtlich Schwierigkeiten, seine ernste Miene beizubehalten. Aber bei all diesen Kabbeleien bemerkte Tobi eine tiefe Verbundenheit, die zwischen Egin und Flatil bestand, es war ihre Art, mit der Situation umzugehen.


  Der Hangar unterschied sich nicht im Geringsten von dem, den er schon auf der Erde gesehen hatte, nur daß hier, wie in einem Ameisenbau unzählige Kontaman-Jäger die Halle mit ihren schwarzen, matt-glänzenden, flachen Körpern gefüllt hatten.


  „Wow, das ist aber eine ganz nette Armada, wie viele Schiffe sind das denn?" Tobi war vor einer Panoramascheibe stehengeblieben.


  „5600 in diesem Hangar. Und insgesamt, das kann ich dir nicht sagen. Aber ich würde sagen, es sind genug. Hahaha!"


  Egin umriss in groben Zügen ihren Auftrag, Flatil lauschte gebannt und ab und an huschte ein kleiner Wehmutsschatten durch sein Gesicht. „Das ist ja wie Freizeit! Ach, wär' das schön, mit euch so durch die Wildnis zu streifen. Frische Luft, Vögel und Sonne, ach!"


  Tobi ging etwas schneller und holte den davonschreitenden Flatil ein, er blickte sich verschwörerisch um, obwohl nur Egin ein paar Meter hinter ihnen war. „Wie lang mußt du noch hier bleiben? Kannst du mir das sagen oder bestimmen die Göttlichen es nach ihrem Gutdünken?"


  Flatil schnaufte laut aus. „Ach, es sind noch 23 Jahre, 50 wahren es einmal, aber die gehen auch noch vorüber."


  Tobi wiederholte die ausgerechneten Restjahre. „27, du bist schon 27 Jahre hier und warst kein einziges Mal mehr unten oder drüben? Wie sagt ihr zu Erde? Eigentlich müsste es ja von hier aus da drüben sein, oder?"


  Flatil schaute etwas verwirrt ob Tobis Fragestellung. „Wir? Wir sagen drunten auf der Erde. Warum, woher bist du?"


  Tobi räusperte sich und sagte: „Äh, ja, auch von der Erde und …"


  „Und wir haben eine 1er Priorität. Tobi, bitte verplapper dich nicht wegen unseres Auftrags! Flatil ist loyal, doch weißt du es? Also, pass ein bisschen auf deine Worte auf! Entschuldige, Flatil, aber er muß noch ein paar Sachen lernen. Können wir einen Teleporter nehmen, nix für ungut, aber wir haben's ein bisschen eilig."


  Flatil schaute zuerst zu Tobi und dann zu Egin, zuckte mit den Schultern, wandte sich um und ging kopfschüttelnd vor ihnen her. „Daraus soll einer schlau werden, aber wenn du meinst, Wenn Sie mir bitte folgen möchten?"


  Auch Tobi war etwas verwirrt wegen der Intervention Egins. Er trottete von da ab schweigend hinter den beiden her und verhielt sich so unauffällig wie möglich. Der Teleporter brachte sie direkt zu einem der Docks, die Luft roch säuerlich streng und bald hatte Tobi einen metallenen Geschmack im Mund, der klebrig seine Kehle hinunter sickerte. Auch die hohe Luftfeuchtigkeit und die Hitze ließen diesen Bereich wenig gastlich erscheinen.


  Flatil schrie durch den Maschinenlärm, während er mit dem Finger nach oben deutete: „Wir haben den Dreibeiner unter ein kleines Muli geklemmt, denke, du wirst damit klar kommen oder was meinste, Egin?"


  Tobi klappte die Kinnlade herunter, als ihm die wahren Ausmaße des kleinen Mulis gewahr wurden. Was er anfänglich als Hallendecke wahrgenommen hatte, entpuppte sich nun als die Unterseite des Transportraumschiffes, die Säulen, die er als Deckenpfeiler gesehen hatte, waren in Wirklichkeit die Beine des Landegestänges. Er schätzte die Länge des Rumpfes auf mindestens 800 Meter, sie steuerten auf eine dieser gut 20 Meter durchmessenden Säule zu, in der sich der Eingang befand.


  „Egin, das ist ja unglaublich groß! Und damit meinst du, mal eben so in der Nachbarschaft vorbei zu schauen? Ist das nicht ein bisschen viel, na, ich mein', Aufwand oder so, also wegen mir brauchen wir da keine großen Umstände zu machen, wir können auch gleich …"


  Egin flüsterte mit einem breiten Grinsen: „Die Kiste ist genau das Richtige für den Ausflug, nicht so holperig wie der kleine Flitzer von vorher, wird dir gefallen, echt, glaub's mir!"


  Der Teleporter brachte sie direkt in die Kommandozentrale des kleinen Maultiers, die Aussicht über die metallische Landschaft des Hangars war atemberaubend. Einzelne kleine Gruppen von Antennen und Leitungen wirkten wie kleine Wäldchen oder Büsche; erst jetzt konnte Tobi das gesamte Zusammenspiel von Lichterketten, Leuchtbändern und bunten Lichtpunkten in seinen gesamten Ausmaßen erkennen. Dazwischen bewegten sich auf unsichtbaren Bahnen Transporter und Ameiseneinheiten, die mit Wartungsarbeiten oder anderen Aktivitäten das Ganze mit einem bizarren, metallischen, kalten Leben erfüllten.


  Kein Wunder, daß Flatil die Bäume, frische Luft und Natur vermisste, er selbst konnte sich auch nur noch schwerlich vorstellen, jemals wieder in einer Kuppel zu leben, aber diese metallische, zur absoluten Geometrie verdammte Umgebung ließ ein Stück seines Geistes frösteln. Gerade als in ihm eine starke Welle der Beklemmung anfing aufzusteigen und ein dumpfer Druck seine Kehle umschloss, ertönte hinter ihm, in dem für ihn völlig aus seiner Wahrnehmung getretenen Kommandoraum, eine weibliche Stimme.


  „Kommandantin Nasuri des Transporters KR-H-85 meldet Startbereitschaft und wartet auf Order der Prionen! Flatil, Egin, schön, euch auf meiner Mühle begrüßen zu dürfen. Und wer ist der wortkarge Fremde, den ihr mitgebracht habt?"


  „Oh, entschuldigen Sie bitte, Kommandantin Nasuri, aber ich war so von dem überwältigenden Panorama abgelenkt." Tobi salutierte der glatzköpfigen Frau in leuchtroter Uniform und schaute in zwei grüne, klar und scharf wirkende Augen. Ihre Gesichtszuge ließen ihn an die kalte, tödliche Schönheit eines Raubvogels denken. Unter ihrer Uniform zeichnete sich ein muskulöser, drahtiger Körper ab. Trotz all dieser eher maskulin wirkenden Attribute machte sie keinen Hehl daraus, daß Tobis Nichtbeachtung nicht gerade als Charmeoffensive zu bewerten war.


  „Ja, die Aussicht in diesen Hangars ist wirklich wundervoll! Wenn Sie möchten, können wir die großen Fluterscheinwerfer anmachen, um das Ganze noch besser auszuleuchten?"


  Tobis Augen glitzerten und er konnte sich nicht mehr zurückhalten „Au ja, das wär' sicher unglaublich interessant, wenn es keine Umstände macht?"


  Nasuri blaffte mit einem lauten Lachen heraus. „Wo hab' ihr denn den her? Oder ist das irgendein neuer Test?"


  Egin klopfte Tobi auf die Schulter, wandte sich an Nasuri und setzte ein unschuldiges Lächeln auf. „Nein, nein, keine Sorge, Tobi war nur noch nie auf dem Mond. Shistaa, unsere göttliche Herrschaft, haben ihn mir persönlich anvertraut, also reiß' dich mal ein bisschen zusammen, wie du mit ihm redest. Ein bisschen mehr Respekt wäre auch angebracht, Kommandeur Nasuri!"


  Ein Zucken war in ihrem Gesicht zu sehen und die Unsicherheit legte eine starre Maske über ihre Gesichtszüge. Im Umdrehen sagte sie leise, aber so, daß es jeder hören mußte: „Hat kein Halsband, hätte mir ja klar sein müssen."


  Auch Flatil linste nun zu Tobi herüber und zog die Augenbrauen hoch.


  „Start in fünf Minuten, wir warten ja eh bloß auf euch. Achtung Leitstand, hier KR-H-85, wir müssen raus, wie schon bestätigt Priorität, nein, keine …" Während sie mit dem Leitstand kommunizierte, schlenderte sie durch die einzelnen Sitze und an den Pulten vorbei, anscheinend war hier Platz für mindestens fünf Personen.


  Noch bevor Tobi die Plätze richtig abgezählt hatte, kam ein Stimmengewirr aus Richtung Teleporter. Hier war wirklich alles akkurat, bis in das Letzte koordiniert. Es wurde kurz Haltung angenommen, salutiert, und jeder verschwand auf seinen Platz, aufflammende Bildschirme und Stimmengewirr aus Zahlen und Daten hatten innerhalb von einer halben Minute den Raum in eine Raumschiffkommandozentrale verwandelt, wie Tobi sie sich immer vorgestellt hatte. Fasziniert, mit halb offenem Mund, stand er da und beobachtete das Treiben.


  „Dann werd' ich mich mal subtrahieren, Egin. War gut, dich mal wieder getroffen zu haben, wär' schön, wenn du beim nächsten Mal mehr Zeit mitbringen könntest. Tobi, war nett, dich kennengelernt zu haben, pass mir gut auf den Rabauken da auf, ja?" Flatil salutierte und zwinkerte dabei Egin zu, drehte sich zackig und verschwand nach einem nochmaligen Salut im Teleporter.


  „So, jetzt geh' ich mal zu Nasuri und leg' die neue Route fest, wir machen halt auf Kerus, Famusa und, nee, das sollte für den Anfang reichen, sonst is' ja die ganze Spannung schon weg."


  Tobi schaute etwas verwirrt in Egins Richtung. „Kerus? Famusa? Das hab' ich noch nie gehört, was sind das für Planeten? Ich kenne nur Mars, Venus, Jupiter, Neptun, Pluto und mehr fallen mir gerade nicht mehr ein."


  Nun war es Egin, der ihn verdutzt anschaute. „Was soll das sein, Mars? Pah! Oder Venus, diese Namen kenne ich nicht. Wir gehen zur Karte und dann werden wir schon die richtigen rausfinden." Er ging voraus und vor einer großen Scheibe, die etwas abseits auf einem Pult stand, blieb er stehen.


  „Warte, ich aktiviere es schnell und werd' dann zu Nasuri gehen und alles Nötige besprechen, da, mit dem Ball kannst du alles steuern, geht doch ganz einfach, oder?" Egin hatte Tobi einen ballförmigen Joystick in die Hand gedrückt, mit dem er das, auf dem Bildschirm dreidimensional aufleuchtende, Sonnensystem drehen, zoomen und verkleinern konnte.


  „Wow, is' das geil!" Tobi liebte sein neues Spielzeug.


  „Dann such mal die Planeten und ich hol' die Kommandantin!"


  Tobi hatte nach ein paar Fehlversuchen ziemlich schnell heraus, wie man mit Hilfe des Balles das Sonnensystem drehen, wenden und vergrößern konnte, nach weiteren Minuten hatte er den Mars und den Saturn gefunden. Er schaute zu Egin hinüber, der mit ernster Miene und wild gestikulierend, Nasuri von der Wichtigkeit des kleinen Abstechers zu überzeugen versuchte. Allem Anschein nach hatte er Erfolg, denn er kam mit einem breiten Grinsen zu ihm herüber.


  „Alles in Ordnung, wir machen den Abstecher. Der einzige Haken an der Sache ist, daß sie dich nicht mit ihrer Mühle fliegen oder landen lassen will, ist ja auch irgendwie zu versteh'n, aber sie hätte dich wenigstens mal etwas vorne im Kommadostand machen lassen können, aber da ist sie stur." Er kam etwas näher und flüsterte: „Aber sie hat da eine Andeutung gemacht, na, weil du kein Halsband hast und sie schon seit fünf Jahren keinen Punkt mehr bekommen hat, geschweige denn noch einen in Vorrat hätte, und deshalb hat sie den Vorschlag gemacht, daß, wenn du, na ja, sie schaut ja nicht schlecht aus und …"


  „Was, du meinst, wenn ich mit ihr schlafe, dann würde sie mich mal steuern lassen?"


  „Es würde ihr schon reichen, wenn du sie mal kurz in der Nasszelle ordentlich hernimmst, gleich bei ihr schlafen verlangt sie ja gar nicht. Soll ich es ihr ausrichten?"


  Tobi packte den sich gerade zum Gehen Umwendenden und schüttelte energisch den Kopf. „Nee, nee! Egin, lass mal! Das wäre nicht so gut, erstens hab' ich keine Lust und zweitens kann ich nicht." Egin schaute ihn musternd, ja, fragend an und Tobi flüsterte noch leiser: „Naku hat mein Ding, ich hab' einen Keuschheitsgürtel an, ich bin unten rum abgesperrt, verstehst du? Ich selber komm' erst wieder richtig in frühestens drei Tagen ran."


  Egin nickte wissend und strich sich über das Kinn. „Ach so, Naku hat dich unter Kontrolle. Dann ist das natürlich nicht machbar. Mit der Haushofmeisterin ist in solchen Fällen nicht gut Kirschen essen, hab' da schon ein paar Sachen gehört, na ja, kann man nichts machen, dann fliegen wir halt dran vorbei, is' ja für den Anfang nicht schlecht, oder?"


  Tobi nickte zustimmend und war froh, daß Egin das Thema nicht mehr anschnitt.


  „Wo willste denn vorbeischau'n, hast du dir schon etwas ausgesucht?" Tobi ließ den Mars und den Saturn nach vorne kommen und beide drehten sich als perfektes Hologramm über der Scheibe. „Sag ich doch, Kerus und Famusa, da wollen alle, die zum ersten Mal rausfliegen, hin. Ja, das geht sicher, ich sag' mal schnell Bescheid. Und das andere bring ich ihr bei, ohne daß sie eingeschnappt sein kann."


  Tobi hob die Brauen und schaute etwas skeptisch zu ihm hinüber. „Was, wie willst du das machen?"


  Egin war schon fünf Meter entfernt und warf Tobi schnell „Mit der Wahrheit!" entgegen. Tobi gestikulierte wild hinter dem lachend Davoneilenden her, fuhr sich aber dann durch die Haare und schaute unschuldig wie ein Lämmchen, als Nasuri in ihre Richtung blickte und ihm einen vielsagenden Blick zu warf. Demnach, wie Egin mit ihr sprach und ein gewisses Lächeln über ihre Lippen spielte, war ihm klar, daß sie Bescheid wusste und er glaubte auch so eine Art Wehmut oder Mitleid zu erkennen, was er sich natürlich auch einbilden konnte, aber er beließ es dabei und hakte den Blick unter wehmütig ab.


  Die wilde Geschäftigkeit und die vielen bunten Bildschirme hatten Tobi für eine Weile von der großen Panoramascheibe abgelenkt, doch jetzt, als er seinen Blick wieder herumschweifen ließ, sah er Sterne und im unteren Drittel eine silbern bestrahlte Silhouette; die von tausenden von Lichtern erhellte Station erstreckte sich bis zum Horizont.


  „Das ist ja unglaublich, man hat gar nicht gemerkt, wie wir uns bewegt haben, faszinierend!"


  Egin stand neben ihm und schaute herüber, zwinkerte ihm zu. „Das liegt an der künstlichen Schwerkraft hier im Mannschaftsbereich, die gleicht jede gravitale Veränderung sofort aus, deshalb ist es hier nicht so holprig wie in der kleinen, schwarzen Wespe."


  Tobi sinnierte kurz und nickte bedächtig, wobei er mit einem dicken Schmunzeln „Aber auch bei weitem nicht so spaßig!" hinzufügte.


  Egin knuffte ihm in den Oberarm und raunte: „Genau! Und deshalb holen wir das bestimmt bald nach."


  Ein sanftes Beben ließ das ganze Raumschiff vibrieren und lautlos verkleinerte sich zuerst die Station und nach ein paar Sekunden war sie nur noch ein Lichtpunkt in einer schwarzen, jedes Licht verschluckenden, Scheibe, die ihrerseits anfing zu schrumpfen, genauso wie die Scheibe der dahinter auftauchenden Erde.


  Nach Minuten des faszinierten Schweigens fand Tobi wieder seine Worte, mit einem ehrfürchtigen Unterton fragte er Egin: „Du, Egin, wie schnell sind wir denn jetzt ungefähr?"


  Egin wandte kurz den Kopf, um sich auf einer der unzähligen Anzeigentafeln darüber zu informieren. „Wir sind schon weit über die Abdriftgeschwindigkeit hinaus, Ionenbefeuerung hat sie schon aktiviert, siehst du da hinten die hellgrüne Tafel?"


  Tobi folgte Egins Finger und erspähte nach ein paar weiteren direktiven Erklärungen die besagte Anzeige. Sich ständig in einem wilden Wechsel befindende, für ihn unbekannte Symbole flirrten in mehreren Reihen übereinander und neben einander hin und her. „Ja, jetzt, die da drüben! Und was soll mir das jetzt sagen, Egin?"


  Egin schaute nun selber etwas verdutzt drein, weil die ganze Navigation somit umsonst gewesen war. „Oh, stimmt ja, du kannst nichts entziffern, wie dumm von mir. Na dann, wir bewegen uns mit etwa 500 Rah."


  „Na danke, Egin, wie schnell ist das, mit Rah kann ich nichts anfangen."


  Egin überlegte und wog sein Haupt in den Händen. Tobi hatte eine Idee, in seinen Comics war sehr oft von Lichtgeschwindigkeit die Rede und er bildete sich ein, unter Lichtgeschwindigkeit für sich eine bekannte Größe entdeckt zu haben, die Egin und ihm helfen konnte, einen gemeinsamen Nenner für ihre Verständigung zu finden.


  „Egin, wie schnell bewegen wir uns im Verhältnis zu einem Lichtstrahl? Das hab' ich so als Größe anzubieten, oder besser gesagt, als Maßeinheit." Er grinste etwas verlegen, weil er sich irgendwie dämlich vorkam, er hatte sein Wissen über Raumschiffe und Interstellarreisen halt definitiv nur aus Comic-Heften, doch Egin zog die Augenbrauen hoch und nickte wohlwollend.


  „Nicht schlecht, nicht schlecht! Tobi, du bist echt ein richtiger Gulsip, verdammt, da wär' ich ja nicht im Entferntesten drauf gekommen, obwohl es so naheliegend ist! Verdammt, du bist echt ausgebufft!"


  Die Verlegenheit wich langsam aus Tobis Gesicht, Egin meinte das ernst, es war kein bisschen Ironie in seiner Stimme und keine Maske der Mimik verschleierte diese.


  „Danke, Egin, so war das ganze Comicgelese doch nicht umsonst!"


  Nun aber schaute ihn Egin etwas verdutzt an. „Was ist das, ein Comic? Kannst du mir das irgendwie genauer erklären?"


  Tobi kratze sich etwas verlegen an seinem Hinterkopf. „Also, ein Comic ist so ein dünnes Buch oder Heft, in dem durch Bilder und Texte eine Geschichte erzählt wird. Meistens sind die Geschichten erfunden, manchmal nach einer wahren Begebenheit aufgezeichnet, aber meistens ist es Phantasie."


  Egin schaute mit schräg gehaltenem Kopf und etwas skeptisch zu ihm herüber. „Ah, Geschichten in Worten und Bildern, so etwas haben wir auch für unsere Kleinen, ist aber lang her, daß ich – hey, aber warte!" Egin überlegte und begann dabei, etwas zu summen und plötzlich begann er leise zu singen: „Stehst du vor dem Teleport, ist eingestellt der richt'ge Ort, wenn es denn dem so entspricht, trete ein und geh ins Licht! Ha, ich hab's noch zusammen bekommen!"


  Tobi lachte auch kurz auf und schüttelte den Kopf. „Is' ja der Wahnsinn, du kennst solche Sprüche? Warte, ich hab' auch noch so einen auf Lager, den haben wir in der Kindergruppe gelernt, damit die Nassbereiche immer schön sauber sind, Achtung, ich leg' los: Verlasse deinen Platz so sauber wie die Katz', damit ihn auch dein Hintermann genauso sauber halten kann!"


  Egin prustete vor Lachen. „Verdammt, den müsste man mancher Mannschaft echt noch einbläuen, verdammt wichtig!"


  Beide schauten sich an und lachten gemeinsam los, so weit waren die Grundlagen der jeweiligen Erziehung doch noch nicht auseinander. „Ja, da merkt man, daß wir doch einiges gemeinsam haben, aber Comics sind etwas anderes, da stehen öfter Dinge drin, die komplett erfunden wurden, verstehst du, nur so Geschichten für die Unterhaltung."


  Egins Blick nach waren sie jetzt an den Grenzbereich ihrer Gemeinsamkeiten gekommen. „Wie meinst du das, für die Unterhaltung, aber dies steht doch nur der Herrschaft zu? Wir haben zu unterhalten, zu beschützen oder zu dienen. Bei uns hat jeder seine Erfüllung, wenn er unterhalten oder dienen darf. Ich kann dies nicht so richtig nachvollziehen, aber du wirst ja auch nicht immer ganz schlau aus dem, was ich von mir gebe, oder? Wir kriegen das schon noch zusammen, aber es ist echt interessant, von dir dies alles zu erfahren."


  Tobi nickte heftig. „Genau, das beruht ganz auf Gegenseitigkeit, ich check' ja durch dich auch mehr ab! Also, wie schnell sind wir dann im Verhältnis zum Licht?"


  „Wart mal schnell, ich frag' den Navigator, der weiß das sicher." Egin hüpfte zu dem Pult des Navigators; nach einer kurzen, trockenen Unterredung kam er zurück. „Wir bewegen uns mit circa einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit, ich hoffe, das kommt so jetzt etwas verständlicher rüber als vorher."


  „Was, wir bewegen uns mit einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit? Unglaublich, echt unglaublich, so schnell!"


  „Na ja, so schnell ist es jetzt auch wieder nicht, halt normale Nachfeld-Richtgeschwindigkeit, wenn wir im freien Nichtraum wären, dann würden wir mal kurz mit Hilfe der Gilde in Gedankenzeit reisen, das ist dann mal richtig schnell!"


  Tobi stutzte. „Was ist denn Gedankenzeit? Wie soll ich das jetzt einordnen? Aber erklär' mir das bitte ein andermal, ja? Mich würde viel mehr interessieren, warum Flatil … Ich möchte gerne mehr darüber wissen."


  Egin lachte laut auf und knuffte Tobi in den Oberarm. „Genau, Mann! Das ist die wahre gute Geschichte. Also, Flatil und ich, wir hatten, wie schon erwähnt, den Auftrag von Shistaa den Gyhaidenstrauch mit seinen, von Pollen prall gefüllten, Blüten nach Koonalisum zu bringen. Der Königliche Geheimrat hatte den Auftrag, den Wirkstoff aus zwei der Pollen zu extrahieren und daraus ein Stimulans für das Königspaar zu generieren."


  Tobi repetierte kurz das eben Erfahrene, um es mit dem ihm schon Bekannten zu verknüpfen. „Wie, das Zeug ist so stark, daß es reicht, aus zwei Pollen etwas zu extrahieren? Armer Flatil, in seiner Haut hätte ich nicht stecken mögen, aber wie war das mit diesen sechsbeinigen, intelligenten Paarhufern, mit denen er dann …"


  „Die Kollzacken. Das war mein Fehler." Egin machte eine Pause und starrte kurz apathisch auf die von Sternen übersähte Panoramascheibe, er brauchte einen Augenblick, um den kleinen Kloß aus schlechtem Gewissen herunterzuschlucken. „Ich hab' es eigentlich nur gut mit ihm gemeint, aber dann ist er weggelaufen, verdammt, ich konnte ihn nicht aufhalten, er war einfach zu stark, der Pollen hatte ihn rasend gemacht. Ich habe dann eine Notlandung auf Taruffo gemacht, er hatte begonnen, das Schiff zu demolieren, ich hatte keine andere Wahl. Ich hatte geplant, ihn dort mit genug Proviant und Wasser in einem Meteoritenkrater zu verstecken, bis er nach zwei Wochen wieder relativ normal geworden wäre. Doch irgendwie hatte er es geschafft, sich zu befreien, und ist dann von den brünftigen Kollzackenweibchen in das Rudel aufgenommen worden. Du mußt wissen, der Pollen wirkt nicht nur stimulierend, nein!"


  Egin griff sich demonstrativ in den Schritt und zeigte die Ausmaße, welche das gute Stück annehmen konnte.


  „Auch deine Geschlechtsteile werden dementsprechend größer, die Samenproduktion wird immens gesteigert und du mußt dich einfach paaren, du kannst nichts dagegen machen. Flatil hat mir danach mal erzählt, daß er sich wie in seinem Körper gefangen und wie durch eine Fernsteuerung gelenkt vorkam. Er mußte tatenlos mit ansehen und fühlen, wie sein Körper, Tag für Tag, unzählige, haarige Bergziegen begattete! Heftige Vorstellung, oder?"


  Tobi nickte geistesabwesend mit halb geöffnetem Mund. „Heftig! Da wundert's mich nicht, daß die Göttlichen ihn nicht noch mehr bestraft haben und ihn nur auf den Mond-Posten versetzt haben. Hast du eigentlich auch irgendeine Strafe bekommen, du konntest ja nichts dafür?"


  Egin schaute nun etwas verlegen drein, starrte in Richtung Panoramascheibe, und nur die auftauchenden Ringe Famusas – oder des Saturn, wie Tobi so laut heraus brüllte, daß die halbe Crew nervös zu ihnen herüber blickte – rettete ihn vor einer näheren Erklärung.


  Nasuri kam mit einem ernsten Zug um ihre eh schon schmalen Lippen zu ihnen herüber geeilt. „Tobi, Egin, wenn ich um etwas mehr Contenance bitten dürfte, ja? Ihr macht hier einen ganz schönen Trubel, wenn ich das mal so sagen darf! Und was soll dieses Saturn bedeuten, das du gerade so frenetisch gebrüllt hast?"


  „Ach, Saturn, äh, das haben wir immer gerufen, wenn bei der Ausbildung etwas besonders toll war."


  Nasuri blickte skeptisch, hielt dabei den Kopf etwas auf die Seite geneigt und sagte lang gezogen: „Ahaaa? In der Ausbildung? Wenn was besonders toll war, aha. Egin, ich möchte, daß ihr zwei mir in einem etwas weniger belebten Bereich, und zwar sofort, erklärt, was hier gespielt wird und warum wir diese Runde überhaupt drehen. Also los, kommt jetzt!"


  Dabei stampfte sie leicht auf und stemmte ihre Arme in die Seiten. Tobi und Egin schauten sich an, zuckten mit den Schultern und trotteten hinter der vor ihnen stapfenden Kommandantin her, die zugegeben einen sehr knackigen Hintern hatte, was sich beide durch Blicke und Zeichen zu verstehen gaben. In einem Gang, dem sie zwei Abzweigungen tief gefolgt waren, blieb sie stehen.


  „So, ihr zwei, Einser hin oder her, Egin, wir kennen uns schon lang, du weißt, wie ich zu dir stehe?"


  Egin winkte beschwichtigend ab, da der vorwurfsvolle Ton, den Nasuri anschlug, zeigte, daß sie sich in ihrer Ehre verletzt sah. Und der Ehrenkodex der Sklaven Shistaas war, das hatte Tobi von Naku erfahren, eine nicht außer Acht zu lassende Größe im Reich der Göttlichen.


  „Nasuri, bitte, ich möchte dir nichts vorenthalten, bitte versteh' aber doch auch meine Situation."


  Nasuri schnaubte ein aufgebrachtes „Ja, und die wäre?" dazwischen und Egin wollte gerade ansetzen, da sagte Tobi leise: „Nasuri, ich bin ein Mensch von der Erde und …" Er holte tief Luft und schaute dabei in das verdutzte Gesicht Nasuris. „Egin und ich haben einen wichtigen Auftrag von Shistaa und dafür brauchen wir das Dreibein, das du in deinem Bauch, äh, im Bauch deines Schiffes trägst."


  Nasuri hatte den Kopf schief in eine Hand gelegt und ihre wachen Augen musterten jede Regung in seinem und Egins Gesicht. „Gut, das verstehe ich, aber warum wir hier draußen eine Runde drehen, das entzieht sich bis jetzt meiner Logik. Also, warum sind wir hier draußen?"


  Egin schaute zu Tobi, dann zu Nasuri und senkte den Blick auf seine Fußspitzen, kleinlaut sagte er: „Na, weil Tobi noch nie hier draußen war und ich ihm ein bisschen, oder alles, zeigen wollte, hier oben, wann hat man denn schon mal die Gelegenheit, ich wollte, daß er sich wohlfühlt und was Tolles erleben kann, deshalb die ganze Geheimnistuerei, bist du mir jetzt arg böse, Nasuri?"


  Die Wolken verzogen sich nach Egins süß-verlegener Erklärung und verwandelten sich zu einem breiten Grinsen. „Egin, das ist mal wieder typisch für dich, na, unter diesen Umständen drück' ich mal noch ein Auge zu." Sie wandte sich an Tobi und ein neckisch-sinnlicher Zug umspielte ihre Lippen. „Und du kannst gleich mit vor in den Kommandostand kommen, dann werden wir eine Premiumrunde machen, wenn du schon mal die Ehre hast, mit mir zu fliegen. Na los, und ab dafür!"


  


  KAPITEL 4: MEIN PFERD HAT DREI BEINER


  


  Kisan lief vor seinem Pult nervös die Panoramascheibe ab wie ein durch Zoohospitalismus geschädigtes Tier. Warum hatte er ausgerechnet Egin erlaubt, Tobi mitzunehmen, warum war Tobi auch so scharf darauf gewesen, unbedingt zum Mond mitzufliegen? Na ja, es war schon verständlich, er wäre auch gern mitgeflogen, aber so … Es blieben nur noch zwei Stunden. Er hatte den Leitstand Kontakt zu Egins Transporter aufnehmen lassen und dieser hatte gemeldet, daß aufgrund eines schwadronierenden Meteoritenhaufens die Ankunft noch etwas verzögert sein würde, das hörte sich nach genau dieser Art von Ausrede an, die Egin zuzutrauen war. Warum mußte man auch auf Shistaas Geheiß hin so ein Aufhebens veranstalten? Es hätte vollkommen gereicht, ein paar Botanik-Sonden loszuschicken, aber gleich ein Außenteam, ihn als Techniker und Tobi, der Mensch.


  Er hielt inne und beobachtete eine paar Ameiseneinheiten, die damit begonnen hatten, die Scheibe von Flugstaub und Schmutzrändern zu befreien. Er ging auf die Knie und war an seine Kindheit erinnert. Damals schon hatte er die kleinen Saugnäpfchen an den kleinen Beinchen bewundert, wie sie sich an der Scheibe ansaugten und beim Abziehen lustig schwabbelten. Er konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen und folgte dem Gefühl, seinen Zeigefinger an die Stelle der Scheibe zu drücken, der gegenüber der Saugnapf Halt fand, was der Saugnapf wohl für ein Gefühl an der Fingerspitze hinterlassen würde?


  Er schreckte auf, als sich die Tür zu seinem Büro, durch ein leises Ping angekündigt, öffnete. Asiki kam herein, mit ihrer stürmischen Art salutierte sie flaks und warf sich auf das Sofa, während sie den etwas verdutzt dreinschauenden Kisan mit Vorwürfen beschoss. „Hey, Egin macht keine Extratour, ja? Das hätt' ich dir gleich sagen können, der kennt doch jeden auf der Station, Flatil und wer ist Kommandantin auf dem kleinen Maultier? Oh, welch Zufall, Nasuri! Du hättest zumindest Tobi verbieten müssen, mitzufliegen! Was ist, wenn irgendetwas passiert, dann sind wir dem Zorn der Herrschaft ausgeliefert!"


  Kisan drehte sich von Asiki weg, äffte sie leise nach, ließ sich hinter der schützenden Barriere des Schreibpultes in seinen Sessel sacken und legte die Arme in den Nacken. „Jetzt krieg' dich mal wieder ein, sie sind schon auf dem Weg hierher, sie müssten in den nächsten zwanzig Minuten landen, also mach' mal halb lang, auch wenn sie eine Extrarunde gedreht haben, schnell sind sie trotzdem, das muss man Egin lassen, nicht einmal zweieinhalb Stunden für die ganze Aktion ist echt lobenswert! Findest du nicht auch?"


  Asiki schnaubte ein verächtliches: „Ja, schon! Pah, aber Egin bekommt immer eine Extrarunde, aber auch jedes Mal. Kannst du nicht versteh'n, das ist nicht in Ordnung, dieser gierige Osuk!"


  Kisan beugte sich nach vorn, stützte seine Ellbogen auf die Tischplatte und vergrub sein Gesicht in den Händen, er lachte leise. „Asiki, du bist ja nur neidisch, aber er hat nun mal die Pilotenausbildung und nicht du, also krieg' dich wieder ein. Wenn das Dreibein da ist, bist eh du dran. Weißt du noch, was passiert ist, als Egin das letzte Mal versucht hat, ein Dreibein zu lenken?"


  Asiki lachte auf bei der Erinnerung an dieses denkwürdige Ereignis. „Genau 80 Sektorlängen hat er geschafft, dann hatten sich die Beine verdreht, das war eine Nummer, zum Totlachen komisch!"


  Asiki stutzte, hörte auf zu lachen, richtete sich auf und sagte in einem ernsten Tonfall: „Kisan, mal was anderes, geht mir schon die ganze Zeit im Kopf rum, kommt dir die ganze Sache nicht auch ein bisschen übertrieben vor?"


  Kisan linste durch seine Finger. „Genau diesen Gedanken hatte ich auch schon, es würde vollkommen ausreichen, eine paar Botanik-Sonden loszuschicken, aber gleich ein Außenteam, mich und auch Tobi? Meinst du nicht auch, daß da viel mehr dahinter ist?"


  Asiki war aufgestanden und hatte begonnen, vor der Panoramascheibe auf und ab zu gehen, ihre Finger spielten nervös hinter ihrem Rücken. „Kannst du dich noch an die Sache mit den Dondrienenbäumchen erinnern, damals auf Kerus? Das hat auch nur nach einer ganz einfachen Sache ausgeschaut und was war's? Ein halber Krieg mit den Polygonten! Es ist, wie es ist, die Wege der Herrschaft sind unergründlich."


  Kisan wollte gerade zu einem seiner gefürchteten Monologe ansetzten, als ein paar Symbole auf seinem Schreibtisch zu leuchten begannen und von einem Direktkontakt zu Naku über das holographische Verbindungsnetz kündeten. „Das hat jetzt noch gefehlt, es ist Naku! Wenn sie nun Tobi sprechen möchte, könnte dies etwas Ärger bedeuten."


  Kisan stellte den Kontakt her und Naku erschien als blau-violett schimmerndes Hologramm; wie eine kleine Statue stand sie auf dem Schreibtisch zwischen ihm und Asiki, die nun auch näher getreten war.


  „Ich grüße dich, Naku!" Kisan lehnte sich in seinen Sessel zurück.


  „Ich grüße euch auch, Kisan, Asiki!" Dabei nickte sie über ihre Schulter zu der Angesprochenen. „Wo sind denn Tobi und Egin?"


  Kisan strubbelte sich verlegen durch die Haare und schaute zur Decke. Asiki ließ es sich auf der Zunge zergehen, Naku von Tobis Ausflug zu berichten, doch kein Wutausbruch und keine Zurrechtweisung Kisans folgte, ganz im Gegenteil, Naku war entzückt und freute sich sichtlich.


  „Doch nun zu dem eigentlichen Grund meiner Kontaktaufnahme: Kisan, kannst du Impor oder Noti bitte verständlich machen, daß ich die gesammelten Daten, alles was ihr bis jetzt über Ganjah herausgefunden habt, aus deinem Datenspeicher der Technischen zu mir in meine Kemenate zu übermitteln? Die beiden sind nicht gerade mit einer schnellen Auffassungsgabe ausgestattet, wie kannst du nur mit denen zusammen arbeiten?" Kisan lachte innerlich laut auf, Impor und Noti waren die ungekrönten Könige des Dummstellens.


  „Kein Problem, ich geb den beiden gleich mal die nötigen, für sie verständlichen Anweisungen. Sollen sie dir alles schicken, auch die Sachen, die wir noch nicht kryptologisch aufbearbeitet haben? Tobi und ich haben erst knapp 23% des Materials sichten können."


  Naku deutet eine Verbeugung an. „Danke, Kisan, aber wir haben eine Spezialistin für diesen Fall! Sie wird mir und Fatme helfen, das Material zu verstehen."


  Kisan zog die Augenbrauen hoch und beugte sich näher zu Nakus Lichtbild. „Wer ist denn diese Spezialistin, wenn ich fragen darf?"


  Naku lächelte verschwörerisch. „Du kennst sie wohl, du hast sie selbst geschaffen: Ich meine Sandra."


  Kisan schlug sich leicht mit der Hand an die Stirn. „Stimmt ja, wie konnte ich das nur vergessen, genau! Das ist wirklich eine famose Idee, wenn ich das mal so sagen darf! Wirklich famos!"


  Sie verabschiedeten sich, Nakus Lichtbild verschwand. Kisan betätigte seinen Ring und wies Noti an, die gewünschten Daten zu übermitteln. Asiki fand, so wie Kisan und er sich unterhielten, war in keinster Weise auch nur im Entferntesten eine Begriffsstutzigkeit festzustellen, sie grinste in sich hinein. Auf Kisans Pult blinkte ein oranges Zeichen; er beendete das Gespräch mit Noti, fuhr mit seinen Fingern darüber, um dann eine weitere Folge von aufleuchtenden Symbolen zu berühren. Asikis Grinsen wurde noch breiter und sie jauchzte auf.


  „Na endlich, das wurde aber auch Zeit! Ich geh' schon mal zum Dock, an welchem kommen sie an? Endlich was zu tun, ich war kurz davor, hier noch Wurzeln zu schlagen! Welches Dock? Hallo, Kisan?"


  Kisan, der gerade ein Gespräch mit dem Leitstand führte, winkte genervt in ihre Richtung, eine kurzen Pause im Redefluss des Leitstandführers nützend warf er ihr dann „Dock 8, sie sind jetzt in Dock 8! Ich komm auch gleich nach!" entgegen und sie stürmte, endlich einen Auftrag habend, aus seinem Büro zum nächsten Teleporter. Innerlich fieberte sie, seit sie den Befehl bekommen hatte, diesem Zeitpunkt entgegen, das war immer der stärkste Moment, wenn eine Kommandoaktion im Anrollen war.


  Sie trat aus dem Teleporter und betätigte ein Steuerungsbord. Die Schleuse, welche den Eingangsbereich des Teleporters vom Dock trennte, öffnete sich mit einem Zischgeräusch. Maschinenlärm, Warntöne der Ameiseneinheiten und der Geruch von Ozon umfing sie schlagartig und drei Leute der Wachmannschaft salutierten zackig, als Asiki über den breiten Landungssteg gelaufen kam.


  „Achtung! Prion Asiki auf Landedock 8! Achtung!" Asiki erwiderte den Gruß und wurde sofort über den Stand der Dinge informiert, als sie jedoch Egin und Tobi im halb geöffneten Tor des Laderaums sah, salutierte sie kurz und eilte zu ihnen hinüber.


  „Das seit ihr ja endlich! Wo ist denn das Dreibein? Ich hoffe, es ist nicht einer von den alten Krabblern! Jiiiihh, endlich geht's ab!" Sie hatte kurz salutiert und dann Egin und Tobi kräftig auf die Schultern gehauen.


  „Keine Angst, wir haben dir was Nettes mitgebracht. Typisch, Kisan, wir waren extra auf dem Mond, damit wir nicht mit 'nem Krabbler rumeiern müssen und er sagt dir nichts, echt typisch! Ich sag nur HAL 2-30 und Mini-Impulswerfer!" Egins Grinsen wurde noch breiter und Asikis Augen wurden noch größer.


  „Du alte kuskadische Dorfschlampe! Sag bloß, wir haben einen neuen Arachno 5 im Stall und ich hab' nix davon mitbekommen? Wann is' der reingekommen, los ihr zwei Tschaluppen, wo ist er? Ich will krabbeln! Hahahaha!" Asiki legte Tobi den Arm über die Schulter, so aufgekratzt hatte er sie noch nie erlebt. So eingehängt, munter vor sich hin scherzend, folgten sie Egin, der laut lachend voraus ging. Tobi war richtig warm ums Herz, nicht nur, daß Egin sein Freund geworden war, auch Asiki war für ihn ein richtiger Kumpel geworden, so wie sie da, jeder den Arm auf die Schulter des anderen gelegt, dastanden.


  Tobi sagte andächtig im Anblick des Arachno 5, der wie ein dreiarmiger, blau-grün-metallic-matt schimmernder Riesenkalmar mit eingerollten Fangarmen vor ihnen lag: „Asiki, das ist aber jetzt schon ein sehr skurriles Fortbewegungsmittel, wenn ich das mal so anmerken darf. Schaut aus wie ein Tintenfisch mit drei Fangarmen. Egin hat mir schon gesagt, daß es unheimlich schwer ist, die Dinger zu steuern, und du die beste Dreibeinpilotin bei Hofe bist." Er knuffte sie mit dem Ellbogen leicht in die Seite. „Du, Asiki, echt voll super, daß du bei der Expedition mit dabei bist. Wollt' ich dir schon die ganze Zeit sagen."


  Asiki schaute etwas verwundert zu Tobi und wuschelte ihm durch die Haare. „Hey, danke! Aber ich find's auch sehr schön, mit dir zusammen diesen Auftrag durchzuziehen. Aber jetzt werd' ich erst mal unseren Arachno aus dem Laderaum bringen. Bleibt ihr zwei mal noch hier, ich mach' das schnell lieber allein, bis gleich!"


  Sie schwang sich über das Geländer, an welchem sie gerade gelehnt hatten und während sie die acht, neun Meter bis zum Laderaumboden hinunter fiel, aktivierte sie ihren Anzug und war in drei großen Sätzen, bei der Eingangsschleuse des Tintenfischs, der blau schimmernd, erschlafft, ohne Leben da lag. Dies änderte sich aber nach etwa fünf Minuten. Egin stupste Tobi an und nickte in Richtung Asiki. „Das macht ihr keiner nach und deshalb macht sie es so gern."


  Ein erst leises, an einen Tinnitus erinnerndes, hochfrequentes Pfeifen schwoll kurz zu einer ohrenbetäubenden Lautstärke an, alle in der Halle hielten in ihren Tätigkeiten inne und sich die Ohren zu. Auch Egin und Tobi standen da und pressten ihre Handballen auf die Ohrmuscheln.


  „Scheiße, ist das laut!", brüllte Tobi Egin entgegen, dieser nickte nur, doch das dicke Grinsen in seinem Gesicht ließ Tobi darauf schließen, daß dieser Lärm Musik für seine Pilotenohren war. Plötzlich verschwand das Geräusch, alle nahmen ihre Tätigkeit wieder auf, auch in den vormals schlaff daliegenden Kalmarenkörper war Leben gekommen. Sein Blau, genauso wie das Grün, war kräftiger und leuchtete in einem magischen Glimmen.


  „Ach, jetzt hat sie das Schild hochgefahren. Gleich fährt sie hoch, siehst du, wie hinten die Beine anfangen, nach vorn zu kommen? Das ist medusanische Spitzentechnologie!" Tobi hatte vorher schon bemerkt, daß dieses Fortbewegungsmittel mit keinem zu vergleichen war, das er kannte; die angewandte Technik war eher organisch denn metallisch.


  „Aus was ist es gemacht? Es schaut irgendwie lebendig aus, jetzt, wo es gestartet wurde?"


  Egin nickte wissend. „Medusanische Technik. Die Medusen haben eine biokybernetische Technik, das Hexilomasikum, entwickelt. So ist es ihnen möglich, sich selbst erhaltende Zellen mit technischen Aufgaben und Fähigkeiten durch eine Art Matrix zu schaffen." Tobi hatte diesen Gesichtsausdruck, der Egin sagte, daß ihre Vorstellungswelten aneinander vorbei geschrammelt waren. „Sie können die Dreibeiner wachsen lassen. Wie wir durch die Garteneinheiten Früchte und Gemüse anbauen lassen. Und die Plasmaturbine, deren Start wir vorher erleben durften, versorgt das alles mit Energie. Schau, jetzt fährt sie hoch, super, oder?"


  Tobis Kinnlade war fast bis auf den Hallenboden geknallt, die drei Tintenfischarme hatten sich sternförmig mit einem leicht schmatzenden Geräusch unter dem massigen Körper herausgeschoben und dieser begann sich nun aufzurichten. Jetzt erst konnte man die Fenster der Kommandozentrale, zwei große Glaskuppeln, die wie Augen in dem wirklich kalamarengleichen Körper prangten, erkennen.


  Asiki saß in einem dieser Augen und winkte ihnen zu. Der Koloss drehte sich fast lautlos um seine eigene Achse und die mittlere Tentakel schnellte nach vorn, rollte die Spitze zu einem Ring zusammen, worauf der massige Kopf des Kalmaren eine Bewegung nach vorne machte und die zwei anderen Fangarme mit nach vorne zog. Kurz pendelte sich alles auf dem eingerollten, mittleren Fangarm ein, die zwei anderen, nun freien, Tentakel schnellten nach vorn, der Kopf folgte nach und die mittlere Tentakel schnellte wieder nach vorn. So nahm das Ganze aufgrund der Tentakelspannweite zügig seinen Lauf und nach ein paar Sekunden war Asiki mitsamt ihrem laufenden Tintenfisch aus dem Laderaum des kleinen Maultiers verschwunden.


  „Also, das hätt' ich jetzt nicht gedacht, daß dieses Tintenfischmobil so schnell ist, aber bei der Spannweite dürften es mindesten 15 Meter in der Sekunde sein oder lieg' ich da falsch?"


  Egin überlegte kurz, bestätigte Tobis Annahme und ergänzte: „Und es kann noch viel schneller, unter Wasser schafft es sogar 170 Meter in einer eurer Sekunden!"


  „Waaaas, das sind ja 600 Stundenkilometer, is' ja der volle Wahnsinn! Und fliegen kann es natürlich auch, oder?"


  Egin schüttelte belustigt den Kopf. „Nein, fliegen kann es nicht, aber es ist für das, was wir vorhaben, besser geeignet. Wir kriegen aber 'nen Abwurf über dem offenen Wasser, wirst seh'n, das ist mal was ganz anderes!"


  Tobi schaute in Richtung Laderraumtor, das sich gerade langsam zu schließen begann. „Und wie kommen wir jetzt zu Asiki? Die kommt wohl nicht zurück, oder was meinst du?"


  Egin nickte kurz und wandte sich um. „Wir sollten jetzt auch besser mal raus, sonst nehmen die uns wieder mit zurück. Also, dann mal mir nach!"


  Er hastete los, Tobi folgte ihm auf dem Fuße und sie schafften es gerade noch durch den, vielleicht noch fünf Meter durchmessenden, Spalt des sich schließenden Tors. Sie liefen noch bis zum Ende der Rampe, die mit blinkenden Warnleuchten begann, sich einzuziehen. Mit einem tiefen, gongähnlichen Geräusch hatte sich das Tor geschlossen.


  „Des war jetzt aber schon a bisserl knapp, oder Egin? Nächstes Mal bitte früher sagen, denk an die Sache mit Flatil, ich hab' zudem nicht so viel Ahnung von dem, was hier läuft. Also, bitte etwas früher, nächstes Mal, ja?"


  Egin hustete und schielte verlegen zu ihm herüber. „Mach' ich, Tobi, nächstes Mal sag' ich's früher, wenn's ein bisschen knifflig werden könnt."


  Tobi klappste Egin kameradschaftlich auf die Schulter. „Is' schon okay, Egin. Bin halt grad ein bisschen erschrocken. Wie kommen wir zu Asiki? Wo is' die eigentlich hin?" Er sprach dies etwas langezogen und schaute extra theatralisch in der Gegend herum.


  Egin nickte nur in Richtung Ausgang und sagte: „Teleporter?"


  Tobi stieß darauf ein vielsagendes „Ahhh" aus und beide waren keine fünf Minuten später im Körper des Tintenfisches. Tobi hatte sich das Inventar und die räumliche Gestaltung feucht, warm und glibbrig vorgestellt, doch alles war gut belüftet, angenehm temperiert, geräumig und machte denselben soliden Eindruck auf ihn wie die Raumschiffe.


  „Is' doch richtig nett hier drin, oder? Dann lass uns mal zu Asiki gehen, ich glaube, wir müssen dort, nein, warte, da, da müssen wir lang." Egin hatte sich kurz orientiert und Tobi folgte ihm durch einen Gang, der sich, von ein paar Türen gesäumt, wie ein Schneckengehäuse nach unten wand. Am Ende des Ganges war eine Art Schleusentür, die sich bei ihrem Näherkommen öffnete. Asikis Kopf erschien von oben und baumelte herunter.


  „Kommt ruhig rein, ich muß nur schnell was an dem Hauptverrteiler nachjustieren, sucht euch 'nen Platz, Kisan hat sich auch schon angemeldet, müsste jeden Moment da sein. So, jetzt hab' ich's gleich!"


  Tobi war durch die Schleuse getreten und hatte dabei Asiki nicht aus den Augen gelassen, die über ihm an der Decke der geräumigen, etwa zwölf Meter durchmessende Kanzel überkopf herumturnte, um leuchtende Symbole zu berühren.


  „Is' ja heftig, Wahnsinn!" Erst jetzt wurde er der Aussicht gewahr und er stellte sich vor, wie das wohl nachher wäre, wenn sie mit Tempo 250 über Berge und Täler galoppieren oder mit halber Schallgeschwindigkeit durch die Fluten der Meere jagen würden.


  Meer. Bei diesem Gedanken kam ein Teil seiner Kindheit als kurzer Film zu ihm zurück, er sah sich über einem Buch sitzen, dessen Fotos von Sonnenuntergängen am Meer sich in sein Gehirn gebrannt hatten. Damals waren es nur schöne Bilder für ihn gewesen, weil er die wahre Dimension eines weiten Himmels nicht gekannt oder das wahre Antlitz der Sonne nie gesehen hatte, doch jetzt, wo er die Sonnenuntergänge über den Bergen lieben gelernt hatte, verlangte er danach, das Meer brennen zu sehen.


  Er hing gerade so seinen Gedanken nach und folgte halb dem Gespräch von Egin und Asiki, als sich die Schleuse öffnete und Kisan herein kam. Er war guter Dinge, umarmte dankend Egin und legte Tobi die Hand auf die Schulter. „Verdammt schnell ward ihr schon, da kann man den Ausflug, den ihr sicher gemacht habt, niemandem nachtragen. Eure Gesichter hättet ihr gerade sehen sollen, zum Totlachen! Asiki, wie weit bist du?"


  „Zwei Einheiten noch, dann bin ich fertig, hat sich schon einiges verstellt, bei Schwerelosigkeit flippen die hexagonalen Zellteiler immer aus, aber das hab' ich gleich."


  Kisan ließ seinen Blick über das Panorama des Hangars streifen, hatte die Hände auf dem Rücken verschränkt und summte vor sich hin, ja, alles lief bis jetzt wie am Schnürchen. Tobi hatte es sich in einem bequemen, mit Leder überzogenen Sessel gemütlich gemacht, um dem Treiben Asikis besser folgen zu können. Locker entspannt lag er da und genoss die kleine Pause. Gerade dieses Lockere hatte zur Folge, daß sich seine gut gefüllte Blase meldete. Verdammt, das hatte ihm keiner erklärt, wie ging man mit so einem Kampfanzug pinkeln? Tobi tastete unbemerkt an seinem Schritt herum und begutachtete alles so gut er konnte, doch kein Reißverschluss, geschweige denn eine Knopfleiste, war zu erspähen oder zu ertasten. Er richtete sich auf und suchte nach Egin, aber irgendwie war dieser aus der Kuppel verschwunden, ohne daß er es bemerkt hatte. Er stellte sich neben den immer noch vor sich hin summenden Kisan und räusperte sich übertrieben laut.


  „Du, Kisan? Ich hab' da ein Problem." Kisan wandte sich um und lächelte ihm entgegen.


  „Und das wäre wie folgt?" Tobi beugte sich in Richtung Kisans Ohr und flüsterte ihm leise sein Anliegen zu. Kisan bekam einen schelmischen Gesichtsausdruck und legte Tobi beruhigend den Arm auf die Schulter, er flüsterte zurück: „Tobi, vertrau mir, lass es einfach laufen! Es hört sich vielleicht komisch an, aber die Flüssigkeit wird aufbereitet, auch dein Kot, geht vollautomatisch, mach dir mal keine Sorgen, das ist beste Fremmentechnologie von Arakis, mit so einem Anzug kannst du selbst in der Wüste wochenlang überleben." Er zupfte an seinem Kragen herum und zog ein Schläuchlein heraus. „Wenn dein Speicher voll ist, kannst du hieraus trinken, die Fremmen haben diese Flüssigkeitsabsorber und Aufbereiter sonst nur in ihren Überlebensanzügen. Die wären hier nicht geeignet, also haben wir das Ganze ein wenig modifiziert. Ist doch nicht schlecht, oder?"


  Tobi hatte mit immer größer werdenden Augen und offenem Mund den Ausführungen Kisans gelauscht, langsam trat das Gesprochene durch sein Gehirn in sein Bewusstsein und verdichtete sich zu der Tatsache, daß er sich jetzt einfach in die Hose pissen müsste, um Erleichterung zu verspüren. Ungläubig schaute er zu Kisan. „Das schaff ich nicht, ich kann mir doch nicht einfach in die Hose pinkeln, geschweige denn, nein, das ist doch echt zu heftig! Kisan, du treibst doch kein Spiel mit mir, oder?"


  Das Gespräch war von anfänglicher Flüsterlautsärke doch zu einer etwas lauteren Diskussion geworden, der sich Asiki beim besten Willen nicht mehr entziehen konnte. „Tobi, das is' echt nicht so schlimm, am Anfang hab' ich mich auch unglaublich geziert und es war mir peinlich, aber es machen alle so, die einen Kampfanzug tragen. Du kannst ja raus in den Gang gehen, da bist du mehr für dich, glaub mir, das klappt schon!"


  „Genau, hör auf Asiki, das mit dem Rausgehen hab' ich ganz vergessen, stimmt, das hilft dir, die Blockade zu überwinden. Wir starten eh erst in zehn Minuten, ah, apropos, hast du eigentlich Hunger, genau, ich lass uns noch schnell von der Küche was hochschicken, was möchtest du haben?"


  Tobi winkte ab und eilte in Richtung Schleusentür, dort wandte er sich nochmal zu Kisan um. „Oder bestell mir irgendwas mit Gemüse mit, ja?"


  Er flitzte eine halbe Windung des Schneckenganges nach oben und lehnte sich gegen die Wand. „Okay, dann piss ich mir jetzt in die Hose. Es war ein Witz und – ach Quatsch, so was würden die zwei, obwohl? Nein, Tobi, mach's einfach!" Er sprach sich noch ungefähr weitere fünf Minuten Mut zu, doch sich das Anerzogene abzugewöhnen war gar nicht so einfach. Er schloss die Augen und konzentrierte sich, er spürte das Drückgefühl und wollte es einfach nur los werden, jetzt, die Schleuse öffnete sich endlich. Kein Fleck zeichnete sich in seinem Schritt ab, auch lief nichts in seinen Hosenbeinen nach unten, er ließ es laufen und der Anzug sog es auf wie ein Schwamm.


  Nachdem er sein Geschäft verrichtet hatte, ging er erleichtert zurück. Vor der Schleuse, bevor er zu den anderen trat, prüfte er noch einmal seinen Schritt, doch er war beruhigt, als immer noch nichts zu sehen oder zu spüren war.


  „Und war doch gar nicht soooo schlimm, oder?" Asiki war von ihrer Klettertour wieder zurück und klopfte ihm auf die Schulter, Tobi merkte wie ihm die Schamesröte ins Gesicht stieg und wandte sich verlegen ab, um sich in seinem Sessel zu verschanzen.


  „Nee, nee, war schon okay.", war seine einzige Ausführung. Asiki ging grinsend an ihm vorbei, nahm in einem erhöhten, in einem Kugelkäfig eingebauten, Sitz Platz und setzte sich eine Art Helm auf, der über grünblau leuchtende Leitungen mit einem durchsichtigen Gefäß verbunden war, in dem sich die grünblaue Flüssigkeit aus den Schläuchen sammelte und von dort weitergeleitet wurde. Sie drehte sich zu Tobi, bei dem die Neugier über die Scham gesiegt hatte.


  „Das ist eine ektoplasmatische Steuereinheit, ich setze diesen Helm da auf und mein Gehirn steuert direkt die gesamten Funktionen. Es ist in etwa so, als ob ich selber mit diesen Tentakeln laufen würde, du wirst eins mit der Maschine, das ist ein unglaublich erhebendes Gefühl!" Dabei rollte sie mit den Augen, um Ekstase vorzutäuschen.


  „Echt, du spürst die Beine und wie du damit läufst, spürst du auch den Untergrund oder das Wasser?"


  Asiki legte den Kopf schief und überlegte kurz. „Ja, so kann man das sagen, aber nicht direkt wie Kälte oder Wärme, spitz oder stumpf, ich kann es nicht genau erklären, weil gleichzeitig noch viele andere Sachen parallel dazu ablaufen, das ist ja das Vertrackte an der Steuerung dieser Medusianer, aber halt auch das Beste."


  Tobi nickte bewundernd. „Und du kannst alles an diesem mechanischen Tintenfisch mit deinen Gedanken steuern? Krass, einfach nur krass!"


  „Und das Beste ist, die ganze Kuppel, in der wir jetzt sind, ist frei schwebend und passt sich jeder Neigung so schnell an, daß wir immer bequem aufrecht sitzen können. Pah, bei den alten Krabblern war das ein Hin und Her, man mußte immer seinen Anzug aktiviert haben, sehr unbequem!"


  Die Schleusentür öffnete sich und Egin kam mit mehreren Transportbehältnissen herein, die sonst nur das Küchenpersonal mit sich herumtrug. „Wer hat was in der Küche bestellt? Ich hab's dem Boten gleich abgenommen."


  Kisan hatte natürlich an Egin gedacht und eine ordentliche Portion nepotelisches Rotechsenfilet mit Süßkartoffeln und schwarzen Bohnen geordert. Tobi dachte beim Anblick der Bohnen, die Egin in sich hinein stopfte, nur im allzu Positiven bezüglich der eben entdeckten Fähigkeiten der Kampfanzüge. Er ließ sich seinen Gemüseauflauf schmecken, die Küche hatte bezüglich seiner Verköstigung eine Liste von ihm erhalten, damit sie wußten, welches Gemüse, Fleisch oder Gebäck er essen konnte, ohne Gefahr zu laufen zu sterben oder sich erbrechen zu müssen.


  Kisan hatte sich etwas Geschnetzeltes vom großen Puhvogel mit einem Potpourri verschiedener Gemüse kommen lassen. Für Asiki war gedämpfte Meeräsche und Kartoffelgemüse vorbereitet worden. Alle saßen nun schmatzend in der Kommandokanzel, während sie die Vorbereitungen für den Weitertransport traf. Sie hatte Kontakt zum Leitstand aufgenommen, der ihrerseits einen Sphärentransporter mit dem Abholen des Arachno 5 beauftragt hatte.


  „Ihr habt noch zehn Minuten, dann geht's los. Also, schön in Ruhe aufessen. Kisan, welches Ziel hast du eigentlich für die Koordinaten?" Kisan schaute etwas verstört auf, kaute rasch hinunter und zeigte auf eine Fläche, die zwei Meter von ihm entfernt war.


  „Wir geben die Daten visuell über den Plot ein, das geht schneller. Mach ich gleich noch." Er pickte sich noch ein paar Fleischstückchen aus der Soße und stopfte sie sich hastig in den Mund, stellte das Service beiseite und hetzte zu der flachen, schwarzen Scheibe. Er berührte sie und es leuchteten verschiedene bunte Zeichen auf, die er geschickt mit seinen Fingern bediente und somit die Einstellungen vornahm. Weiterhin essend und den Teller in der Hand, ging Tobi zu Kisan, um alles genau zu beobachten.


  „Schau, da sind wir jetzt." Kisan betätigte ein lila Feld und eine Luftaufnahme aus großer Höhe zeigte den Palast, das Bergmassiv, die Ausläufer des Gletschers. „Und da wollen wir als Erstes hin." Er fuhr über eine gelbleuchtende Fläche und der Betrachter hatte unweigerlich das Gefühl sich vom Palast mit einem Sprung wegzubewegen, ein Meer kam in Sicht, andere Berge. Kisan schwenkte über das Meer und fand schließlich eine Inselgruppe, die nach Tobis spärlichen Geographiekenntnissen zwischen dem Nord- und Südamerikanischen Kontinent lag, da fiel es ihm wieder ein.


  „Ah, Jamaika! Da soll's als erstes hingeh'n? Toll!" Kisan zoomte etwas näher und markierte mit einem roten Punkt eine Bucht im mitteleren Bereich der Insel.


  „Genau, da geht's hin!" Er grinste Tobi verschwörerisch zu, wandte sich zu Asiki, um ihr ein Zeichen zu geben und widmete sich wieder seinem Essen.


  


  „Geh nochmal zurück, ja, jetzt, stop! Genau da. Kannst du mir diesen Ausschnitt vergrößern? Danke, Fatme." Sandra überflog den Ausschnitt


  „Und was steht da? Mach doch, es ist so aufregend, etwas über die Menschen zu erfahren!" Naku legte ihren Arm auf Fatmes.


  „Jetzt hetz sie nicht!" Sandra ließ sich durch das Getuschel der beiden nicht ablenken, sie hielt inne und hob die Hand, um vor sich in der Luft eine Art Schlussstrich zu machen. „Ich hab's, das ist eine Erklärung zu den abgebildeten Gegenständen."


  Auf einem etwas vergilbten Foto waren drei vasenähnliche Glasgefäße abgebildet; alle drei hatten die gleiche Form und unterschieden sich nur durch ihre Größe. Jede dieser drei schlankhalsigen Vasen hatte an ihrem bauchigen Standfuß eine Vorrichtung, in die ein kleiner, gläserner Trichter gesteckt werden konnte. Dieser Trichter mündete dann wiederum in ein dünnes Glasrohr, das schräg in dem Glasbauch steckte.


  „Dann mach's nicht so spannend! Ich platze vor Neugier!" Fatme knuffte Sandra leicht mit den Fingerspitzen in die Seite.


  „Ich mach doch schon! Also da steht: Die G-Spot Bong, in drei Größen erhältlich, 250, 500 und 1000 ml." Sandra drehte sich zu Naku. „Was dieses ml bedeutet, weiß ich leider nicht, Mistress Naku."


  „Das macht nichts, da hilft uns sicher Tobi weiter." Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort. „Ach, ich vermisse ihn schon, obwohl er erst seit einem Tag weg ist. Heute Nacht muß eine von euch bei mir bleiben. Ich konnte allein nicht richtig schlafen. Aber weiter, was steht da noch, bis jetzt hilft uns das nicht viel."


  Sandra konzentrierte sich wieder auf das Geschriebene und übersetzte weiter. „Die G-Spot Bong ist eine hochwertige, handgefertigte Wasserpfeife der Spitzenklasse." Fatme sprang triumphierend auf und hüpfte in den Kissen des Sofas, in das sie sich gekuschelt hatten.


  „Ha, wer hatte nun recht? Ich hab's euch gleich gesagt, das sind Wasserpfeifen, hahaaa, ich hatte recht! Weiß doch, wie die Dinger ausschauen! War doch gut, daß ich mit Shistaa bei den Ortak-Oratk war!"


  Alle beglückwünschten Fatme und Sandra fuhr fort: „Sattes, angenehmes Rauchgefühl. Optimal zu reinigen. Passend für Konus 2. Preis: Klein 24,99, Mittel 39,99 und Groß 74,99. Hinter den Zahlen steht auch wieder ein komisches Zeichen, weiß auch nicht, was es ist." Sie zuckte mit den Schultern und drehte sich zu Fatme und Naku.


  „Da sind wir doch ein gutes Stück weitergekommen. Die Menschen rauchten diese getrocknete Pflanze zusammen mit einer anderen getrockneten Pflanze, dazu benützten sie diese Wasserpfeifen." Naku hatte etwas Tee geschlürft und die Beine schützend um ihre Teetasse angezogen. „Wir sollten unbedingt herausfinden, welche andere Pflanze das ist, die von den Menschen geraucht wird."


  Sandra und Naku schauten sich in die Augen, beide wußten sofort, daß sie gerade dem gleichen Gedanken gefolgt waren. Sandra war die Erste. „Mistress Naku, wisst ihr noch, damals auf dem Platz mit den vielen Menschen?" Naku vollendete den Satz: „Waren Menschen, die geraucht haben, zwar keine Wasserpfeife, aber sie haben geraucht! Wir sind auf der richtigen Spur! Ich kontaktiere sofort Tobi im Dreibein! Er weiß sicher, was das war! Ich geh' dann mal schnell rüber."


  Sie stand auf und schwebte mit der für sie typischen Grazie in das abgeteilte Schlafgemach, um dort den Kontakt herzustellen. Fatme und Sandra warfen sich vielsagende Blicke zu und kicherten laut. Naku streckte ihnen die Zunge heraus, worauf aus dem Kichern ein lautes Lachen wurde, und verschwand hinter der Wand. Man hörte ihre Stimme, aber nur Wortfetzen waren verständlich. Fatme rutschte zu Sandra herüber.


  „Sandra, wenn es dich nicht stört, würde ich heute gern bei Mistress Naku nächtigen." Sandra schien sichtlich etwas erleichtert.


  „Oh, zu gnädig, Fatme! Ich wollte gerade das gleiche Thema anschneiden. Danke!"


  Fatme drückte Sandra einen dicken Schmatz auf die Wange. „Nein, ich habe zu danken."


  Sie betätigte das Bedienfeld und ein paar neue Bilder erschienen auf dem Bildschirm, der vor ihnen in der Luft schwebte. Gesichter von Menschen, die lachten und lange, weiße, keulenförmige, brennende Stäbchen zwischen den Fingern oder im Mund hatten. Auf einem anderen der Bilder strömte dicker, weißer Rauch aus Nasenlöchern und verdeckte das halbe Gesicht des ekstatisch verzückt dasitzenden Menschen.


  Sandra schnellte nach vorn, drückte ihre Fingernägel schmerzhaft in Fatmes Unterarm und schrie laut: „Stop, halte die Bilder an, da, sie rauchen wie auf diesem Platz, den wir damals überquert haben! Schnell, geh ein paar Bilder zurück! Siehst du, da, die weißen Stäbchen!" Sandra war näher an den Bildschirm getreten und zeigte wild fuchtelnd auf das Entdeckte.


  „Sandra, auh, das hat ganz schön geschmerzt! Krieg dich wieder ein, wegen diesen Stäbchen machst du so ein Aufheben? Aua, tut das weh!" Fatme rieb sich den schmerzenden und mit roten Druckstellen verzierten Arm.


  „Oh, bitte entschuldige! Aber das sind, oder ich glaube, daß es die gleichen weißen Stäbchen wie damals sind. Asiki und Egin wußten ein bisschen mehr darüber, aber ich hab's vergessen."


  „Es heißt Zigaretten und was sie da rauchen, ist eine Pflanze, die Tabak genannt wird." Beide drehten sich zu Naku, die anscheinend genug Informationen von Tobi bekommen hatte.


  „Schau, Mistress Naku! Diese Menschen rauchen auch Zigaretten!" Fatme hatte zur Unterlegung dieser Theorie drei infrage kommende Bildausschnitte ausgewählt und vergrößert. Doch als nun Sandra wieder zurück auf die Bilder schaute, war sie nicht mehr so sicher.


  „Mistress Naku! Können Sie sich noch an diese zwei Menschenmännchen erinnern, die uns damals so belästigt hatten?" Naku nickte. „Diese zwei Menschen haben doch vor uns zu rauchen begonnen. Aber deren weiße Stäbchen waren viel kleiner und dünner als die hier. Ich weiß es noch ganz genau. Einer der beiden hatte es direkt vor mir in Brand gesteckt."


  Naku schaute sie verdutzt an. „Ja, ich erinnere mich auch. Aber sag, worauf willst du hinaus?"


  Sandra bekam vor lauter Aufregung einen roten Kopf und verhaspelte sich. „Also, dieser alte Mensch, der uns mit dem Gepäck geholfen hatte … Der hat doch auch geraucht und ich konnte sehen, daß er auch so ein dünnes Stäbchen aus einer kleinen, bunten Schachtel genommen hatte, genau das Gleiche taten die Menschen auf dem Platz auch. Und nun seht dies!" Sie drehte sich zur Seite und präsentierte mit einer schwungvollen, weit ausholenden Bewegung, die in einem Fingerzeig auf einen Tisch im unteren Bildrand der Vergrößerung stoppte, ein mit grauem Staub und kleinen, weißen Stäbchen gefülltes Gefäß. Davor lag eine kleine Schachtel, in der sich eben diese kleinen, weißen Stäbchen befanden. „Und seht ihr das, was er in der Hand hat? Das ist viel dicker, länger und hat eine ganz andere Form, vielleicht kann man dieses Ganja ja auch so rauchen wie eine …"


  „Zigarette, Tobi hat gemeint, daß die weißen Stäbchen Zigaretten waren und daß die Menschen sie zu ihrem Vergnügen rauchen, einfach so. Ich habe ihn gefragt, ob er es schon einmal gemacht hat."


  Fatme platzte heraus: „Und, hat er?"


  Naku nickte und setzte sich wieder zwischen die beiden. „Er sagt, es schmeckt schlecht und es wird einem übel davon, er hat sich sogar übergeben müssen."


  Alle drei schauten sich angewidert an. „Genau! Deshalb haben die so schlecht gerochen." Sandra erinnerte sich an den süßlich-faulen Geruch, den diese zwei Menschen verströmt hatten und ein Schauer durchlief sie.


  „Was die Menschen wohl daran finden, sich zu übergeben? Tobi muß uns das genauer erklären, wenn er wieder da ist."


  Naku nickte. „Ja, hoffentlich kommt er bald wieder zurück. Aber er hat sich auch noch zu dem Getränk geäußert, welches diese Menschen dort zu sich genommen hatten. Weißt du noch, Egin hatte auch so ein Getränk. Es heißt Bier und damit berauschen sich die Menschen. Und er meinte weiter, daß eigentlich alle ausgewachsenen Menschen dieses Bier zu sich nehmen."


  Fatme schaute die zwei verwundert an. „Dann ward ihr die ganze Zeit von berauschten Menschen umgeben, das war bestimmt ein ewiges Feiern und Singen, toll!"


  Sandra schüttelte den Kopf. „Nein, wir haben eigentlich nur drei Menschen singen gehört, die anderen waren nur, na ja, ungezogen, laut, haben geraucht und übel gerochen."


  Naku richtete sich auf und zog an Sandras Handgelenk. „Wir sind sooo blind! Ich weiß, wen wir wegen des Tabaks auch noch fragen können! Warum ist mir das nicht gleich eingefallen? Sandra, wir beide kennen zwei, die diesen Tabak der Menschen schon geraucht und dieses Bier getrunken haben, hast du es denn vergessen?"


  Sandras Augen weiteten sich bei der Erkenntnis, die Nakus Worte auslösten, in einem andächtigen Tonfall sagte sie: „Egin und Ogin. Stimmt, es war mir total entfallen!"


  Naku griff nach ihrem Tee und nippte daran, verzog das Gesicht und stellte ihn zurück, weil er kalt geworden war. „Dann lass nach ihm schicken!"


  Fatme erhob sich und betätigte ihren Ring, um die nötigen Anweisungen zu erteilen. Nach fünfzehn, mit Spekulationen und Vermutungen gefüllten, Minuten kam endlich der Erwartete. Ogin verbeugte sich kurz, doch Sandra ließ ihm gar keine Zeit, sich auch nur ansatzweise hinter der Hofetikette verstecken zu können; sie sprang auf und fiel ihm um den Hals. „Oh, Ogin, schön, dich wiederzuseh'n! Komm, setz dich, wir haben so viele wichtige Dinge mit dir zu besprechen!"


  Ogin konnte sich ein Lächeln ob Sandras herzlicher Begrüßung nicht verkneifen, setzte sich an den äußersten Rand des Sofas und schaute verlegen auf seine Finger. Er war ein sehr harter Kämpfer und schon aus den ausweglosesten Situationen herausgekommen, aber die drei, in schwarzes Leder gekleideten und sich in einer ausgelassenen Stimmung befindenden Damen machten ihn sichtlich etwas nervös und unsicher. Naku übernahm das Wort.


  „Ogin, wir haben dich kommen lassen, weil wir ein paar Fragen im Zuge einer Nachforschung im Auftrag unserer Herrschaft durchführen, es geht um den Tabak, den du geraucht hast und …"


  Ogins sonst so kontrollierte edle Gesichtszüge erstarrten zu einer Maske, die Farbe wich aus seinem Gesicht, bis es eine wächserne Färbung angenommen hatte, Scheißperlen bildeten sich auf seiner Stirn und mit einer doch noch sehr festen Stimme begann er zu sprechen. „Ich habe gewusst, daß es früher oder später entdeckt werden würde, aber wir …" Er räusperte sich ausgiebig. „Ich habe es einfach darauf ankommen lassen und leugne nichts, was ist meine zu erwartende Strafe?"


  Naku wechselte verdutzte Blicke mit den anderen aufgrund Ogins nicht zu verstehender Reaktion und Sandra flötete so freundlich wie möglich dazwischen, in der Hoffnung, der Situation die Spannung etwas zu nehmen. „Ogin, wir wollen doch nur wissen, was es mit dem Tabak auf sich hat und …"


  Noch bevor sie weiter ausführen konnte, ließ Ogin seine Beichte ab, in der er zugab, Tabaksamen auf einer Plantage der Menschen entwendet und sie unbemerkt in einem nicht so stark frequentierten Teil der Parkanlage kultiviert zu haben. Alle drei hörten mit offenem Mund seinen leisen und reuevoll vorgetragenen Ausführungen zu. Als er fertig war, brauchten die Anwesenden etwas Zeit, um das so eben Erfahrene in ihrem Gehirn zu ordnen und zu begreifen. Naku fand als Erste ihre Worte wieder.


  „Ogin, du hast Tabak im Garten der Göttlichen ohne Erlaubnis angebaut? Und wahrscheinlich nur für einen Zweck, nehme ich an: zum Rauchen?" Sandra und Fatme war die kristallharte Schärfe in Nakus Gesprochenem aufgefallen und beide schauten etwas ängstlich in ihre Richtung, sie war nicht umsonst Shistaas Haushofmeisterin, doch Sandra meinte, ein leicht süffisantes Lächeln um ihre vollen Lippen spielen zu sehen. Ogin wurde sichtlich kleiner, rutschte vom Sofa auf den Boden und gelobte Besserung, entschuldigte sich so unterwürfig wie nur irgendwie möglich. Naku hielt es nicht mehr aus, ein lautes ansteckendes Lachen kam aus ihrer Kehle.


  „Aber das ist ja großartig, wundervoll, Ogin, das hast du ausgezeichnet gemacht, die Herrschaft wird stolz auf dich sein, glaube mir!" Sie beugte sich nach vorn und wuschelte dem immer noch vor ihr Knieenden durch die Haare, gab ihm eine kleine Ohrfeige und sagte dann: „Aber einen kleinen Schrecken für diese freudige Unverschämtheit musste ich dir schon einjagen!"


  Sandra und Fatme mussten sich etwas Luft verschaffen und weihten Ogin in die bis jetzt erlangten Erkenntnisse ihrer Nachforschungen ein. Seine Gesichtsfarbe wurde wieder normal, ein erst flüchtiges Lächeln wurde zu einem breiten Grinsen und seine Selbstsicherheit kam auch wieder zurück, als klar wurde, welchen Dienst er der Herrschaft durch seine unerhörte Aktion erwiesen hatte. Naku erlaubte ihm wieder, auf dem Sofa Platz zu nehmen, Sandra reichte ihm ein Tässchen Tee und Fatme sprach endlich das an, was alle eigentlich schon die ganze Zeit wissen wollten.


  „Ogin, wie ist die Wirkung dieses Tabaks? Komm, sag schon, Tobi hat gemeint, es wird einem übel davon, stimmt das?" Ogin trank hastig aus seiner Tasse und stellte sie auf den Tisch.


  „Die Wirkung? Hm … Also, kennt ihr Daram-Logg?" Die drei Angesprochenen schüttelten den Kopf. „Das ist jetzt aber auch zu blöd! Die Wirkung ist ähnlich, also bis auf die Kampfeslust, die es weckt, aber die Angst wird dir genauso stark von Tabak genommen wie von Daram-Logg."


  „Wie, Tabak weckt die Kampflust und nimmt dir die Angst?" Fatme konnte sich nach Ogins nicht gerade präziser Aussage kein rechtes Bild machen, auch Sandra nickte bekräftigend in Fatmes und Nakus Richtung. Ogin bekam schon wieder rote Bäckchen, was bei einem kampferprobten Hünen nur noch belustigender wirkte, er haspelte los.


  „Äh, nein, der Tabak nimmt dir die Angst, also nur die Angst, ohne daß du Lust auf Kampf bekommst. Und das Rauch machen an und für sich ist auch sehr lustig."


  Naku schaltete sich wieder in das Gespräch ein. „Ogin, kannst du uns denn die Tabakpflanzen zeigen? Ich wäre schon sehr daran interessiert, sie zu begutachten. Fatme und Sandra sicher auch." Sandra nickte eifrig und Fatme klatschte vor Aufregung in die Hände, auch Ogin zögerte nicht, stürzte sich seinen Tee hinunter und stand schwungvoll auf.


  „Wenn die werten Damen bitte folgen möchten?"


  Sie folgten Ogin durch den weitläufigen Gang, um dann über die große Treppe in den Hauptterrassengarten zu gelangen. Naku, Fatme und Sandra stöckelten den mit grün-grauen Steinplatten gepflasterten Weg hinter Ogin her, der schon ein gutes Stück vorausgegangen war. Er blieb stehen, bog die dicht beblätterten Zweige zweier Büsche auseinander und winkte sie heran; dahinter, im fast undurchdringlichen Dickicht des Randbereichs des Gartens, führte ein schmaler Pfad einen Hügel hinan. Die Stilettoabsätze ließen das Unterfangen zu einem richtiges Abenteuer werden. Ogin mußte des Öfteren helfend zur Hand gehen, bis auch die letzte der drei Damen auf der Kuppel angelangt war. Ogin teilte zum Erstaunen aller eine undurchdringlich wirkende Hecke, indem er sie einfach ein Stück zur Seite rollte.


  „Da sind wir! Schön, nicht?" Sie traten in eine, von der künstlich angelegten Hecke umgebenen, Lichtung, in deren Mitte ein mindestens 20 Meter messendes quadratisches Feld angelegt war, darauf standen etwa ein Meter hohe Pflanzen mit riesigen, flaumig-klebrig wirkenden Blättern.


  Naku schaute zu Ogin. „Ein paar Pflanzen heimlich im Garten? Das ist ja eine ganze Plantage! Ogin, ich habe den Verdacht … Ich hab' so etwas vermutet!" Sie schaute ihm streng in die Augen und fragte nur: „Egin?"


  Ogin schlug die Augen nieder, diese Reaktion genügte Naku vollkommen. „Hab' ich mir's doch gleich gedacht! Aber wie schon gesagt, es wird positiv vermerkt und keinerlei Konsequenzen nach sich ziehen."


  Ogin bedankte sich tausendfach. Naku hielt ihm ihre Hand entgegen, er fiel auf die Knie und berührte diese hauchgleich mit seinen Lippen. „Oh, gepriesen sei dein Name, Naku, Haushofmeisterin der göttlichen Shistaa!"


  Naku lachte auf. „Ist schon in Ordnung, Ogin, jetzt komm wieder hoch!"


  Sandra und Fatme waren schon damit beschäftigt, die Pflanzen etwas genauer zu begutachten. „Ihhhh, schau mal, da sind lauter tote Insekten auf den Blättern!"


  „Wääh, die Blätter sind aber auch so was von klebrig!" Sandra war mit den Fingern an den Tabakblättern kleben geblieben und versuchte verzweifelt, das Sekret wegzubekommen. „He, schaut mal, das geht gar nicht mehr weg! Ogin, hilf mir, ja?"


  Ogin hatte ein Tüchlein aus seiner Tasche genommen und überreichte es Sandra, die sich aufs herzlichste bedankte. Er begann nun mit einer kleinen Führung über die Plantage. Egin und er hatten aus nicht mehr benötigten und fehlerhaften, durchsichtigen Paneelen ein kleines Gewächshaus für die Stecklingsaufzucht gebaut.


  „Das ist ja sehr solide aufgebaut, woher habt ihr die Solpaneelen?" Ogin legte mit ein bisschen Stolz seine Hand an eine der vier Meter hohen Paneele, die als Seitenwand des Gewächshauses dienten.


  „Die haben wir von ein paar Grünen bekommen, Egin hat das damals klar gemacht. Wir haben dann alles, so gut es ging, zusammengesetzt. Aber ist doch ganz ordentlich geworden." Fatme konnte sich eine kleine Stichelei in Bezug auf die etwas schiefe Bauweise nicht verkneifen, aber Ogin nahm es mit Humor. „Wartet mal einen Moment, ich komm gleich wieder."


  Er schob ein Paneel wie eine Schiebetür zu Seite und verschwand. Die drei konnten sich nicht zurückhalten und spitzten neugierig in das Gewächshaus. In sauberen Reihen standen in kleinen Anzuchtgefäßen Stecklinge in verschiedenen Wachstumsphasen in Reih und Glied. Fatme nickte anerkennend in Sandras und Nakus Richtung. „Das hätte ich den beiden nicht zugetraut. Alles so hübsch ordentlich! Der äußere Schein trügt."


  Ogin kam aus einer kleinen Kammer und hatte vier braune, fingerdicke und lange Stäbchen in der Hand. „Das machen wir nicht allein, das macht alles eine alte Gartenpflegeameise. Die Grünen haben sie uns überlassen, Egin hat sie repariert und so macht sie jetzt ihren Dienst. Ohne Ausfälle, wohl gemerkt!" Dabei fuchtelte er mit den braunen Stäbchen herum.


  „Und was hast du da? Was ist das?" Naku deutete auf das Mitgebrachte, Ogin grinste stolz und hob die selbstgedrehten, krummen Zigarren den Damen unter die neugierigen Nasen.


  „Das sind unsere Zigaretten! Etwas dicker, ohne das Weiße, und wie Egin und ich meinen, gut rauchbar." Er reichte zuerst Naku und dann den anderen beiden eine der Zigarren. Fatme schnupperte als Erste daran herum und schaute fragend zu Ogin.


  „Und du hast diese braunen Laubwürste wirklich schon geraucht? Das schaut nicht gerade appetitlich aus und riecht auch nicht so."


  Sandra schüttelte energisch den Kopf. „Fatme, mit Verlaub, du sollst sie ja auch nicht essen, sondern verbrennen und den Rauch inhalieren. Und das sollte damit möglich sein, denke ich."


  


  Sie hatte sich seit mindestens zwei Minuten nicht bewegt, ihr metallisch türkiser, mit schwarzen Längsstreifen versehener Körper verschmolz mit dem Schattenspiel der kleinen, zartblättrigen, bodendeckenden Pflanzen. „Schau da! Sie hat den Käfer immer noch zwischen den Kiefern! Aber seit sie uns bemerkt hat, kein Move! Cool!"


  Asiki erhob sich gelangweilt und ging zu Egin, der mit seinem im Kampfanzug integrierten Feldglas die gegenüberliegenden Hänge absuchte, dabei maulte sie leise in Tobis Richtung: „Immer nur dieses kleinblättrige Gemüse und kleine, gemeine, blutsaugende Fluginsekten seit fast zwei Tagen! Wie du dich immer noch für diese Echsen da begeistern kannst. Seit wir hier angekommen sind, sind die um uns rum."


  Tobi war aufgestanden und folgte Asiki, die kleine Eidechse verschwand keine Sekunde später raschelnd zwischen den Blättern. „Und der Farn, vergiss nicht den geilen Farn, den wir gesehen haben, ich finde diese Pflanzen und Tiere hier schon sehr interessant!"


  Asiki äffte Tobi nach, wobei sie einen näselnden Tonfall annahm. „Vergiss nicht den Farn, Farn, Farrrrn! Die Ganjapflanze wär' mir lieber! Pfff, Farn!"


  „Ich find' ihn schön, mir doch egal, ob er dir gefällt." Innerlich gab er Asiki ja ein bisschen recht, aber er wollte sich dieses Abenteuer nicht durch ihre schlechte Laune verderben lassen. Seit fast zwei Tagen waren sie nun schon auf Jamaika, sie hatten die Insel Breite mal Länge untersucht und bis jetzt nicht die kleinsten Anzeichen eines Ganjabestandes entdeckt. Heute waren sie im nordwestlichen Teil unterwegs, auch hier ergab sich das gleiche Bild wie auf der restlichen Insel: Kleine, feinblättrige Bodendecker, mehrere Meter hohe Farngewächse, Schlingpflanzen, die sich an knorrigen, turmhohen Bäumen dem Licht entgegen rankten und natürlich Stechmücken. Millionen dieser gierigen, kleinen Monster labten sich an den drei Besuchern und vermehrten sich prächtig in den unzähligen kleinen Wasserläufen und Tümpeln. Tobi war bei Egin, der seine Umgebungsinspektion abgeschlossen hatte, angekommen.


  „Nichts, nicht der geringste Anhaltspunkt dafür, daß drüben etwas anderes wachsen sollte als hier. Die biokryptologischen Daten sind genau identisch mit den Mustern von hier oder von Punkt 34 oder 12. Alles gleich, wie in einem Garten, in dem es nur ein paar verschiedene Arten gibt. Wir können die Hoffnung fahren lassen, hier etwas zu finden, was nur annähernd wie Ganja aussieht!"


  Tobi war gerade damit beschäftigt, ein paar Mücken in die ewigen Jagdgründe zu schicken, bejahte aber Egins Annahme. „Ja, das glaube ich auch. Kisan hat ja schon so eine Andeutung gemacht."


  Asiki, die neben ihnen in der Hocke kauerte, pustete sich eine Strähne aus dem Gesicht, spuckte auf den Boden und schaute schräg zu ihnen hinauf. „Wir hätten uns die ganze Tour sparen können, los, wir rufen Kisan! Der soll uns abholen und wir sondieren das nächste Ziel. Bringt doch mehr als hier auf dieser Insel grüne Eidechsen oder Farne zu bewundern. Warum wollte Kisan nochmal an den Südzipfel zurück?"


  Egin erklärte ihr und Tobi, daß Kisan einer Vermutung nachging, da er eben an diesem Zipfel eine Anomalie im Verhältnis zu den übrigen biokryptischen Daten festgestellt hatte.


  „Wir rufen ihn jetzt, er soll uns abholen!"


  Asiki sprang auf und boxte in die Luft. „Na endlich! Er soll aber gleich anrücken, ja?" Nach zehn Minuten, hörten sie das Stampfen und Rollen des Dreibeins, Tobi schaute erwartungsvoll in die Richtung, aus der es kam. Der massige Körper des Kalmars erschien über den Baumwipfeln der gegenüberliegenden Anhöhe und stolzierte zügig auf sie zu.


  „Er hat zu viel Gewicht auf der Seite, aber er steuert nicht schlecht. Egin, schau genau!" Asiki konnte es nicht lassen, Egin immer wieder an sein Unvermögen in Bezug auf die Steuerung des Arachno hinzuweisen.


  Egin winkte ab und wandte sich an Tobi. „Immer das Gleiche!" Und etwas lauter, so daß es Asiki sicher im immer lauter werdenden Rumpeln hören mußte: „Du könntest dir schon mal was Neues einfallen lassen! Das langweilt nämlich! Uaahaah!" Dabei simulierte er ein übertriebenes Gähnen.


  Tobi konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Über ihnen erschien das Dreibein, Kisan stoppte es und augenblicklich kehrte die Stille zurück, nur ein leises mechanisches Summen lag in der Luft. „Ist schon cool, dieses Arachno-5-Teil, mit dem sollte ich mal bei Hoche vorbeischauen, der würde Augen machen! Echt, Egin, das wär' der Hammer!"


  Egin legte ihm den Arm um die Schulter, zog ihn an sich und sagte verständnisvoll: „Ich weiß, wie du dich fühlst! Mir geht es genauso mit Flatil. Nicht, daß Ogin nicht auch ein guter Kamerad und Freund ist, nein! Aber mit Flatil verbindet mich etwas Tieferes, wir kennen uns von klein auf, wir waren immer zusammen, haben zusammen trainiert, exerziert – einfach alles! Und jetzt seh' ich ihn nur einmal im Jahr, aber ich möchte mich viel mehr mit ihm austauschen, mit ihm reden, ihm Sachen zeigen …"


  Tobi nickte, legte seinerseits seinen Arm um Egins Hüfte und drückte sich an ihn. „Danke, Egin! Du bist echt mindestens genauso cool wie Hoche, echt, Alter! Danke, daß du da bist! Weißt du, es ist gut zu wissen, so 'nen super Flieger wie dich als Kumpel zu haben!"


  Asiki schrie herüber, die Teleporterplattform war herunter geschwebt und vor ihr gelandet. „Los, beeilt euch mal ein bisschen, ich will endlich hier weg! Los! Los! Macht mal ein bisschen!" Egin und Tobi hakten sich auseinander. „Wer ist schneller? Kommt Jungs, zeigt mir was!"


  Egin und Tobi schauten sich kurz an und rannten los. Auf den ersten Metern war Tobi noch vorn, doch dann schob sich Egin unaufhaltsam näher und langsam an ihm vorbei. Asiki feuerte beide an. „Schneller, schneller!" Tobis Seite begann zu stechen, doch Egin hatte es noch nicht geschafft, ganz an ihm vorbei zu ziehen, er gab seinen Rest und Asiki konnte, nachdem beide wieder zu Atem gekommen waren, nicht sagen, wer als erster auf der Plattform gewesen war.


  „Das ist für mich ein klares Unentschieden! Ist doch toll, ihr ward beide schnell wie der Blitz und nun können wir endlich nach oben!" Sie betätigte die rot leuchtende Anzeigentafel und augenblicklich verschwanden der Wald, die feuchte, nach Blüten duftende Luft und die Hitze.


  Tobi fröstelte, die klimatisierte Kanzel hatte angenehme 21°C und draußen waren es 32°C im Schatten gewesen. „Ein bisschen frisch hier, findet ihr nicht?"


  Asiki bejahte zitternd und eilte von dannen. „Ich hol mir 'ne Decke! Tobi, willst du auch eine? Egin?" Tobi nickte und Egin schüttelte den Kopf, worauf sie in der Schleuse verschwand. Kisan war inzwischen umständlich aus dem Steuerrondell heraus geklettert.


  „Und – huch, wo häng ich jetzt wieder? Und, was habt ihr entdeckt?"


  Egin schüttelte den Kopf und Tobi zuckte mit den Schultern. „Nichts Interessantes und du? Is' bei deinem Ausflug was rausgekommen?"


  Kisan hatte sich endgültig von allen Steuerleitungen befreit und stand vor ihnen. „Tja, meine Vermutung war zwar im Ansatz richtig", er machte eine kleine Kunstpause und führte dann weiter aus, „aber hat schlussendlich auch zu keinem Ergebnis geführt. Es gab auf diesen Inseln noch andere Pflanzen, nicht nur diese sechs wie hier auf der Hauptinsel. Nein, über hundert hab' ich entdeckt, aber die, die wir suchen, war nicht darunter." Tobi und Egin hatten es sich mittlerweile in den Sesseln bequem gemacht, Asiki kam durch die Schleuse und feuerte lachend ein Deckenkneul in Tobis Gesicht. „Volltreffer! Da hast du was gegen die Kälte!"


  Kisan konnte sich trotz der Enttäuschung über die negativen Befunde ein Lachen abringen. „Was meint ihr? Sollen wir noch weiter suchen oder die zweite, in Frage kommende Zone ansteuern? Ich bin für zweite Zone!" Asiki, die sich im Sessel in die Decke gerollt hatte, stimmte sofort für Kisans Vorschlag, genauso wie Tobi und Egin. Tobi wickelte sich auch in die Decke und genoß den Ausblick über die unendliche grüne Weite der Baumgipfel, die unter ihnen lag. Dabei kam ihm ein Gedanke.


  „Kisan, warum ist hier alles so gleichmäßig, die Landschaft, die Bäume und Pflanzen, wie in einem Park oder Garten? Ist dir das auch schon aufgefallen?"


  Kisan hatte aufmerksam zugehört und lächelte. „Tobi, deine Beobachtungsgabe ist sehr gut ausgeprägt! Und weil ich mir auch schon ähnliche Gedanken gemacht habe, wurde von mir eine Untersuchung der obersten Erdschichten vorgenommen."


  Tobi platzte dazwischen: „Und was hast du festgestellt, komm, sag schon!"


  Kisan schaute ihn übertrieben milde an. „Wenn du mich nicht unterbrichst, kann ich weiter ausführen." Alle außer Tobi lachten, er bekam nur rote Ohren.


  „T'schuldigung, Kisan. Bitte erklär weiter."


  Und Kisan erklärte ohne Unterbrechungen, daß die Menschen hier vor über 250 Jahren riesige Erdbewegungen vorgenommen hatten. Erdbewegungen, so mächtig und massiv, daß die ganze Oberfläche der Insel teilweise bis zu einer Tiefe von 300 Sektorlängen, was 900 menschlichen Metern entspräche, genutzt wurde. Die Menschen hatten hier allem Anschein nach Metallerze oder andere, für sie wichtige Mineralien entnommen und die entstandenen, gigantischen Mulden mit Abraum gefüllt und so alle Gebirge der gesamten Insel eingeebnet, weswegen sie so gleichmäßig hügelig war. Und es hatten sich nur ein paar ursprüngliche Pflanzen an die anderen Lebensumstände anpassen können, eben diese sechs gefundenen Arten.


  Egin schaltete sich mit ein. „Dann wurden auf den kleinen Inseln, auf denen du warst, keine solchen Erdbewegungen vorgenommen, weil da noch viel mehr verschiedene Arten sind als hier?"


  Kisan nickte. „Ja, und genau deshalb war ich ja dort. Aber war ja auch umsonst."


  Asiki wurstelte sich aus ihrer Decke und stieg aus dem Sessel. „Also, bevor wir jetzt noch ewig rumlamentieren, hätt' ich 'nen besseren Vorschlag: Kisan, was ist das nächste Ziel?"


  Kisan nickte in ihrer Richtung. „Asiki hat recht. Also, wir steuern als Nächstes ein küstennahes Gebirge an. Ich zeig's euch drüben am Schirm." Kisan holte das Luftbild eines Küstenstreifens auf die schwarze Scheibe und markierte einen Punkt.


  Tobi erinnerte sich. „Marokko! Da bin ich mal gespannt, was wir da finden werden."


  Asiki klopfte ihm auf die Schulter und sagte mit einem beschwörenden Unterton: „Ich hoffe keinen Farn oder grünschwarze Echsen. Ganja wär' mir nämlich lieber, also los! Ich lass' uns mal abholen und nach Morokko, oder wie war doch …?"


  „Marokko, Asiki! Wie lange werden wir bis dahin brauchen? Sag nix, ich schätze so 30 Minuten, oder?"


  Asiki klopfte ihm erneut, diesmal anerkennend, auf die Schulter. „Gut aufgepasst! Ja, so ungefähr 30 Minuten." Sie hüpfte zu dem Steuerrondell des Arachno und kontaktierte den Leitstand. Egin und Kisan waren bei der Umrißbeschreibung Marokkos in Richtung Echsenwildbret abgedriftet und hatten beide beschlossen, sich und den anderen etwas zu essen zu holen. Tobi bestellte sich etwas Orangensaft und würzige Maisfladen, Asiki hatte keinen Hunger, wollte aber auch etwas Saft.


  Sie hatten es sich gerade gemütlich gemacht und zu essen begonnen, da ertönte ein leises Fiepen und am Horizont tauchte der Transporter auf, keine zwanzig Sekunden später ertönte ein lautes Ploppgeräusch und der Arachno hob sich sanft, an einem Traktorstrahl geführt, vom Boden ab und schwebte, immer mehr Geschwindigkeit aufnehmend, lautlos hinter dem Transporter in Richtung Marokko.


  „Ich werd' mal schnell mit Naku sprechen und ihr berichten, daß wir das zweite Ziel und so weiter." Ohne eine Antwort abzuwarten, hüpfte Tobi in Richtung Schleuse. Egin und Kisan grinsten sich vielsagend an und sagten nur in einem schwärmerischen Tonfall fast synchron. „Ach, Naku!"


  Asiki lachte spöttisch auf. „Nennt mir einen, der nicht von ihr träumt! Aber er und die Herrschaft sind die Glücklichen, welche … hihihi! Ich kümmere mich mal um die Landung, bis dann ihr zwei!" Sie hüpfte extra neckisch tänzelnd von dannen, nahm im Steuerrondell Platz und adaptierte sich an die Steuereinheit.


  „Wenn sie einen nur immer piesacken kann, dann ist sie schon glücklich." Kisan nickte Egin ob dieser Aussage bejahend zu und nippte an seinem Saft. Er lehnte sich zurück und schaute nach draußen, unter ihnen jagten das Meer und Wolkenfetzen vorbei; kleine, weiße Gischtkronen reihten sich zu bizarren Mustern zusammen. Eine Müdigkeit stieg in ihm auf und erfüllte seine Glieder mit Schwere, auch seine Augenlider hatten sich schon zittrig immer weiter geschlossen, ein paar Minuten kämpfte er noch gegen den aufsteigenden Schlaf, doch dann gab er sich geschlagen und nickte ein. Egin hatte das Gleiche schon ein paar Minuten früher gemacht und so lagen beide gemütlich in ihren Sesseln und schliefen tief und fest, als Tobi freudig lächelnd und aufgeregt zurück kam. Leider konnte er die eben erfahrenen Neuigkeiten nicht gleich weiter tragen, leise schlich er zu seinem Sessel und ließ sich hinein sinken.


  Naku. Tobis Gedanken kreisten nur um sie, nach dem eben geführten Gespräch war in ihm ein so wehmütiges Gefühl aufgestiegen, er hatte es heruntergeschluckt, doch jetzt schob es sich wieder langsam, brennend seine Kehle nach oben. Am liebsten wäre er jetzt bei ihr, in ihren Armen, von ihrem schwarzen Haar umhüllt, ihren Geruch atmend. Diese Gedanken vermischten sich mit Geräuschen aus der Kanzel und wiegten Tobi ebenfalls in den Schlaf. Naku löste sich von ihm, er wollte sie fester halten, doch es misslang. Sie glitt von ihm ab, er versuchte zu sprechen, doch es war ihm nicht möglich. Ihr Antlitz verblasste, ihr Haar löste sich wie Rauch und zerfiel zu Nichts.


  Schwärze umfing ihn, Schwärze durchdrang ihn, beschwerte seinen Geist und drückte ihn nach unten, immer tiefer in das bodenlose Schwarz. Bilder durchzuckten sein von der Dunkelheit gelähmtes Ich. Bilder, die er kannte, Gegenstände, die ihm vertraut waren. Ein Bild blieb stehen, nahm an Ausmaßen an, umspannte ihn und gab dem Schwarz keinen Raum mehr, er erkannte das ihn umspannende Bild, doch viel wichtiger war es für ihn, sich die anderen Bilder zu merken, in diesem Moment der Erkenntnis, daß die Realität gerade darin bestand, daß Egin, Kisan und Asiki besorgt um ihn herum kauerten, auf ihn beruhigend einredeten und ihn dabei auf den Boden drückten.


  Nun hörte auch er sein Schreien und Wimmern, spürte den Druck der besorgten Hände, was war nur mit ihm geschehen? Er sog tief Luft in seine Lungen, ja, genau das war es, was Egin die ganze Zeit von ihm wollte, das war es, was sein Körper wollte, atmen! Noch ein Atemzug, das Leben kam zurück, Blut zischte in seinen Ohren und die Stimmen der Anderen peitschten sich in sein Bewusstsein.


  „Ja, atme! Gut, Tobi, genau so! Du schaffst es!" Nach ein paar Minuten kehrten seine Kräfte wieder zurück, benommen richtete er sich auf, wobei Egin ihn stützte, Kisan und Asiki hatten aufgehört, auf ihn einzureden, und schauten ihn nur mitleiderfüllt an.


  Krächzend artikulierte er ein paar Worte. „W-was war denn, … puh! Alles dreht sich! Was ist denn passiert?"


  Egin grinste ihn besorgt an und Kisan forderte: „Das solltest du lieber uns erklären! Wir waren eingenickt und plötzlich schreist du und haust tobend um dich, wir konnten dich gerade noch so halten!"


  Asiki tätschelte ihm leicht die Wange. „Kommt, helft ihm auf! Ich hol dir Wasser. Hast du Schmerzen?"


  Tobi tastete sich unbeholfen ab und schüttelte dann den Kopf. „Nein, aber das mit dem Wasser ist eine sehr gute Idee. Ich glaub, ich schaff's allein, uiih, scheiße, was war nur los?"


  Asiki kam mit einem Glas Wasser zurück und Tobi schüttete es gierig in sich hinein. Kisan legte ihm die Hand auf die Schulter und schaute ihm fest in die Augen. „Geht es wieder, sollen wir zurück in den Palast? Oder meinst du …?"


  Tobi schüttelte energisch den Kopf. „Nee, nee, lass mal! Das is' schon wieder gut." Er rieb sich den Hinterkopf und stellte zur Belustigung aller schmerzlich fest, daß er eine Beule hatte. „Boah! Da bin ich aber ganz schön runtergeknallt! Tut das weh! Autsch!"


  Tobi schaute entgeistert aus der Kuppel und sah einen steinigen, aus weißen Kalkfelsen bestehenden, Küstenstreifen, der weiter oben spärlich mit Buschwerk bewachsen war. „Wo sind wir eigentlich? Sagt bloß, wir sind schon da? Ich hab' überhaupt nichts mehr gecheckt!" Dabei schaute er ungläubig in die Gesichter der Anderen.


  „Wir sind vor zwanzig Minuten gelandet. Schön sanft! Ich dachte, euch könnte ein bisschen Schlaf nicht schaden. Und dann, vor zehn Minuten …" Asiki schaute zu Kisan, der weiter fortfuhr.


  „Ich habe mich gerade umgedreht und hörte … du hast die ganze Zeit geschrien: Sieh und vergiß nie die drei Bilder! Die drei Bilder!"


  Bei diesen Worten durchfuhr es Tobi wie ein Frösteln, die drei Bilder, genau, daran mußte er sich erinnern, eine Stimme tief in ihm wiederholte: Tobi, erinnere dich der drei Bilder.


  Asiki ließ die drei allein und steuerte den Arachno 5 zu einer Stelle der Felswand, an der sie ohne Mühe nach oben und ins Landesinnere gelangen konnten. Kisan hatte Tobi mit seiner Karte untersucht und seine Beule behandelt, die daraufhin, zu Tobis großer Freude, sofort kleiner wurde und zu schmerzen aufhörte. Er schloß seine Augen, atmete tief ein und konzentrierte sich auf die Stimme, er holte sich das Erlebte zurück, da, die Bilder tauchten verschwommen in seinem Geist auf, noch zu weit und vage, als daß ein logischer Denkprozess daraus etwas hätte formen können.


  Er spürte weiter in sein Innerstes und die Bilder erstarkten, wurden begreifbar, nun konnte er sie in ihrer gesamten Bedeutung erfassen und ein tiefes Glück durchdrang ihn, ein Gefühl schälte sich aus ihm heraus, so stark und unaufhaltsam, daß es von ihm in einem lauten Lachen ausgeworfen wurde. Er schlug die, von Tränen nassen, Augen auf und schaute in die total verdutzten Gesichter von Kisan und Egin.


  „Tobi, ist auch wirklich alles in Ordnung mit dir? Was hast du? Langsam mache ich mir aber schon ein bisschen Sorgen! Jetzt red schon endlich!" Tobi brauchte noch ein paar Minuten, um sich wieder zu beruhigen, er war total euphorisch und haspelte los.


  „Also, ich hab's! Ich weiß, wie wir Ganja finden! Des is' ja so krass, daß ich des net g'sehn hab! Also, wir brauchen meinen Vaporiser und dann zeigen mir die Pflanzen den Weg, das glaub ich, ach Quatsch! Das ist die Lösung! Ich hab' doch schon mit Pflanzen kommuniziert!"


  Die Blicke, die Kisan und Egin sich gerade zuwarfen, und die Weise, wie sie ihn jetzt beide ansahen, erinnerten ihn an Situationen, als er zusammen mit Hoche an der Zurechnungsfähigkeit einzelner Kunden gezweifelt hatte, ja, genau dann hatten sie sich auch so angeschaut.


  „Hey, es ist wirklich alles mit mir in Ordnung! Ich habe schon mit meinem Ficus Benjamini kommuniziert und auch mit dem kleinen Park in meiner Straße! Glaubt ihr mir etwa nicht? Können wir den Vaporiser aus dem Palast hierher bekommen? Oder – ich meine es ernst, Jungs!"


  Kisan kratze sich am Kopf und wandte sich dann an Tobi. „Wie groß ist der Vaporiser?" Tobi zeigte mit den Fingern die Ausmaße, Kisan legte sein Kinn in die Handfläche und schaut schräg zu Egin. Der nickte und meinte: „Das ist kein Problem. Wir können ihn durch den Versorgungsport rein bekommen, ohne Probleme, da passt eine halbe Ketromatur mit Beilagen rein. Also dürfte es kein Problem geben. Aber Tobi, glaubst du wirklich, daß die Pflanzen sagen, wo wir suchen sollen? Aber einen Versuch ist es wert."


  Kisan wußte immer noch nicht, wie er das eben Gehörte einzuschätzen hatte, verwirrt tänzelte er vor den beiden herum. „Tobi, entschuldige bitte, ich weiß deinen Einsatz zu schätzen, aber bitte erklär', nein, warte, du kannst mit Pflanzen kommunizieren? Das ist unglaublich! Äh, ich meine, faszinierend!" Kisan hatte Tobi beobachtet, jedes Diagramm ausgewertet, aber kein einziges Anzeichen geschweige denn das vollwertige Muster einer floralen Kommunikation war zu erkennen gewesen.


  Tobi sah den Unglauben in seinen Augen. „Kisan, ich kann dich versteh'n. Wenn zu mir einer gekommen wär' und gesagt hätte, er spricht mit Blumen, den hätt' ich für verrückt erklärt. Aber glaub' mir, ich sage die Wahrheit!"


  Sie kamen überein Naku zu kontaktieren, sie sollte ihnen Tobis Apparat zusenden. Asiki hatte den Arachno 5 in der Zwischenzeit den Steilhang erklimmen lassen; er stand jetzt auf einer Anhöhe über den Klippen, unter ihnen brandete die See, das vormals gleißende Gold hatte schon einen orangen Stich, da die Sonne nahe an den Horizont gerückt war; schmale Wolkenstreifen kündigten einen grandiosen Sonnenuntergang an. Asiki wurde von Egin aus der Betrachtung dieses Schauspiels gerissen.


  „Hey, mach das Dreibein mal metafix, wir benützen den Versorgungsport, um Tobis Vaporiser zu holen."


  Asiki schaute betroffen auf. „Was? Wenn ich gewusst hätte, aber daß es gleich so schlimm ist … Der Arme!"


  Egin verdrehte die Augen. „Ach, Asiki! Ihm geht's gut, wir nehmen jetzt nur schnell mal Kontakt zu Pflanzen auf! Die zeigen uns dann, wo wir suchen müssen."


  Asiki lachte los. „Wenn's weiter nichts ist! Okay, dann mach ich mal alles fix. Ihr könnt dann loslegen!" Sie drehte sich wieder und setzte das ganze Gerät unter eine erhöhte Spannung im Ausgleichsspektrum der Stabilisationstraktoren. Tobi nahm Kontakt mit Naku auf, danach beauftragte diese Ogin persönlich, die Sendung aus dem Hauptteleporter des Küchentraktes vorzunehmen. Egin hatte im Portraum auf diese gewartet und keine fünf Minuten später hatte Tobi die schlichte Holzkiste auf seinem Schoß, in der, matt glänzend, der Vaporiser lag.


  „Und damit willst du mit Pflanzen kommunizieren? Wie funktioniert es?" Asiki schaute ungläubig auf das Metallteil.


  „Nein, ich konsumiere das Mellow, was da drin ist, und dann, ich weiß auch nicht, warum es auf einmal mit Pflanzen funktioniert hat. Kurz bevor ihr bei mir vorbei geschaut habt, hat's angefangen."


  Asiki begutachtete den Apparat genauer. „Und wozu benützt du das Ding oder was hat es sonst für eine Funktion?" Tobi erklärte den Anwesenden, welche Funktion Mellow bei seiner Tätigkeit als Euthanasist hatte, gebannt lauschten die drei seinen Ausführungen über Aurenfarbskalen und Müller-Wesenheim-Tests. Nach diesen konkreteren Beschreibungen konnte selbst Kisan seine Zweifel über Bord werfen; was bei Menschen funktionierte, wissenschaftlich belegt, warum sollte es bei anderen Lebewesen dann nicht auch funktionieren?


  „Also, am besten geht es, wenn ich allein bin, deshalb nehm' ich mir jetzt eine Decke und eine Karaffe Wasser und setz' mich da hinten unter das Bäumchen." Dabei zeigte er in die Richtung; auch der Sonnenuntergang war in ein paar Minuten auf seinem Höhepunkt. „Mensch, schaut euch nur diesen geilen Sonnentergang an! Asiki!"


  Die Angesprochene hob den Daumen und sagte grinsend: „Hab' die Teleportplattform schon unten, warte nur drauf, dich runter zu schicken." Tobi verschwand winkend durch die Schleuse.


  „Wenn das mal alles gut geht." Kisan wandte sich um und schaute zu Egin, der grinste nur bis über beide Ohren und klopfte ihm beruhigend auf die Schulter.


  „Glaub an Tobi! Der weiß, was er tut!"


  Asiki unterbrach die beiden. „Er ist jetzt draußen. Huhu, Tobi!"


  Er winkte ihnen zu, hüpfte von der Plattform und ging zügig den Berg hinauf, ab und zu blieb er stehen und winkte ihnen zu. Nachdem er von der Teleporterplattform gesprungen war, hatte ihn eine laue, angenehm warme Brise umfangen, diese war gewürzt mit dem Geruch des Meeres und der unzähligen Blumen und Kräuter, die vereinzelt oder auf kleinen Brachen zwischen den Felsen wuchsen. Ein nie gekanntes Gefühl der Freiheit durchströmte seine Brust. Er stieß laute Iiiiihs und UUUUaaaahhs aus und winkte den anderen rufend zu.


  Der Sonnenuntergang war atemberaubend, genauso hatte er sich einen Meeressonnenuntergang immer gewünscht. Er breitete die Decke aus und machte es sich im Windschatten zweier kleiner Stechginsterbüsche unter einem Baum, mit Ausblick auf die See gemütlich.


  Nach einem kräftigen Schluck aus seiner Wasserflasche stellte er das Dosierrädchen auf 1,2 und setzte sich den Vaporiser an die Lippen. Das Zischgeräuch der Ladung vermischte sich mit dem Brandungsrauschen. Die aufsteigende Wirkung ließ ihm wie so oft ein verzücktes Lächeln ins Gesicht steigen, die Optiks aus leuchtenden Dreiecken und wild blitzenden Linien machten den, in einem blutroten Inferno auf seinem Höhepunkt befindenden, Sonnenuntergang zu einem unsagbar intensiven Erlebnis. „Ist das schön! Waaahhnnsinn!"


  Für einen Moment überkam ihn, wie eigentlich immer, wenn er zu absolutem Glück neigte, die Sorge, etwas Falsches zu machen. In diesem Fall reute es ihn, dies hier allein, ohne sie, zu erleben. Er versuchte, die aufsteigende Beklemmung zu ignorieren, doch irgendetwas war hier, was in ihm ein Unbehagen auslöste, er wollte sich nach hinten auf die Decke legen, um sich zu konzentrieren, doch genau dieses Gefühl des Unbehagens wollte das nicht zulassen. Er wandte den Kopf und sein Blick streifte über die Decke. Da nahm er eine Bewegung zwischen den Falten wahr. Vorsichtig in der Bewegung des Hinlegens innehaltend, stupfte er mit dem Zeigefinger die Deckenfalte auseinander.


  Er schreckte zurück, genauso wie der kleine, hellbraune Käfer mit Zangen am Kopfende und einem langen, aufgerichteten Schwanz. Tobi zog vorsichtig die Hand zurück, obwohl der kleine Kerl vielleicht maximal acht oder zehn Zentimeter lang war, ging ein sehr bedrohliches Gefühl aus seiner Haltung hervor.


  Tobi wusste aufgrund seiner Liebe zu Honig, daß Bienen stechen und Gift injizieren konnten, ganz vage stiegen Erinnerungen aus seine Schulzeit über andere giftige Insekten und dergleichen durch seinen Kopf. Er schnappte sich zwei Zweige und scheuchte den kleinen Störenfried von der Decke, worauf er zwischen flachen Steinen und Blättern verschwand.


  „Ja, gschh, gschh! Geh schön runter und bleib bitte auch schön da, wo du jetzt bist!" Das Feuer der brennenden Wolken am Horizont zog ihn wieder in seinen Bann und er machte es sich endlich auf der Decke gemütlich. Er tauchte in die Farben, saugte die sich stets ändernden Wolkenformationen in sich hinein. Landschaften aus Dunst vergingen und entstanden vor seinen Augen. Die rasch sinkende Sonne war nur noch eine wabernde, dunkelkirschrote Sichel.


  Langsam mischte sich ein Graublau in die Luft, die Nacht begann aufzusteigen; in genau diesem magischen Moment, als die Nacht anfing, den Tag zu bezwingen, setzte bei Tobi die volle Wirkung ein.


  Zuerst waren es nur ein paar kleine, grüne Fünkchen, die wie Glühwürmchen in den Stechginsterbüschen und über ihm im Blattwerk des Baumes aufblinkten. Doch das Glimmen verstärkte sich zu dem, von ihm so geliebten, Leuchten. Das kalte Feuer war überall zwischen den Steinen und Felsen. Er liebte diesen Moment. Vor drei Wochen hatte er das erste Mal das Vergnügen gehabt, den Park Shistaas erstrahlen zu sehen, aber dieses Leuchten, welches von dem vor ihm liegenden Buschland und den dahinter an den Berghängen aufsteigenden Wäldern ausging, war so mächtig und wunderbar, daß Tobi vor Glück die Tränen in die Augen stiegen. Seine Gedanken kreisten nur um Naku und wurden eins mit dem unendlichen Gefühl der Liebe, welches ihn umfing. Sein Geist begann aufzusteigen.


  Wie ein Baum, der seine Zweige dem Licht entgegen schob, schoben sich seine astralen Ausläufer den über ihm leuchtenden Blättern und Zweigen entgegen. Keine Angst umfing ihn, nur das Gefühl der Liebe und Geborgenheit aussendend näherte sich sein Geist dem der Pflanzen.


  


  Asiki und Kisan saßen in den Sesseln der Kanzel, schlürften etwas Khkuratee und beobachteten Tobi, der es sich vor einer halben Stunde auf seiner Decke gemütlich gemacht und seitdem nicht mehr bewegt hatte. Egin hatte unten neben der Plattform Posten bezogen und behielt das Umfeld im Auge. Die Fernabtaster waren auf 300 Sektorlängen eingestellt, so konnten sie sicher sein, daß sich kein gefährliches Raubtier oder dergleichen nähern konnte.


  Asiki nippte an dem Tee und deutete mit ihrer Tasse in Tobis Richtung. „Was meinst du, Kisan? Kann er wirklich mit Pflanzen kommunizieren oder nimmt er uns nur aufs Korn und macht sich einen schönen Abend da drüben?"


  Kisan schaute auf, sie hatten trotz der aufkommenden Nacht darauf verzichtet, die Beleuchtung in der Kanzel oder am Arachno selbst zu benutzen. „Nein, Tobi würde so etwas nicht machen, dazu ist ihm die Sache zu wichtig. Was du auch immer alles annimmst. Ich kann es mir zwar nicht so richtig vorstellen, aber …", er machte eine kurze Pause, kratze sich am Kopf und ordnete seine Gedanken. „Zum Beispiel die Kustarimanen, sie sind humanoid und die Weibchen können in der Schwangerschaft, eine für sie zum Überleben wichtige pflanzliche Knolle über riesige Distanzen erspüren. Samrud ist ein sehr karger und trockener Planet, die Vorfahren der Kustarimanen waren vor langer Zeit eine hochtechnisierte Gesellschaft, aber sie hatten auf die Technik der thermonuklearen Energieerzeugung gesetzt. Du musst wissen, sie sind eine sehr stolze und eitle Rasse."


  Kisan nahm einen Schluck Tee und vergewisserte sich durch einen kurzen Blick über Tobis Befinden. „Er liegt immer noch genauso da."


  Asiki tippte ihm auf die Schulter. „Und weiter? Was hat das jetzt mit Tobi zu tun?"


  „Ach so, ja genau. Es gab einen folgenschweren Unfall in einem Reaktor und die Oberfläche des Planeten wurde fast unbewohnbar. Das war vor nicht ganz tausend Jahren und die Kustamiranen haben sich in dieser relativ kurzen Zeit an die neuen Umweltbedingungen angepasst und die Weibchen haben eben diese Fähigkeit der Floralkommunikation. Deshalb kann ich aus rein wissenschaftlicher Sicht Tobi diese Fähigkeit nicht absprechen. Ja, ich glaube, daß er das kann!"


  Asiki wiederholte fasziniert und zu Tobi schauend: „Floralkommunikation … stark, möchte ich auch können!" Beide nickten andächtig in die Richtung des immer noch gemütlich auf der Decke Liegenden und schlürften aus ihren Tassen um die Wette.


  Egin hatte die Reste des infernalen Sonnenuntergangs in stiller Andacht rauchend verbracht. Ja, er hatte sich auf Ogin verlassen können, es war nicht nur der Vaporiser durch den Versorgungsport geschickt worden. Egin und er liebten es, zusammen an Abenden Rauchringe zu blasen.


  Das Stahlblau der Luft war zu einem schweren, schwarzen Mantel geworden, Egin schnippte den Rest seines Zigarillos auf den Boden, aktivierte seinen Anzug und zerbröselte die vor ihm liegende Glut mit seinem Fuß. Die Nachtsichtfunktion des Anzugs hatte sich automatisch eingeschaltet, die mystischen Schatten um die Felsen waren verschwunden, taghell lag der Hang vor ihm, nur der Platz unter dem Bäumchen war leer. Die Decke war noch an ihrem Platz, Egin schaut umher, doch er konnte keine Spur von Tobi erkennen.


  „Hallo, Asiki? Habt ihr Tobi gesehen oder wisst ihr, wo er gerade ist?"


  Nach ein paar Sekunden meldete sich die Gerufene. „Wieso, ich dachte, er ist bei dir? Warte! Fernabtaster! Das kann nicht sein! Kisan, hast du dafür …?"


  Egin schlug sich mit der Faust in die Hand. „Was ist denn? Macht es nicht so spannend, wo ist Tobi!"


  „Egin, komm rein! Wir müssen zu ihm – es ist unglaublich!" Egin spurtete zur Plattform, um keine dreißig Sekunden später durch die Schleuse der Kommandokanzel zu stürmen.


  Kisan starrte zusammen mit Asiki immer noch auf den Bildschirm, beide drehten sich dem Ankommenden entgegen. Kisan zeigte nur auf einen kleinen leuchtenden Punkt. Asiki haspelte los. „Er ist 3000 Sektorlängen weit weg! Da, schau selbst!"


  Egin schaute ungläubig zuerst auf den Bildschirm, dann in die verdutzten Gesichter der zwei, dann wieder auf den Bildschirm und wieder zurück. „Worauf warten wir dann noch? Wir müssen ihm nach!"


  Asiki und Kisan lösten sich aus ihrer Lähmung. Asiki sprang auf, um sich in unglaublicher Geschwindigkeit an den Arachno anzuschließen. Kisan und Egin hatten gerade noch Zeit, sich in die sicheren Sessel fallen zu lassen, da schoss der dreibeinige Koloss auch schon durch die von seinen Ionenscheinwerfen mehr als taghell erleuchtete Nacht, in Richtung Tobis Standort. Asiki trieb das Vehikel in waghalsigen Sprüngen und Drehungen voran, die Kuppelstabilisatoren konnten bei dieser wilden Jagd nicht mehr jeden Schlag oder dergleichen abfedern. Kisan und Egin hatten Mühe, sich noch angemessen in ihren Sesseln zu halten. 300 Sektorlängen vor Tobis Aufenthaltsort schaltete Asiki auf Nachtsicht und stoppte auf einer, mit Bäumen bestandenen, Anhöhe, von der aus das Gebiet um den Vermissten gut überblickt werden konnten.


  „Da vorn ist er! Biofunktion 100%! Keine anderen Lebewesen außer Flora um ihn herum!" Asiki gab die Meldung zackig an Egin und Kisan weiter, im Ernstfall war eben Verlass auf sie.


  „Ich geh raus und hol ihn! Kisan, bist du dabei?" Kisan nickte nur, beide sprangen fast gleichzeitig auf und verschwanden in der Schleuse. Asiki hatte die Plattform schon platziert und so waren die zwei nach einer Minute draußen und hasteten den flachen Abhang hinunter. Egin flitzte wie eine Antilope durch das kniehohe Gras, mit grazilen Sprüngen überwand er Gebüsche und umgefallene Bäume. Kisan hatte sichtlich Mühe, ihm trotz seines aktivierten Anzugs zu folgen.


  Asikis Grinsen über Egins Paradeaktion erstarrte, ihre Augen weiteten sich und sie schrie so laut in das Kommunikationssystem, daß Egin und Kisan beinahe einen Gehörschaden davon getragen hätten. „Er ist weg! Schaut doch! Tobi ist schon wieder verschwunden!"


  „Das kann doch nicht sein, er war gerade noch da! Aber du hast recht!"


  Kisan klinkte sich schwer schnaufend mit ein. „Mach die Abtaster frei! Hast du ihn auf dem Schirm?"


  Asikis Finger flitzten über das Bedienfeld, auf einem der Bildschirme erschien wieder der kleine rote Punkt. „Das ist doch nicht möglich! Wie macht er das?"


  Egins Stimme ertönte. „Was ist nicht möglich? Asiki, was ist passiert?"


  Asiki sammelte sich und versuchte so ruhig wie möglich zu bleiben, doch ihre Stimme begann sich vor Aufregung zu überschlagen. „Tobi ist laut zweimal bestätigter Messung … Ihr werdet's mir nicht glauben, aber da steht Zielobjekt 1 Entfernung 55333,333 Sektorlängen und das in 0,23 Sekunden! Was geht da vor? Ich denke wir, äh, wir sollten Meldung machen und ihm folgen."


  „Genau, das machen wir jetzt auch! Wir sind schon fast bei der Plattform! Los, Kisan, gib alles!" Jetzt hatte sogar Egin ein Keuchen verlautbaren lassen. Keine fünf Minuten später jagte der Arachno im gestreckten Galopp, gnadenlos getrieben über eine mit Büschen und krüppligen Bäumen bewachsene, flache, trockene Hügellandschaft. Ihr Ziel war der Gebirgszug in Nord-östlicher Richtung, wie ein schwarzes Band zog er sich am Horizont entlang. Dieses schwarze Band schob sich vor ihnen wie eine Wolke in den sternenklaren Nachthimmel, der sie sich in fast maximaler Geschwindigkeit näherten, weshalb sie stetig anwuchs.


  Kisan hatte inzwischen Naku kontaktiert, ihr schweren Herzens die Geschichte unterbreitet und ihr alle bis jetzt erfassten Daten übermittelt. Sie waren zu dem Entschluss gekommen, Ogin zusammen mit einem Außenteam in einem Kontaman so schnell wie möglich an Tobis jetzigen Aufenthaltsort zu senden; dank Asikis exakter Entfernungsberechnungen wäre ein Eintreffen von beiden Teams zeitgleich möglich.


  Kisan erläuterte den anderen das weitere Vorgehen. „Asiki, wie lang bis zum Erreichen des Zielpunktes?"


  „Noch 10 Minuten und 45 Sekunden. Hoffentlich geht es ihm gut, oder besser gesagt, hoffentlich bleibt er diesmal an Ort und Stelle."


  Egin kaute an seinen Fingernägeln und spuckte nervös kleine Hornspänchen auf den Fußboden. „Katakull, Kattalull, Katakull! Das wird alles gut, glaubt mir!"


  Kisan hackte mit versteinertem Gesicht auf ein Bedienpult ein und verschob bunte Kreise, Quader und Dreiecke. „Egin, er hat in 0,23 Sekunden über 55.000 Sektorlängen zurückgelegt. Weißt du, was das bedeutet? Er bewegt sich schneller in der Atmosphäre dieses Planeten als ein Kontaman. Ich hoffe so sehr, daß er keine Verletzungen oder dergleichen davon getragen hat."


  Egin hatte sich breitbeinig hinter Kisan gestellt und federte die harten Schläge des Arachno in den Knien ab. „Hast du irgendeine Erklärung für das Ganze?"


  Kisan fuhr mit den Fingern über die Symbole vor sich, auf dem Bildschirm erschien eine Aufnahme, auf der Tobi kauernd zwischen den Pflanzen zu sehen war. „Egin, schau dir das an! Wenn ich die Energiestruktur und den daraus resultierenden Energiefluss hier als Fehlfarben darstelle", er deutete auf Tobi, „dann … Siehst du? Dies ist ungefähr 0,09 Sekunden vor seinem … äh, Sprung. Anders kann man das nicht nennen."


  Egin nickte. „Das ist mir vorher als Erstes durch den Kopf gegangen, es kann nur ein Sprung oder etwas Vergleichbares sein. Anderenfalls hätte die Energiedichte der Atmosphäre Tobi verglühen lassen wie eine Sternschnuppe."


  „Ha!" Kisan deutete wieder auf den Bildschirm. „Genau so muß es sein! Schau da! Um ihn herum entsteht für einen kurzen Moment ein ektoplasmatisches Feld, warte! Siehst du? Das Plasma bildet sich in nicht mal einer Millionstel Sekunde, aber mit einer Dichte, faszinierend!"


  Egin und Kisan nickten sich anerkennend mit großen Augen zu. Asiki funkte dazwischen. „Erreichen Ziel in 4 Minuten und 32 Sekunden. Er ist immer noch an derselben Stelle. Kisan, diesmal geh' ich gleich auf sechzig Sektoren ran, dann seid ihr schneller bei ihm!"


  Kisan und Egin schauten synchron zu Asiki und hoben den Daumen in die Luft. „Das ist eine sehr gute Idee! Wir gehen schon mal runter zur Schleuse, hast du schon Kontakt zu Ogin und seinem Team?"


  Asiki antwortete ohne sich umzudrehen, da es grade darum ging, eine Steilwand am Ende einer Anhöhe zu überwinden. „Sind permanent am Quatschen. Sie sind dann in acht Minuten am Zielpunkt. Jungs, hoffentlich klappt alles!" Egin und Kisan stürmten in Richtung Schleuse, Asiki kontaktierte die Truppe im Kontaman. „Kontakt in 3 Minuten 58 Sekunden! Warte auf Zieldatenbestätigung 312,4 Sekull auf 234,5 Martas! Bestätigen!"


  Ogins Stimme ertönte sonor aus dem Lautsprecher. „Bestätigen Zielpunkt 234,5 Martas auf Sekull 312,4. Abwurfgebiet erfasst. Ausstieg erfolgt in 5 Minuten 14 Sekunden! Asiki, hau nochmal deine Abtaster hoch, ich habe irgendwelche Interferenzen! Asiki, Asiki, hörst du mich? Ich erbitte Bestätigung!"


  Asiki schaltete die Abtaster hoch. Kein Anzeichen des Gesuchten. „Ogin, hast du was auf dem Schirm? Hab' kein Signal mehr! Was ist mit euch?" Es herrschte Funkstille, die Sekunden tröpfelten dahin, Asiki schaltete sich zu Kisan und Egin. „Jungs, ich sag's euch ungern, aber …"


  Und wie aus einem Munde kam es mit einem ungläubigen Unterton über den Äther: „Er hat sich wieder subtrahiert!"


  Ogins Stimme begann sich nun auch zu überschlagen. „Asiki! Asiki! Was ist passiert? Zielperson ist verschwunden, Nahfeldabtastung negativ! Was geht da unten bei euch vor?"


  Asiki stoppte den Koloss. „Ogin, das Gleiche hatten wir schon zwei Mal! Jedesmal kurz vor dem Zugriff, negativ! Wenigstens hast du es jetzt auch mal mitbekommen, sonst hättest du uns noch für unzurechnungsfähig erklärt."


  „Aber wo ist er jetzt, habt ihr eine Ahnung?"


  Asiki begann auf einmal laut zu lachen. „Ich krieg 'ne Dampu am Hintern! Jetzt haltet euch fest! Er ist auf den Koordinaten Sekull 567,23 und 345,36 Martas!" Kisan und Egin stimmten nach einer kleinen Denkpause lauthals, aber doch mit einem panischen Unterton, in Asikis Kichern ein.


  „Er ist wieder auf seiner Decke! Wir hätten uns die ganze Aktion sparen können!"


  Ogin platzte heraus: „ Könnte uns jemand einmal verständlich mitteilen, was eigentlich los ist?"


  Asiki erklärte ihm kurz, aber exakt alles, was vorgefallen war, sie hatte in der Zwischenzeit gewendet und war schon wieder auf dem kürzesten Weg zurück zu Tobi Ausgangspunkt.


  „Sollen wir vorausfliegen? Und ihn zu euch bringen?"


  Kisan schaltete sich wieder dazwischen. „Wenn es so eine Art zyklischer Ablauf war, dann ist dieser mit Erreichen des Ausgangspunktes vielleicht abgeschlossen und es ist besser, wenn du mit deinen Leuten als Nachhut über dem Ganzen eine Runde drehst, wer weiß, was noch passiert."


  „Alles in Ordnung, wir bleiben über euch. Hoffentlich geht es ihm gut!"


  


  Das Leuchten, der Teppich aus unzähligen Fünkchen, erlosch langsam unter Tobis Füßen. Totale Schwärze und Stille umfing ihn, doch aus dieser Stille kam von weit weg ein Rauschen. Die Brandung der See wurde lauter und er spürte die kühle, frische Brise auf seiner Haut. Er bemerkte, daß seine Augen geschlossen waren, öffnete sie.


  Immer noch alles schwarz, doch da waren ein paar schwache Lichtpunkte, die Sterne zeichneten auf einmal die Milchstraße über ihm auf. Es war zu dem Geruch des Meeres noch ein anderer Geruch gekommen, es roch nach nasser Erde. Er war allein, unter dem Baum auf seiner Decke und weit und breit war kein Arachno 5.


  „Wow, war das 'ne Hupe! Fuck, so weggeschossen hat mich das Zeug ja noch nie! Hallo? Hallo! Asiki! Egin! Kisan! Wo seid ihr? Hallo! Hallo!"


  Da nur die Sterne ihr spärliches Licht hergaben, war für Tobi alles gleich schlecht auszumachen. Er tastete über die Decke, den Vaporiser suchend, erschrocken zog er seine Hand zurück. Kalt, feucht und nass war es, auch spürte er Blätter und Stängel, das konnte nicht sein, es war doch alles nur eine Halluzination gewesen, nachdem sein Geist mit dem der Pflanzen zusammen gewachsen war.


  Vor ihm hatte sich ein Tunnel aus Fünkchen gebildet und er war einer Stimme gefolgt, die er vermeinte zu hören, doch nachdem er den Tunnel betreten hatte, hatte er auf einmal in einem Kreis aus anderen Pflanzen gestanden, diese hatten ihn in einem zweiten Funkentunnel aufgenommen und in einen Pavillon aus Licht gesandt. Er war von unbeschreiblich schöner Musik oder Klängen umgeben gewesen und vor ihm hatten sich mehrere Ganjapflanzen materialisiert. Um ihn wurde das Leuchten immer intensiver, die Pflanzen hatten ihn gerufen, das wusste er jetzt, er streckte seine Hand aus und genau in dem Moment, als er sie berührte, übersprang ein blaues Fünkchen und er hatte die Augen aufgeschlagen.


  Die Realität war mit seinen Halluzinationen verschwunden, oder waren seine Halluzinationen Realität? Er versuchte aufzustehen, doch er war viel zu schwach. Beim Versuch, sich zu erheben, wurde ihm übel und er hatte das Gefühl, als würde sich alles um ihn herum drehen. Tobi sackte zurück auf die Decke, sein rechter Arm tauchte in die feuchte Erde, er spürte wie Morpheus seinen Mantel über ihn warf, schwer und doch federleicht, sicher und geborgen. Er glitt in einen tiefen, ohnmachtsähnlichen, traumlosen Schlaf.


  


  


  KAPITEL 5: DIE NÄCHSTE PHASE


  


  Egin und Kisan hatten ihn gefunden, Schlamm und Erde verkrustet, aber glücklich lächelnd, drei Ganjapflanzen mitsamt ihren erdigen Wurzelballen umarmend lag er da. Sie vermochten nicht, ihn zu wecken, geschweige denn seine Arme vom Wurzelballen zu lösen. Mit Hilfe einer Antigravplattform schafften sie es endlich, ihn in den Arachno zu bringen. Die Sorge um seinen Zustand dämpfte die Freude über die gefundenen Pflanzen. Kisan hatte Ogin benachrichtigt, dieser hatte seine Truppe über dem Palast abgeworfen und war mit dem leeren Kontaman zu ihnen geflogen, um Tobi zusammen mit Kisan sofort zum Palast zu bringen.


  Kisan hatte wieder die schwere Aufgabe, Naku zu benachrichtigen, aber Tobi wollte einfach nicht aus seinem komatösen Zustand erwachen. Naku wartete schon zusammen mit einem Meditrupp im Hangar, als Ogin die Flunder andockte. Als Kisan zusammen mit Ogin den, auf einer Antigravbahre, Liegenden aus der Ladeluke des Kontaman hievte, konnte sich die sonst immer kontrollierte, starke Haushofmeisterin nicht mehr beherrschen. Sie lief ihnen, sich dabei immer mehr in Auflösung befindend, entgegen. Der Meditrupp folgten ihr zögernd, da dies nun wirklich nicht der Hofetikette entsprach.


  „Was ist geschehen? Was ist nur mit Tobi passiert?" Kisan fing sie ab, doch sie schob sich an ihm vorbei, drängte weiter zu ihrem Geliebten, glitt keuchend und wimmernd zu Tobi herunter und ließ sich auf ihn sinken. Ihre kunstvolle Frisur hatte sich gelöst, das schwarze, lange Haar fiel über Tobis Gesicht und Oberkörper; sie bedeckte sein Gesicht mit Küssen und Tränen.


  Ogin streichelte ihr beruhigend mit seiner Hand über den Kopf. „Du, Naku, das wird schon wieder! Ich weiß es! Er wird wieder der Alte! Ach, Naku!"


  Diese begann so bitterlich zu schluchzen, daß Ogin eine Träne aus dem rechten Auge sickerte und auf seiner Wange einen feuchten Strich hinterließ. Er schaute verlegen zu Kisan, der sich gerade eben diese feuchten Striche versuchte, aus dem Gesicht zu wischen.


  „Dich hat's ja auch erwischt!" Ogin stellte zu seiner Beruhigung fest, daß Kisan auch nicht so der harte Analytiker war, wie er immer vor gab.


  „Dich, ja auch! Och, Naku! Das wird schon wieder!"


  Die beklemmende Stille, in der nur das leise Schluchzen von Naku zu vernehmen war, wurde von Fanfarentönen zerrissen, die Hauptschleuse öffnete sich und eine Prozession aus zwanzig Bediensteten strömte in den Hangar und verteilte mit großen Aromaten einen süßen, schweren, jeglichen Maschinen oder Triebwerksgestank überdeckenden Wohlgeruch. Alle Anwesenden, sogar Naku, nahmen Haltung an, aus dem Hangartor kam die göttliche Herrschaft in ihrem goldenen Antigravsessel, gebettet auf weißen Kissen und geschützt von einem schwebenden Baldachin.


  „Hast du sie benachrichtigt?", flüsterte Kisan zu Naku.


  „Es war meine Pflicht. Aber daß sie sich herablassen und in den Hangar kommen … Seit Jahrtausenden waren sie nicht mehr hier! Oh, was wird nur geschehen?" Sie schlug sich die Hände vor das Gesicht und weinte wieder leise. Da ertönte die Stimme der Göttlichen, Naku nahm zögernd die Hände von den verweinten Augen.


  „Naku, was ist geschehen? Was habt ihr angerichtet, was ist mit dem Mensch Tobi geschehen? Wir verlangen sofort eine Erklärung!"


  Kisan trat vor, übernahm die volle Verantwortung für das Geschehene und berichtete Shistaa alles, bis in das letzte Detail, wie zum Beweis deutete er auf die Ganjapflanzen in Tobis Arm. Shistaa hörten sichtlich erregt, aber zur großen Verwunderung aller dennoch kontrolliert, Kisans Bericht und begutachteten die Pflanze. Sie legten sich zurück und umfuhren geschmeidig, abschätzend, mit ihren Fingern das zarte Kinn.


  „Kisan, nach deinem Bericht hat sich der Mensch freiwillig in diese, ihm unbekannte, Gefahr begeben, um uns mit Freude und Ehre über den Fund zu beglücken. Edelmut! Das spricht für den Menschen. Und verzeiht deine nicht kontrollierten Gefühle, Naku." Shistaa erhoben sich fast schwebend, ohne sichtliche Anstrengung glitten Sie aus ihrem Antigravsessel vor Tobis Bahre. „Seht die Macht, der Shaahaan! Seht die Kraft des Krals der Kabzigu-Shaahaan!"


  Shistaa hatten die Lippen kaum bewegt, aber die Stimme war donnernd im ganzen Hangar wiedergehallt. Kisan, Naku, Egin, einfach alle Anwesenden warfen sich ehrerbietend auf den Boden. Shistaas Körper glomm in einem fahlen, grünen Schimmer, wobei die Hände immer stärker zu leuchten begannen, ihre Augen glühten in einem roten Feuer. Sie hoben die Hände und blaue Flammen und kleine Blitze umspielten ihre Finger. In einer schnellen, fließenden Bewegung drückten sie die Fingerspitzen an Tobis Stirn und gleichzeitig auf seine Brust. Blaue Blitze und kleine Flämmchen umspielten nun seinen Körper, er hob sich an und schwebte ein paar Handbreit über der Bahre. Shistaa ließen wieder Worte der Macht durch den Hagar donnern.


  „TAUT, TAUT! EL HISRAHOTH! ETH WASPETHATH! JOTH JELIENWEH! ERT WASPETHAT!"


  Sie hatten die Hände von Tobis zuckendem und weiterhin schwebendem Körper genommen und schrieben Zeichen in die Luft, so schnell, daß die Bewegung als Band zu sehen war. Kleine lila Fünkchen begannen in diesem Band zu rotierten, aus einzelnen wurde ein ganzer Schwarm. In den verwischten Bewegungen hielten Shistaa abrupt inne und entließen den Funkenschwarm wie einen kleinen Komet in den Raum. Dieser flitzte in wilden zackigen Bewegungen über ihnen durch die Luft; in einem Regen aus kleinen Fünkchen stürzte er hernieder und verschwand in Tobi. Shistaa senkten die Arme und ließen sich in den Antigravsessel zurück sinken.


  „Er wird morgen erwachen. Es ist vollbracht! Naku, bring ihn in deine Kemenate. Kisan! Ich erwarte euch in zwei Stunden, dann werden wir euch unsere neuesten Erkenntnisse wissen lassen." Genauso schnell wie die Göttlichen aufgetaucht waren, entschwanden sie auch wieder. Kisan, Ogin und Naku waren mit Tobi und den Pflanzen wieder allein auf dem Hangar. Den Meditrupp weggeschickt hatten sie. Naku streichelte Tobis Wange, während sie ihn gemeinsam zum Teleporter buchsierten.


  „So etwas hat es seit ewigen Zeiten, ach was! So etwas hat es noch nie gegeben! Wenn ich nicht dabei gewesen wär', ich würde es nicht glauben!" Naku blickte zu Kisan, doch die Worte versagten ihr, Ogin legte ihr die Hand auf die Schulter.


  „Für die Herrschaft muss Tobi sehr wertvoll sein. Welch Glück für euch beide!" Sie brachten Tobi in Nakus Kemenate, sie betteten ihn vorsichtig. Als Naku begann, Tobi zu entkleiden, gingen Ogin und Kisan nach draußen auf die Terrasse, um die geborgenen Pflanzen zu versorgen.


  Aus Ogin platzte es heraus: „Daß es so schlimm um ihn stehen würde, hatte ich nicht gedacht! Nicht im Entferntesten! Unfassbar! Unfassbar!" Er vergrub sein Gesicht in den Händen und sagte mit zitternder Stimme: „Ich habe versagt! Ich habe ihn nicht schützen können und ich hatte ihm versprochen, auf ihn aufzupassen!"


  Kisan legte ihm den Arm tröstend über die Schulter. „Ogin? Meinst du nicht, daß du jetzt ein bisschen übertreibst? Du warst tausende von Seks weit weg. Selbst die Herrschaft hat zu allerstärksten Mitteln greifen müssen, um Tobi zu retten. Wie hätten du oder ich das erkennen können?"


  Ogin schüttelte den Kopf und antwortete gedämpft durch die Hände: „Keiner, außer unserer Herrschaft. Ich weiß es! Aber ich mach' mir halt trotzdem Vorwürfe wegen meiner Unwissenheit! Ach! Es wurmt mich halt!" Beide drehten sich zu Naku, die zu ihnen auf den Balkon getreten war. „Und, wie geht es ihm? Oder brauchst du unsere Hilfe?"


  Naku winkte erschöpft ab und ließ sich in einen Sessel sinken. „Nein, danke. Es wird alles gut, wie du gesagt hast, Ogin. Danke für den Trost, den ihr beide mir gespendet habt! Es geht ihm schon besser, er hatte vorher kurz die Augen halb geöffnet und einen hellen Moment. Ich konnte ihm fast eine ganze Flasche Wasser einflößen, er hat dann gelächelt und ist in meinem Schoß eingeschlafen. Als ich ihn lächeln sah, wusste ich, es geht ihm jetzt gut und alles ist überstanden. Kisan, ich sollte dich aber trotzdem, so schwer es mir auch jetzt fällt, ahäm, dich über unsere neuesten Erkenntnisse informieren, da Shistaa nachher zu diesem Thema sicher eine Anmerkung in diese oder jene Richtung machen könnten."


  Sie pausierte, goss sich Wasser aus einer Karaffe in ein Glas, nahm einen großen Schluck und aktivierte einen Bildschirm, der schwebend über der Tischplatte erschien. Die Zeit verflog, doch Kisan brachte die Puzzleteile schnell zusammen und so hatte er kurz vor der Audienz ein vortreffliches Bild der Lage. Auch hatte er während der Erläuterungen Nakus über den Tabak und Ogins und Egins Rolle darin Ogin anerkennend auf die Schulter geklopft. Sie erhoben sich, Naku schaute noch einmal nach Tobi und verabschiedete sich mit einem Kuss auf die Stirn.


  


  Jeder der drei atmete noch einmal tief ein und aus, bevor sie das Tor zum Kanzelzimmer durchschritten. Shistaa waren in Kontakt mit der ektoplasmatischen Einheit; das kleine, blau leuchtende Tentakelbäumchen glühte und funkelte. Die drei waren vor Shistaas Bettstatt niedergekniet und hatten den Blick gesenkt, doch Naku flüsterte: „So wie der Transmitter gerade aktiv ist, kann es noch ein Weilchen dauern."


  Fatme erschien genau in diesem Moment mit einem Tablett voll mit Kelchen und einer Karaffe mit warmgolden leuchtendem Gahaminektar. „Shistaa wiesen mich an, euch hiermit zu verköstigen. Ich kann euch sagen, so gut gelaunt war unsere Herrschaft noch nie, seit ich in ihren Diensten stehe."


  Naku flüsterte lächelnd zurück: „Du kennst die Herrschaft zwar erst seit 79 Jahren, aber das ist trotzdem ein gutes Zeichen."


  Jeder nahm sich einen Kelch und Fatme schenkte aus, leise genossen sie die Wirkung des Nektars und Nakus Sorgen verflogen endgültig. Wie von ihr vorausgesagt gesagt, löste sich Shistaa erst nach gut einer Stunde vom Kontrollzentrum und wie von Fatme beschrieben in einer fröhlichen, ja, fast ausgelassenen Stimmung. Sie wiesen sie gnädig an, doch sitzen zu bleiben, und in einer sehr lasziven Pose ließen sie sich Nektar von Fatme reichen und begannen in ihrem freundlichsten Plauderton ein Gespräch mit Kisan und Ogin, worin sie die zwei außerordentlich lobten und ihren Einsatz aufs Höchste adelten. Ogin wurde noch einmal wohlwollend auf den Tabak angesprochen und konnte die Verdienste Egins bei dieser Sache positiv benennen. Nachdem ein paar Punkte gönnerhaft verteilt worden waren, begannen Shistaa mit einem großen Monolog.


  „Wir haben uns nun endgültige Gewissheit verschaffen können, was zum Teil durch euer lobenswertes Mitwirken vereinfacht wurde. Wir sahen schon lange eine Bedrohung auf die Menschen und dadurch auf uns zukommen. Der Mensch wurde von uns in wichtigen Punkten unterschätzt, was seine Kreativität betrifft ganz besonders. Aber das tut jetzt nichts zur Sache. Kisan, du wirst zusammen mit Egin und Ogin und so viel Gefolge, wie du für nötig befindest, die Pflanzen kultivieren. Ferner wirst du zusammen mit Naku die Wege der Wirkung und die Darreichungsformen ergründen und umsetzten. Naku hat hierzu schon sehr viel Wissen an sich bringen können. Doch den Schlüssel für die wirkliche Form hat und ist der Mensch Tobi. Ohne ihn können selbst wir nicht diese wichtigen Mosaikteilchen zusammenfügen. Deshalb haben wir mit unserer göttlichen Macht alles so geformt, daß er entdeckt werden konnte."


  Ein glockenhelles Lachen kam über Shistaas Lippen, alle stimmten mit ein, lobpreisten die Göttlichen und hoben die Kelche. So wurde bis zum Sonnenaufgang gefeiert. Noch nie war etwas so Wichtiges in den Mauern dieses Palastes so ausgelassen befohlen worden.


  


  Tobi öffnete die Augen. Er war schon seit geraumer Zeit wach, doch hatte er bis jetzt gebraucht, sich dazu durchzuringen. Sein Geist fühlte sich wach und klar, doch sein Körper war ermattet, schwer und alle Glieder schmerzten ihn. Unter leisem Ächzen und Stöhnen drehte er sich zu Naku.


  Bei ihrem Anblick erstarrte er, er liebte ihre Nase, ihren Mund, die kleinen Grübchen, so oft hatte er sie schon am Morgen betrachtet, doch so schön wie heute … Eine Träne rann über seine Wange, gefolgt von einer zweiten und ein Schluchzen entrann seiner Kehle, eine Welle aus Mitleid, Glück, Trauer, Angst und Zuneigung spülte ihn entkräftet auf Naku. Sie erwachte und schloss ihn in ihre Arme, die Welle brach sich in ihr und ließ salzige und doch süße Tränen der Freude in ihr aufsteigen. Eng umschlungen lagen sie da, hörten auf den Atem des anderen, waren trunken vor Glück, nur Blicke und die so geliebten Gerüche aus Haar und Haut.


  Da, ein Ziehen, Tobi verzog sein Gesicht. Das Brennen wollte nicht nachlassen. „Was ist? Was hast du? Tobi, sag doch!" Tobi schlug die Decke zurück, der Keuschheitsgürtel stand von ihm ab und allem Anschein nach hatte Tobi gerade eine Erektion.


  „Ich glaub die Vorhaut hat sich verklebt, oh, tut das weh! Kannst du ihn bitte, bitte abmachen? Ja?" Naku begann lauthals zu lachen, die Anspannung und Furcht waren wie ein Schatten als Erinnerung des Erlebten wiedergekehrt. Doch Tobi, ihr Tobi, war ganz der Alte geblieben. Sie hüpfte neckisch mit ihrem Hintern wackelnd auf und holte die Schlüsselkarte aus dem Kästchen.


  „Dann schauen wir mal nach, ob noch alles funktioniert oder sollen wir noch ein wenig warten?"


  „Och, bitte, bitte, bitte!" Tobi sank vor Naku auf die Knie und versuchte ihre Füße zu küssen.


  „Halt, hiiiih hihihi! Das kitzelt, hör auf! Ich sperr' dich ja schon auf! Kann es ja selbst nicht mehr aushalten!" Er ließ von ihren Füßen ab, richtete seinen Oberkörper auf und sie beugte sich zu ihm herunter. Ihre Lippen fanden sich zu einem langen Kuss, Nakus Finger vergruben sich in Tobis Haar und sie presste ihn noch fester an sich. Sie zog seinen Kopf zurück, Tobi löste sich schwer atmend von ihr, ihre Blicke trafen sich, in beiden war das Feuer der Begierde entflammt.


  Doch Tobi wurde durch ein gewisses Lächeln von Nakus Seite verwirrt; sie hatte auch immer noch nicht seinen Gürtel geöffnet. Zu seiner Geilheit mischte sich das Gefühl ihr total ausgeliefert zu sein, sein Magen spannte sich und aus seiner Brust stieg eine tiefe, noch nie da gewesene Woge der Erregung auf.


  Mit einer grazilen, aber auch zutiefst ihrer Macht bewussten Bewegung, glitt Naku von ihm ab und sank vor ihm auf die Laken. „Tobi, du möchtest doch gerne, daß ich dich befreie?"


  Tobi nickte heftig und watschelte auf seinen Knien vor sie. „Ja, bitte! Ich halt es nicht mehr aus, oh bitte! Bitte! Bitte! Mach ihn auf, ja?"


  Naku richtete sich auf und zeigte auf ein schwarzes, samtig anmutendes Säckchen, das hinter ihm auf einem Schränkchen lag. „Holst du mir das mal?" Tobi nickte, krabbelte behände die paar Meter und brachte ihr das Verlangte. „Das ist eine Überraschung. Ich habe sie extra anfertigen lassen. Ich hoffe, daß sie passt!"


  Tobi schaute etwas verdutzt, als Naku aus dem schwarzen Samtigen etwas tiefschwarz Glänzendes zog und ihre Finger verträumt damit spielten. Tobis Mund wurde trocken und er starrte wie hypnotisiert auf das Glänzende zwischen ihren Fingern.


  „Was ist das?", fragte Tobi leise. Naku kam noch weiter zu ihm und hielt es ihm entgegen.


  „Ich liebe dieses glatte Gefühl, wenn es über Haut gespannt ist, die Sensitivität! Aber da, nimm selbst, sie gehört jetzt dir." Naku ließ es in seine Finger gleiten, zuerst war es angenehm kühl, ja, und unbeschreiblich glatt, Tobi zog sein Geschenk auseinander und mit staubtrockener Kehle, fast nicht hörbar hauchte er: „Eine Maske!" Sein Blick ging vom betörenden Glanz der Maske direkt über in den von Nakus Augen.


  „Möchtest du sie ausprobieren?" Tobi hielt ihr die Maske entgegen.


  „Machst du es? Ich weiß nicht, wie. Und was passiert'n dann?"


  „Lass dich einfach überraschen! Komm, dreh dich um und setz dich hier vor mich auf den Boden."


  Er tat, wie ihm geheißen. Die Maske legte sich wie eine zweite hauchdünne Haut über sein Gesicht, bedeckte seine Augen, nur seine Nasenlöcher und sein Mund waren noch frei. Naku zog sie straffer nach hinten und mit einem saugenden Geräusch schloss sich die Maske um seinen Kopf. Durch die elastische Spannung wurden seine Lippen nach außen gepresst, es fiel ihm auch etwas schwerer, den Mund zu öffnen, der so zu einer süßen Schnute wurde, wie Naku Tobi mitteilte, die sie mit langen Küssen bedachte.


  „So, das gefällt mir schon sehr gut! Und wie ist es? Mein Kirschschnäutzchen!" Dabei führte sie ihm ihre Finger in den Mund und wühlte darin mit seiner Zunge herum. Er konnte nur noch ein animalisches Geräusch der Zustimmung von sich geben und mit einem heftigen Nicken bestätigen.


  Tobi war alles egal, er würde stundenlang, an ihrem Finger saugen, wenn sie das jetzt von ihm verlangen würde, dieses Umschlossen sein, war mehr als ein momentanes Stimulans, er hatte dies gesucht, ja, genau das war es. Er tastete über seinen Kopf und konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken, weich, glatt und warm hatte die Maske jede Kontur seines Gesichtes, ja, seinen ganzen Schädel bis über den Hals überzogen. Er zuckte leicht zurück, als Naku ihm ein Halsband umlegte, sie hauchte in sein bespanntes Ohr: „Dann werden wir dich mal aufmachen. Steh auf! Leg deine Hände auf den Rücken. Und lass sie dort!"


  Sie fuhr mit ihrer Zunge an seinem Ohr und seinem Hals entlang und begann endlich damit, das Suspensorium zu entfernen. „Ich glaube, wir müssen da erst mal eine kleine Reinigung vornehmen, komm mal mit in den Nassbereich." Sie hängte eine Leine an das Halsband und dirigierte ihn durch vorsichtiges Ziehen in das Bad. Ein warmer Wasserstrahl aus dem Nichts ließ ihn erschaudern, kalte Tropfen, der Geruch der Waschlotion, die Naku nun auf seinem steinharten Schwanz und seinen pochenden Eiern, aufzuschäumen begann.


  „Die kleine Zwangspause hat wahrlich ihre Wirkung nicht verfehlt! Sehr schön anzuschauen!" Ihre Finger glitten an seinem Sack entlang, kraulten seinen Damm und seiften weiter seine Eichel. Aus seinem Mund kamen nur noch Stöhn- und Grunzgeräusche, er war zu keiner Artikulation mehr fähig, er hatte nur einen Gedanken: Endlich abzuspritzen. Doch Naku wusste dies, trotz ständiger Stimulation, zu verhindern.


  Endlich sauber und bis halb zum Wahnsinn aufgeladen, zog ihn Naku nach fünfzehn Minuten an der Leine wieder in das Schlafzimmer, sie ließ ihn vor dem Bett niederknien und machte es sich vor ihm in den Laken bequem. Nur mit ihrem Halsband bekleidet lag sie vor Tobi.


  „Weißt du, worauf ich mich die ganze Zeit schon gefreut habe?" Tobi verneinte und wurde mithilfe des Halsbandes seiner Aufgabe zugeführt. Nakus weiche, warme Schenkel umschlossen seinen Kopf, er war gefangen und konnte sich nun voll seiner Aufgabe hingeben.


  Er liebte ihren Geruch, ihren Geschmack, die feuchte Flauschigkeit ihrer Schamlippen, die Wellen der Wollust, wenn er die harte Klitoris liebkoste. Sie umfasste seinen glatten Kopf und drückte ihn immer fester auf ihr Zentrum der Lust, er atmete durch ihre Fotze, Schleim und Rotz erschwerten dies auf wundervolle Weise, er musste ihn aufsaugen.


  Die Welle der Ekstase, welche von Naku aus anbrandete, ließ ihn erschauern, kaum konnte er sich zurückhalten, Naku sofort wie ein geiler Bock zu bespringen. Sie jedoch wies ihn nur an, auf das Bett zu klettern und sich auf den Rücken zu legen. Sie flüsterte leise und etwas heiser: „Jetzt sollst du erfahren, warum ich diese Maske so mag. Spreiz bitte deine Arme und Beine, so weit du kannst!" Tobi spürte Bänder, die sich fest um seine Hand- und Fußgelenke legten, dann nahm Naku, rittlings auf seinem glatten, schwarzen Gesicht Platz. Heiß und nass glitt sie darüber. „Los, leck schön weiter und wehe, du spritzt ab, ohne das ich es dir gestattet hätte!"


  Ihre Hände umgriffen seinen heißen Schaft und sie ließ ihr Geschlecht über sein Gesicht gleiten und rotieren. Er war nur noch ein großes Geschlechtsteil, das von Naku nach Herzenslust benützt wurde. Das Glück darüber erzeugte eine so heftige Endorphin- und Hormonausschüttungen, daß seinen Körper permanent von spastischen Zuckungen durchlaufen wurde. Kein klarer Gedanke war mehr fassbar, nur das pure Gefühl umgab die beiden Liebenden.


  Tobis Schwanz war nur noch ein heißes, undefinierbares Epizentrum der Lust, Naku hatte sich sattgerieben und wollte ihn nun endlich in sich spüren. Sie glitt von seinem glatten, schwarzen, von ihrem Saft triefenden Gesicht, wobei er sie gerade noch einmal mit seiner Zunge erhaschen konnte und drängte ihre nasse, heiße Fotze über ihn. Sie ritt ihn lang und ausdauernd, die Überreizung seiner Eichel machte es ihm nun einfach, Nakus ausdrücklichem Abspritzverbot nachzukommen.


  Ihre Stöße wurden härter, fordernder und sie stöhnte ihm heiser den Befehl zur Ejakulation entgegen, dem er nach weiteren harten Stößen und einer erneuten Aufforderung endlich nachkommen konnte. Der darauf folgende gemeinsame Orgasmus zerriss die aufgebaute Verschmelzung und die freiwerdende Energie wurde von Shistaas Maschinerie aufgenommen, gespeichert und als ordentliche 23,6er Ladung verbucht.


  


  Anfangs hatten Shistaa sich nur an den Reinheitsgraden und Qualitätsparametern erfreut. Doch eines Abends – sie hatten etwas zu viel Gahami erwischt – waren sie mit einer Gefühlssonde zu weit in das Geschehen vorgedrungen und hatten eine psychische Vernetzung verursacht. Die dabei aufgenommenen Gefühle und Empfindungen, die Bilder und Gerüche, all dies hatte Shistaa zu höchster Verzückung stimuliert.


  Sie waren sichtlich erleichtert gewesen, als Tobi endlich wieder bei Naku war, auch hatten sie gemerkt, wie in den Tagen der Abwesenheit eine Missgelauntheit in ihnen aufgestiegen war. Als dann zu allem Überfluss der Mensch auch noch einen ektoplasmatischen Schock erlitten hatte, war ihnen gar nichts anderes übrig geblieben, als zu drastischen Heilungsmaßnahmen zu greifen, um endlich wieder in den Genuss der erzeugten Gefühle zu kommen.


  Der Höhepunkt war überschritten, Shistaa klinkten sich aus der Übertragung und vor ihren Augen erschienen die weißen Wände und Kissen des Kanzelzimmers. Sie drehten sich zu Fatme, die ihnen den gewünschten Nektar reichte, und nippten daran. Bei der Beobachtung Fatmes, die scheu vor ihrer Bettstatt kauerte, sannen sie über das gerade Erlebte. Die Essenz wurde nur von Tobi erzeugt, Naku hatte zwar auch eine Ausschüttung, aber in einem anderen Spektrum, wie alle ihrer gezüchteten Bediensteten. Sie hatten es immer wieder versucht, doch eine Essenz wie Wildmenschen hatten sie bei weitem nicht zustande gebracht. Auch dieser ektoplasmatische Schock, den Tobi durch eine Plasmafusion erzeugt hatte, war weit über jeder Erwartung ihrerseits gewesen. Mit Genugtuung stellten sie fest, daß die Fährte, der sie gefolgt waren, die Richtige gewesen war und was sich weiter aufgrund ihrer Vorsehung ereignet hatte, war nur zum Besten gewesen.


  Naku hatte seltsamerweise Essenzausschüttungen im richtigen Spektrum gehabt, nachdem sie dieses, von dem Menschen dargebrachte, Stimulans konsumiert und mit ihm kopuliert hatte, anfänglich gering, doch merklich ansteigend nach jedem erneuten Gebrauch. Nachdem sie jetzt auch noch im Besitz der Pflanze waren, welche den stimulierenden Stoff produzierte, stand einem größeren Ausbau des Projekts nichts mehr im Wege. Und bei dem jetzigen Stand waren sie sich sicher, eine Qualität wie vor dreitausend Jahren produzieren und anbieten zu können.


  Wie so häufig schweiften sie in Profit- und Ertragsschwelgerein ab und übersahen dabei eine nicht ganz unbedeutende Kleinigkeit: Daß sie selbst, in einer nicht gerade unangenehmen Art, genauso angefangen hatten, von Tobis Absonderungen abhängig zu werden, nicht nur im wirtschaftlichen Sinn, sondern auch geistig und körperlich und all dies war nun der Grund ihres Strebens.


  „Fatme, in uns regt sich der Appetit auf ein paar Kustubällchen, Tafftaffplätzchen und etwas Shum." Fatme erhob sich und entschwand lautlos.


  War es herrlich, so eine gute Prognose, vielleicht sollten sie doch noch Hintug kontaktieren, ja, sie beschlossen das zu tun. Das Zeichen für Kontakt ausführend, tauchten sie ein in das Netz und ihre Gedanken fanden den Port von Hintug und diese verschmolzen mit ihnen. Nach ein paar Augenblicken lösten sie sich und wussten des Anderen Wissen. Shistaa hatten hinter all den Gedanken der Begrüßung und Anerkennung etwas gesehen, einen Schatten. Dieser Schatten, auch wenn er sich nur ganz leicht über den Gedanken gelegen hatte, sagte ihnen, daß etwas Unvorhergesehenes aus dieser Richtung kommen würde, daß Neid und Missgunst auf ihre Taten folgen würden. Hintug waren gut, ja, sie waren mächtig, doch waren sie sich zu sicher gewesen, ja, dies war der Schatten. Shistaa hoben ein bitteres Lachen an und sprachen laut zu Fatme, die gerade zwei Diener mit den gewünschten Köstlichkeiten heran dirigierte.


  „Ha! Wenn sie es versuchen, werden sie scheitern! Was meinen sie! Sie können nichts gegen unsere Vorsehung machen, nichts! Und wenn doch? Dann werden wir sie zerquetschen!" Und sinnbildlich dafür wurde von ihnen ein Kustubällchen mit dem Messer zerstückelt und genüsslich schmatzend zerkaut. Sie winkten Fatme heran und sagten in einem sehr wohlwollenden Tonfall: „Schick unserem Gast und Naku ein üppiges Mahl und bestell sie beide in zwei Stunden zu einer Audienz bei uns ein. Sorg auch dafür, daß Kisan anwesend sein wird, wir bestehen auf einen Lagebericht aus erster Hand! Auch würde ich gerne von dem Menschen erfahren, was er erlebt hat!"


  


  Tobi kaute gerade an ein paar Krebsfüßchen herum, da kam die Erinnerung an das Meer und das Erlebte zurück, er ließ die Hände sinken und schaute zu Naku. Tränen begannen über seine Wangen zu rinnen, Naku blickte auf, in seine Augen.


  „Tobi, was hast du? Warum weinst du?" Sie erhob sich und schloss ihn in ihre Arme, schluchzend brachte er hervor: „Es war alles so hell, ich hab' geglaubt, ich sterbe, wirklich! Und dann, dann war alles so schön und ich hab' an dich gedacht. Meine Gefühle für dich, ich, ich weiß nicht, was passiert ist. Naku, ach, Naku, es ist als ob … ich fühle mich so anders. Ich hab' solche Angst, daß du mich, ich meine, daß wir uns verlieren können! Aber ich weiß auch, daß wir uns nie verlieren werden und das, das lässt mich verzweifeln! Es steht alles so glatt und fest, scheiße! Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll, es war sooo unglaublich, aber du warst nicht da und …!"


  Ein Weinkrampf schüttelte ihn, Naku drückte ihn noch fester an sich, sie litt mit ihm, er tat ihr so leid, wie er so gefangen und doch zerrissen in ihren Armen weinte.


  „Shhhhhh! Schhhhh! Lomu! Lomu! Schhhhh! Ich bin jetzt doch da! Deine Gedanken werden sich ordnen, glaube mir! Vertraue auf mich und gib dir Zeit, das Erfahrene zu verstehen! Ich bin da! Ach, Tobi!" Sie streichelte seinen Schopf und er drückte sich fest in ihren Busen, sein Atem beruhigte sich, das Schniefen wurde leiser und die Geborgenheit kehrte zurück. Doch nicht ganz. In seinem Inneren war eine Tür geöffnet worden und Tobi wusste, daß er diese Türe nie mehr alleine schließen konnte, aber er wusste nicht, was sich dahinter verbarg und diese Ungewissheit war es, die ihn verändert hatte.


  


  


  KAPITEL 6: VON SIEBEN UND KÖPFEN


  


  Naku stand still in Betrachtung des Sonnenaufgangs an das kleine Mäuerchen gelehnt, welches die neue Dachterrasse umgab. Dies war ihr Lieblingsplatz geworden, von hier oben konnte man den Palast, der sonst in seinem Elfenbeinweiß erstrahlte, bei Sonnenaufgang in allen nur erdenklichen Rottönen leuchten sehen. Von hier oben aus war es auch möglich, das Treiben um die neuen Gewächshäuser zu beobachten. Sie nippte an ihrem Tee und Stolz auf das Erreichte ließ einen angenehmen Schauer durch ihre Glieder fahren. Kisan, Egin, Ogin und Komur hatten viel geleistet, sie hatten mit Hilfe der Ameiseneinheiten innerhalb von zwei Wochen vier große Gewächshäuser und den neuen Forschungs- und Wohnkomplex errichtet, dies war jetzt schon wieder drei Monate her.


  Der Tee ließ kleine Dampfwölkchen in der kalten Morgenluft aufsteigen, der Herbst kündigte sich langsam an. Nakus Blick fiel durch die Panoramascheibe nach drinnen und blieb auf dem, bequem in die Laken gekuschelten, Tobi liegen. Bei diesem Anblick begann es sie zu frösteln, da der Gedanke an die warmen Laken die Kälte noch schneidender werden ließ. Sie zog ihren roten, aus toparischer Spinnenseide gewobenen, Morgenmantel enger an sich und klappte den breiten Kragen als Windschutz nach oben. Sie wollte noch nicht hinein, die Sonne hatte sich noch nicht ganz hinter den schroffen Felsgraten hervorgeschoben, so lange wollte sie noch warten.


  In den Gewächshäusern flammte die Zusatzbeleuchtung auf. Kisan hatte mit Tobis Hilfe herausgefunden, daß die Menschen vor circa 300 Jahren die Kultivierung von Ganja hoch explizit betrieben hatten, obwohl, und das hatte alle sehr verwundert, der Anbau oder sogar der Gebrauch fast auf dem gesamten Planeten unter Androhung drakonischster Bestrafungsmaßnahmen verboten gewesen war. So hatte Kisan blaue und rote Beleuchtungen anbringen lassen, die das Wachstum und die Blüte förderten. Sie fand, daß dieses rotviolette Licht die Morgen- und Abendstimmung vortrefflich untermalte.


  Unten öffnete sich eine Tür und Komur trat heraus, um seine erste Runde zu machen. Er blinzelte in die Sonne und wurde dabei Naku gewahr, wie sie wie fast jeden Morgen an ihrem Lieblingsplatz stand; er winkte ihr zu und sie erwiderte lächelnd seinen Gruß. Er formte seine Hände zu einem Trichter und rief zu Naku: „Guten Morgen, Mistress Naku! Wünsche, wohl geruht zu haben! Es scheint heute wieder ein herrlicher Tag zu werden!"


  Sie lächelte ihn weiterhin an, machte aber gleichzeitig eine beschwichtigende Bewegung mit der freien Hand und flüsterte laut zu ihm herunter: „Danke, Komur, aber psssst! Nicht, daß wir noch die anderen wecken!"


  Komur machte ein betroffenes Gesicht und schlug die Hände vor den Mund, um dann laut herauf zu flüstern: „Entschuldigt bitte! Ich geh' dann mal!" Dabei schlich er übertrieben, auf spitzen Zehen, zum ersten Gewächshaus. „Mal nachschau'n, ob die Bewässerung und so …." Er verschwand und Naku lachte leise über sein theatralisches Talent.


  Jetzt war es aber höchste Zeit, rein zu gehen, sie sauste über die Terrasse und gab dabei ein brummendes Geräusch von sich, das durch das einsetzende Zähneklappern zu einem staccato zerhackt wurde. Sie atmete tief ein, öffnete die Verandatüre und schlüpfte so leise wie möglich in das warme, nach Schlaf und Tobi duftende Zimmer. Sie widerstand der Versuchung, noch einmal zu Tobi in die Laken zu schlüpfen, um ihn mit ihren kalten Füßen zu wecken, und schlich stattdessen in das Bad und ließ sich eine heiße Wanne einlaufen.


  Tobi hatte sie dazu überredet, so einfache Sachen wie Badewasser einlassen oder Frühstück herrichten ohne die Zuhilfenahme von Bediensteten vorzunehmen. Anfänglich hatte sie dies etwas irritiert, doch Tobi hatte ihr erklärt, er fühle sich nicht sehr wohl bei dem Gedanken, daß dauernd jemand darauf warten musste, ihm zu Diensten zu sein, auch brauche er als Wildmensch seinen privaten Bereich.


  „Pah, Wildmensch!" Dieses Wort mochte sie überhaupt nicht, doch Tobi hatte sehr großen Gefallen daran gefunden, sich so oft als möglich so zu betiteln. Sie schäumte ihre Haare auf und nörgelte leise vor sich hin. „Wildmensch, dadada ich bin ein Wildmensch! Kisan, warum musstest du dies, ausgerechnet dies repetieren, dieses blöde Wort!" Ihr Gemaule ging im Brausewasser unter. Nachdem sie frisch und wieder besser gelaunt war, begab sie sich in die Küche. Mittlerweile hatte sie Gefallen daran gefunden, sich ihr Frühstück selbst zusammen zu stellen. So saß sie Müsli mampfend in der Küche, als Tobi um die Ecke linste.


  „Guten Morgen! Hast du gut geschlafen? Ich wie ein Stein! Ist noch Tee da?" Naku nickte in Richtung Samowar und kaute weiter. „Nachher kommt Asiki und dann geht's ab! Sie zeigt mir heute den Kuz-Ho-Domo! Ich denke, das wird cool! Und dann werden Egin und ich noch etwas auf den Schießplatz gehen! Pah, er glaubt nicht, daß ich ihn mit 'nem Dart flott machen kann, bevor er gezogen hat! Der wird Augen machen! Kuss!" Er war mittlerweile, so monologisierend, vom Samowar zu ihr geschlendert und hatte sich nebenbei ein Honigbrot geschmiert. Sie gaben sich beide einen Schmatz, wonach Naku erst einmal süßen Honig von ihren Lippen schleckte.


  Tobi war im Gegensatz zu ihr ein Morgenlaberer, sie hatten sich deshalb schon ein paar Mal etwas gekabbelt und ernstere Diskussionen geführt, doch mittlerweile war er etwas leiser und sie hörte etwas zu, so hatten sie sich für die Morgenstunden auf ein für beide akzeptables Mittel eingependelt, was natürlich ab und an durch eine Ausnahme in der Regel bestätigt wurde.


  Tobi waren gerade dieselben Gedanken gekommen, weswegen er nun auch versuchte leise und mit wenig Worten zu kauen, was ihm unter großen Anstrengungen auch gelang. Er rutschte auf seinem Sitzplatz hin und her, schaute aus dem Fenster und schmierte in übertrieben präzisen Glättungsmaßnahmen Butter und Honig auf ein weiteres Brot, wobei er leise irgendwelche Maschinengeräusche intonierte. Naku beobachtete ihn dabei aus den Augenwinkeln heraus, schüttelte nur leicht den Kopf und lachte leise. Er schaute auf und grinste sie an, Naku hob fragend die Augenbrauen. „Waaas?"


  Tobi schoß sofort los: „Heute!", er nippte kurz an seinem Tee, „Kisan und ich haben gestern was rausgefunden und der Prozessor dürfte nachher ein Ergebnis abliefern und deshalb wollen Kisan und ich gleich einen Test machen! Und ich dachte, aber das hab' ich gestern Abend vergessen zu fragen, ob du mit testen möchtest oder ich mit Kisan erstmal allein so weit alles abchecken soll, äh …? Hatte ich vergessen."


  Naku schüttelte den Kopf, beugte sich zu ihm über den Tisch und tätschelte ihm die Wange. „Ist schon in Ordnung. Du immer mit deinem schlechten Gewissen. Wenn es mir zu lang dauert, komm ich einfach nachher runter. Aber ich werde heute mit Fatme zusammen die dritte Vorbereitungsphase für den Großempfang durchstrukturieren, da sind wir schon eine Weile beschäftigt und ich denke, daß ich mit ihr zusammen eine Kleinigkeit zu Mittag essen werde."


  Tobi nickte, stopfte sich noch schnell den Rest seines Brotes in den Mund und fragte mit einer dementsprechenden Stimmfärbung: „Waf, if daff, waff du vor …." Er würgte den Brotkloss herunter und Naku verdrehte die Augen, das war auch noch so ein Punkt, mit vollem Mund zu sprechen. „Ist das der Empfang, wo du mir vor drei Wochn schon so ehrfürchtig erzählt hast, der nur alle 50 Jahre stattfindet? Wann geht die Sause eigentlich über die Bühne?"


  Naku wuschelte ihm durch die Haare. „Die Sause, wie du es zu nennen pflegst, ist das größte Treffen aller handeltreibenden Shaahaan und der wichtigsten Vertreter der Gilde, der Sepektoren und vieler hochgestellter Persönlichkeiten. Ich bin schon seit drei Jahren mit der Vorbereitung betraut und bin heilfroh, wenn wir alles rechtzeitig bis in vier Wochen erledigt haben. Also, bitte sieh die Angelegenheit etwas respektvoller an, ja?"


  Tobi machte beschwichtigende Zeichen, weil er gemerkt hatte, daß er wieder an eine Ehrensache gekommen war, die mit seinem Humor sehr stark kollidierte. Wie er dieses Kodexgetue hasste, das war so eine der Sachen bei Hofe, die er nicht verstehen konnte, er hatte aber aufgegeben, mit Naku darüber zu diskutieren. Sie verstand seine Argumentation überhaupt nicht. Immerhin waren sie jetzt beim Baden und Frühstücken allein und in der Kemenate hatte er auch seine Privatsphäre. „Sorry, entschuldige. War nicht so gemeint, ja?"


  Nakus Lächeln signalisierte ihm, daß seine Entschuldigung angenommen wurde, doch die Art von Distanz, die für ihn durch diesen Kodex erzeugt wurde, versetzte ihm in letzter Zeit immer häufiger einen kleinen Stich. Auch bei den anderen fühlte er sich manchmal irgendwie nicht dazugehörend. Das alles war ihm immer mehr aufgefallen, seit sie tagaus tagein zusammen an dem Ganja-Projekt arbeiteten und zusammen lebten. Immer hatte es etwas mit diesem blöden Sklavenkodex zu tun.


  Das laute Summen der Türglocke, die Kisan nach seiner Beschreibung für ihn und Naku gebaut hatte und nur ein klein wenig zu laut war, riss ihn aus seinen Gedanken. „Das ist Asiki! Komm rein, wir sind in der Küche!"


  Asiki hatte wie immer nicht auf das Herein gewartet und stand schon in der Türe. „Guten Morgen, Mistress Naku! Hi, Tobi! Und, bereit für die Lektion?" Tobi stürzte seinen Tee herunter, immer noch die Tasse am Mund hob er im Aufstehen blitzschnell die Rechte und Asiki, die genauso flink ihre Hand gehoben hatte, schlug laut klatschend ein.


  „Und, zeigst du uns das mit deinen Pfeilen?" Tobi war im Wohnzimmer verschwunden, weswegen Asiki zu Naku gewandt meinte: „Er hat heute vor, mit Egin eine Art Duell zu machen, wird bestimmt lustig, willst du nicht mitkommen?"


  Naku winkte ab. „Nein danke, Asiki, ich hab' zu viel mit den Vorbereitungen zu tun."


  Asiki hatte sich mittlerweile auch etwas Tee eingeschenkt und sich neben Naku gesetzt. „Ohja! Noch vier Wochen! Ich habe auch schon zwei komplette Verbände, das sind vier Divisionen! Vier!" Dabei gestikulierte sie wild in der Luft herum und zeigte mit ihren Fingern die Zahl vier, auch in Tobis Richtung, der triumphierend ein Kistchen hochhaltend aus dem Wohnzimmer zurückkam.


  „Und das sind nur die Mannschaften für die direkte Palastsicherheit. Irgendwas ist da im Busch. Ich bin jetzt zum dritten Mal mit dabei, aber, aber so einen Aufmarschbefehl hatten wir noch nie."


  Naku hörte mit Interesse Asikis Ausführungen. „Ich habe mir das auch schon gedacht, als die Herrschaft mir vor …", Asiki hob fragend die Augenbrauen, Naku fuhr weiter fort, „Na, so ungefähr vor fünf Wochen, den neuen Sicherheitsstatus durchgegeben hat. Aber du machst das schon gut, hast es ja bis jetzt auch immer hingekommen."


  Tobi stand im Türrahmen und winkte immer noch mit seinem Kistchen. „Huhu, Asiki, Naku? Schaut, da sind meine Pfeile!" Asiki und Naku sahen zu ihm herüber, doch Tobi merkte an ihren Blicken, daß es gerade etwas Wichtigeres als seine Darts zu geben schien. Er senkte das Kistchen und schlenderte zum Kopfende des Tisches, setzte sich, legte sein Kinn auf die verschränkten Unterarme.


  Da war es wieder, dieses Gefühl, nicht ganz dazu zu gehören, piekste in seiner Brust. Nakus und Asikis Gespräch wurde zu einem Klangteppich, er schaute über die Tischplatte und sein Blick folgte einem Vogelschwarm, der eine bizarre, sich verformenden Wolke war, die aus einzelnen Lebewesen bestand; jeder dieser Vögel wusste selbst bei rasendem Flug seinen Platz, aus dem einfachen Grund, weil er in diesem Schwarm geboren worden war.


  „Tobi, hallo, Tobi?" Asiki und Naku winkten vom anderen Tischende herüber, anscheinend hatten sie ihn schon ein paar Mal angesprochen und drangen erst jetzt wieder in sein Bewusstsein ein.


  „Und, gehen wir jetzt? Ich meine, Übungen und so …"


  Asiki kam näher, hielt ihren Kopf dabei immer dicht über der Tischplatte und so Augenkontakt mit ihm. Fünf Zentimeter vor seinem Gesicht stoppte sie und pustete ihn an, er lachte auf und warf sich in die Lehne seines Stuhls. „Aber, na logo! Dann lass uns mal loszieh'n!"


  Er steuerte auf Naku zu und gab ihr einen Kuss, beim Umdrehen gab sie ihm einen Klaps auf den Po und meinte zu Asiki: „Und bring ihn mir ganz zurück! Ich brauch' ihn nämlich noch!" Asiki salutierte mit einem breiten Grinsen und beide verschwanden laut lachend.


  Der Kuz-Ho-Domo war wirklich eine Herausforderung für Tobi und natürlich für Asiki, die eine strenge Ausbilderin sein konnte. Sie waren die Einzigen in der Trainingshalle, zuerst hatten sie sich ihre Kampfanzüge angezogen und ein paar Aufwärmübungen praktiziert, um dann mit dem eigentlichen Training anzufangen. Tobi hatte nun ohne Unterlass seit zwei Stunden die Grundzüge geübt, doch beim aktiven Kontaktkampf noch nicht so richtig punkten können.


  „Nein, Tobi! Du mußt es schaffen, dich mit deinem Standbein abzustoßen und dabei muß dein Körper schon die Spannung zur Drehung erzeugen! Schau nochmal: So und dann … huaaah!" Asiki hatte sich zum hundertsten Mal auf ihr Standbein gestellt und die Zehenspitzen und den Ballen des freien Schlagbeines, seitlich an dessen Wade gedrückt. Ihre Handflächen, mit den Fingerspitzen nach oben, hatte sie vor der Brust aneinander gepresst. Unvermittelt schnellte sie senkrecht nach oben und ihr Körper vollzog eine Pirouette, nur mit so einer unfassbaren Geschwindigkeit, daß Tobi alle Bewegungen nur als durchsichtiges Band wahrnehmen konnte. Bei 180 Grad der Drehung schnellte ihr angewinkeltes Bein nach außen und traf Tobi an der Schulter.


  Die Wucht des Schlages war selbst durch die Panzerung des Anzugs empfindlich zu spüren und Tobi wollte sich gar nicht ausmalen, wie sich der Schlag an seinem Kopf angefühlt hätte, während er in die andere Ecke des Trainingsfeldes geschleudert wurde.


  „Boah, fett! Scheiße, hast du einen Bums!"


  Asiki war kunstvoll auf dem Boden gelandet. „Hast du mitbekommen, wie ich mich abgestoßen hab?"


  Tobi kam aus seiner Ecke, rieb sich die Schulter und schaute sie verdutzt an. „Sollte ich? Der Trick is' doch, daß man es nicht mitbekommt, oder?"


  Asiki verdrehte die Augen. „Natürlich ist das der Trick! Komm, wir schau'n uns das Ganze jetzt mal wieder in einer Aufzeichnung an. Vielleicht wird dir dann alles klarer, bis jetzt hast du's danach ja auch immer gecheckt, oder?" Tobi lachte auf, Asiki hatte gecheckt gesagt, ihm war auch schon bei Egin aufgefallen, daß dieser in letzter Zeit des öfteren „Boah, fett!" verwendet hatte. Vor ihnen erschien ein Bildschirm und nachdem Asiki die richtige Aufzeichnung her gesucht hatte, konnte sich Tobi die ganze Aktion wieder und wieder in Zeitlupe anschauen.


  „Löschst du den Film, äh, die Aufzeichnung nachher auch? Da, schau mal, wie ich blöd guck! Aha, fuck, jetzt glaub ich zu sehen, wie du es gemacht hast! Du stampfst mit deinem Standbein auf, scheiße, Asiki, du bist ja schneller als der Schall! Das schaff ich nie!"


  Asiki klopfte ihm auf die Schulter und stoppte den Film. „Doch, du wirst es schaffen! Du hast jetzt seit zwei Monaten so viel gelernt und glaube mir, du bist einer meiner besten Schüler. Und ich hab' schon viele im Feld hier gehabt."


  Tobi schaute leicht verlegen zu ihr herüber. „Echt? Machst du keinen Witz?"


  Asiki fixierte ihn ernst. „Tobi, die Sache hier ist kein Zuckerschlecken, es geht hier um Leben und Tod. Wenn du deinen Anzug nächstes Mal aktivierst, kann dies vielleicht schon in einem Ernstfall sein. Und ich werde stolz auf dich und mich sein können, wenn du im Kampf bestehst. Und glaube mir, viele hier hätten jetzt schon sehr große Probleme, gegen dich zu bestehen!"


  Tobi schaute in Asikis Augen und das Funkeln darin erfüllte ihn mit Stolz. „Aber ich denke immer, daß ich noch viel zu langsam bin. Weißt du?"


  Asiki hob beschwörend den Zeigefinger. „Genau das ist dein Fehler! Du kannst doch schon alles, ohne Anzug hätte ich keine Chance gegen dich, echt! Lass den Gedanken an den Anzug einfach weg und du wirst seh'n, dann klappt's!"


  Tobi nickte langsam, holte tief Luft und trat ein paar Schritte zurück, in die Mitte des Feldes. Mit geschlossen Augen, ruhig atmend, stand er da und in einer schnellen, fließenden Bewegung nahm er die Position ein, er vergaß den Anzug, baute die Spannung in seinem Körper auf und schnellte nach oben und vollzog seinen ersten perfekten Kuz-Ho-Domo. Egin war gerade im richtigen Moment durch die Hallentür gekommen, klatschend und johlend kam er auf sie zu gerannt.


  „Wahnsinn, das glaub ich nicht! Das kann ich nicht glauben! Boah, fett! Den kann ja nicht mal ich! Tobi, du bist ein …!" Tobi hatte den Kopf herumgerissen, vollendete Egins Satz mit einem inbrünstigen Schrei „Wildmensch! Uaaaaah!" und trommelte sich, um dieses Bild noch stärker zu untermalen, auf den vor Stolz geschwollenen Brustkasten. Auch Asiki konnte sich nicht mehr zurückhalten und hüpfte laut jauchzend in vier Meter hohen Bögen durch die Halle.


  „Jiieepiee! Du hast's gebracht! Du hast's drauf! Ich hab's dir gesagt, Egin! ER … HAT … DAS … POTENTIAL!"


  Nun war es Tobi, der mit offenem Mund da stand. „Was soll das heißen? Wie soll ich das jetzt versteh'n?"


  Egin war nun neben ihm und klopfte ihm fest auf die immer noch dumpf pochende Schulter. „Das soll heißen, daß du einer der wenigen bist, die einen Kuz-Ho-Domo beherrschen. Asiki hat es von Anfang an gesagt, daß du das Potential dazu hast. Na, und ich habe das nicht so für möglich gehalten."


  Asiki war mittlerweile wieder herbei gehüpft und ließ sich laut jiepiend um Tobis Hals fallen. „Du hast es wirklich geschafft! Ich hab's gewusst! Hahahaha! Weißt du, Egin und Ogin können ihn nicht, es gibt hier außer mir nur noch Schurax, der ihn beherrscht! Ha, und jetzt du! Willkommen im Stand der Shrii-Kuz-Ho-Domo!" Dabei verneigte sie sich vor ihm, genauso wie Egin und beide wiederholten ehrfürchtig dreimal hintereinander: „Shrii-Kuz-Ho-Domo."


  „Kommt, macht mal halblang, ja?" Anfangs hatte er sich irgendwie aufs Korn genommen gefühlt, dann war kurz eine Wut in ihm aufgestiegen, weil er sich wie ein dressiertes Äffchen gefühlt hatte, doch jetzt, nachdem die beiden ihm auf eine so ernste Art huldigten, war ihm klar geworden, daß sie es wirklich ernst mit ihm meinten.


  Egin schaute zu Asiki und schüttelte den Kopf. „Verdammt, jetzt bin ich mir gar nicht mehr so sicher." Asiki schaute fragend, worauf er weiter ausführte. „Na, wegen des Duells nachher!", und zu Tobi gewandt, „Wann wollen wir loslegen, gleich, oder willst du erst noch ein Päuschen?"


  Tobi kratzte sich am Kopf und überlegte laut: „Pause oder nicht Pause? Äh, erstmal Pause würd' ich sagen und was essen? Ja?"


  Asiki nickte und gab Egin einen leichten Tritt in den Allerwertesten. „Genau, wir essen was! Und du kannst dich ja schon mal ein bisschen aufwärmen. Oder willst du kneifen?"


  Egin grinste beide an, nickte und sagte: „Also. dann in einer Stunde! Ihr esst was und ich wärm' mich ein bisschen auf. Das wird ein Spaß!"


  „Genau, das wird lustig, ich hab' auch noch eine kleine Überraschung. Kommt Ogin auch?" Tobi wandte sich zu Asiki, die anscheinend großen Hunger bekommen hatte, weswegen sie eine antreibende Bewegung mit der Hand machte und schon ein paar Schritte weggetänzelt war. Egin rief ihnen nach: „Sandra, Komur und Frasira wollten auch kommen, wenn es so weit ist! Ich geb' ihnen Bescheid! Wünsche euch ein angenehmes Mahl! Bis nachher!"


  


  Naku war mit Fatme zuerst die verschiedenen Begrüßungs- und Darbietungsformen durchgegangen, oder besser gesagt, den Plan und die Liste der Zeremonienmeister und -meisterinnen. Sie hatten es sich zusammen mit zwei Schreibern auf der kleinen Terrasse vor Nakus und Tobis Gemächern gemütlich gemacht. Die Sonne hatte zwar schon etwas Kraft verloren, doch jetzt, so zum späten Morgen hin, wärmte sie angenehm unter den beigen Sonnensegeln. Fatme legte sich mit einem Seufzer zurück in die Kissen, ihr Blick folgte kleinen Wölkchen.


  „Ach, wenn der Empfang doch endlich vorüber wäre! Nichts wär' mir lieber, jeden Tag werden die Anforderungen noch komplizierter! Puuuuhhh! Wenn ich mir nur den Küchenplan anschau', wird mir schlecht. Weißt du, woher wir blaue Gamschanen bekommen sollen? Der Botschafter von Tuhk hat ausdrücklich danach verlangt! Oder Dicksurper, wo soll ich Dicksurpertalg herbekommen? Bäh, wie sich das schon anhört!"


  Naku schaute auf. „Blaue Gamschanen in Dicksurpertalg? Ja, was es auch immer ist, es hört sich schrecklich an!"


  Fatme schüttelte energisch den Kopf und lachte dabei. „Nein, Mistress Naku! Du hast gar nicht richtig zugehört! Blaue Gamschanen, was ist das? Oder Dicksurpertalg, weiß ich auch nicht, weißt du es?"


  Naku schüttelte lachend den Kopf und wandte sich an den Schreiber neben ihr. „Latiff, auf, mach dich nütze! Was sind Blaue Gamschanen? Und du, Kontrip, kannst gleich mal herausfinden, was Dicksurpertalg ist! Da und da auf der Liste 23." Naku lehnte sich zurück und wandte sich wieder Fatme zu. „Hast du dir schon Gedanken gemacht, was du nachher bei Tisch speisen wirst?"


  Fatme schaute von ihrem Bildschirm auf. „Nein, ich hatte noch gar nicht die Gelegenheit, darüber nachzudenken. Aber jetzt, wo ihr es erwähnt … vielleicht etwas Geflügel? Au ja! Und etwas Obst zum Nachtisch!" Naku nickte und schaute zu Kontrip und Latiff, beide hatten wie bei Schreibern so üblich, kahl rasierte Schädel und es hatten sich kleine Schweißtröpfchen darauf gebildet, was für Naku ein sicheres Zeichen war, daß die zwei schon so ihr Problem mit der Aufgabenlösung hatten.


  Latiffs Gesicht erhellte sich als erstes, die Runzeln auf seiner Stirn glätteten sich und mit einem leisen Räuspern kündigte er seine verhaltene Verlautbarung an. Demnach waren blaue Gamschanen bis zu zwei Meter lange, räuberisch lebende Halbparasiten, die auf Hirok im System Kasuplex in der Haut der dort ansässigen Panzerechsen in Fangröhren lebten und sich von anderen Hautparasiten ernährten. Das Problem war, was auch den astronomisch hohen Preis für Gamschanenfilet erklärte, daß die Panzerechsen getötet werden mussten, um an die schmackhaften Riesenlarven zu kommen und dies gestaltete sich bei einer durchschnittlichen Körperlänge von 260 Sektorlängen und einer durchschnittlichen Schulterhöhe von 96 Sektorlängen als nicht sehr einfach. Latiff schloß seinen Bericht mit einer Liste von Bezugsquellen und Preisen.


  Fatme schüttelte den Kopf. „Da kostet der Hauptgang für den Botschafter ja mehr als das ganze, bis jetzt aufgelaufene Bankett! Wie sollen wir das nur der Herrschaft beibringen?" Naku schaute jetzt auch etwas verzweifelt drein, da meldete sich Latiff mit seinem typischen Räuspern.


  „Werte Damen, wenn ich kurz anmerken darf? Laut der angeführten Chronik wurde das letzte Mal vor 1243 Jahren ein Kontingent Gamschanenfleisch von Hirok exportiert. Die Händlerliste ist, mit Verlaub, sowie die Preisliste vor 1160 Jahren erstellt worden. Mir ist bekannt, daß der Botschafter von Tuhk erst 274 Jahre alt ist und erst seit 47 Jahren in Botschafterdiensten steht."


  Naku und Fatme sagten wie aus einem Munde: „Und nicht wissen kann, wie Gamschanenfilet schmeckt!" Und Fatme führte weiter aus: „Und wenn wir falsches Gamschanenfilet von einem Händler bekommen, der auch nicht wußte, daß …!" Sie hob entschuldigend die Arme mit Handtellern nach oben und machte ein Gesicht wie ein unschuldiges Lämmchen.


  Kontrip meldete sich eifrig und schnipste dabei mit den Fingern. Naku wies ihn an, sein Wissen über Dicksurpertalg kund zu tun und er legte los. „Dicksurper sind eine Schlammschweineigelrasse, die auf Morftul, einem Planet im retnamulischen System, leben. Sie werden bis zu fünf Meter lang und leben im und auf dem Schlamm der Zachiadenbaumblätter. Zachiaden schützen sich durch einen penetranten Fäulnisgeruch vor Fressfeinden, was bedeutet, daß der Talg der Schlammschweineigel denselben Geruch in Potenzen in sich trägt, wodurch die Dicksurper auch ohne natürliche Feinde leben."


  Naku und Fatme schauten sich angeekelt an und gaben dementsprechende Geräusche von sich. „Womit haben wir das verdient? Warum kann es nichts für uns Köstliches sein? Nein, es muß stinken! Aber was ist daran so interessant oder delikat?" Kontrip hatte sofort die Lösung des Rätsels parat. Weil es eine potenzsteigernde Wirkung hatte, die nicht zu verachten war.


  „Wir können den anderen Gästen in keinem Fall zumuten, die Gerüche des Talgs zu ertragen. Nein, nein, auf gar keinen Fall, das Risiko für Unpässlichkeiten wäre viel zu groß. Wir werden ihm als Ersatz Zuuzuuke servieren, das wird seine Wirkung nicht verfehlen und die anderen Gäste können trotzdem frei atmen. Ja, das ist die beste Lösung oder was meinst du, Fatme?"


  Die Angesprochenen bekundete mit heftigem Kopfnicken ihre Zustimmung, sie beschlossen eine Pause zu machen, entließen Latiff und Kontrip in die selbige und orderten Flugentenbrust mit süß-saurer Soße und einen Früchteteller als Nachtisch. Sie hatten gerade die letzten süßen Beeren weggenascht, als von unten laute Musik herauf schallte. Naku schaute genauso verdutzt drein wie Fatme, die sogar etwas erschrocken zusammen gezuckt war und sich an Beerenkörnchen verschluckt hatte. Sie hustete und lächelte verstört in Nakus Richtung. „Was soll das denn? Weißt du, was da gerade passiert?"


  Die Musik war mittlerweile auf eine ordentliche Lautstärke angeschwollen, sodaß Fatme die letzten Worte geschrien hatte. Naku stand auf und winkte Fatme, ihr zu folgen. Sie kämpfte mit ihrer Stimme gegen die virtuos gespielten Gitarren- und Geigenklänge an. „Ich kenne die Musik! Tobi hat sie mir schon einmal vorgespielt, aber so laut …. Es wird immer lauter, was …?" Sie mussten sich beide die Hände auf die Ohren drücken, an Kommunikation war nicht mehr zu denken, Ennio Morricones The Trio aus dem The Good, The Bad and The Ugly-Filmsountrack überschallte alles mit geradezu beängstigender Intensität.


  Sie hatten es geschafft, an das Mäuerchen der Terrassenumrandung heranzukommen, und erspähten ein belustigendes Szenario. Sandra, Asiki, Komur und Frasira standen genauso ohrenzuhaltend da und beobachteten ängstlich Tobi, Egin und Ogin, die teilweise ohrenzuhaltend, schreiend oder wild gestikulierend vor einem Bildschirm und einem Bedienpult herumzappelten. Tobi und Egin waren panisch damit beschäftigt, diverse Lichtsignale oder Schaltflächen zu betätigen, während Ogin immer noch wild gestikulierend hinter ihnen auf und ab hüpfte. Plötzlich Totenstille, bis auf das wilde Geschrei Ogins, der in allen ihm nur erdenklichen Sprachen laut weiter fluchte.


  Naku rief von ihrer Terasse, woraufhin Ogin peinlich berührt über sein ungehobeltes Benehmen rot anlief: „Was war das? Was hatte das zu bedeuten? Tobi? Egin? Ogin! Na, was ist los?" Tobi stöpselte herum und die zwei anderen Angesprochenen wurschtelten an dem Bedienpad herum.


  „Äh, ich, wir wollten, ähäm …" Er räusperte sich übertrieben, gründlich, doch da ertönte auf einmal Sandras Stimme aus der Ecke.


  „Mistress Naku! Entschuldige bitte, aber Tobi wollte dich überaschen, besser gesagt, wir alle dachten, daß es doch ein toller Spaß mit dem Duell der beiden hier draußen wäre, wo ihr es auch sehen könnt …"


  Nakus strenger Blick weichte zusehends auf, worauf Tobi gleich noch ein paar Erklärungen nachlegte. „Ja, leider hat das mit dem Akustikon noch nicht so geklappt, wie wir uns das gedacht hatten. Weißt du, ich hab' es geschafft, mit dem Akustikon verschiedene Lieder von meinen Platten aufzunehmen. Jetzt beim Duell hätte das für die richtige Stimmung gesorgt. Vorher ging's noch, doch jetzt ist es halt auf einmal immer lauter geworden! T'schuldigung, wollt dich echt nicht stören!" Dabei schaute er wie ein Welpe, der kein Wässerchen trüben konnte.


  Naku konnte nicht anders, als laut zu lachen, im selben Moment kamen von den beiden Unsichtbaren Erfolgsbekundungen. Die Musik ertönte in einer angenehmen Lautstärke und blieb zur Freude aller Anwesenden auf diesem Niveau. Das Spektakel konnte endlich beginnen, Tobi legte feierlich das Kistchen, welches er vorher aus dem Wohnzimmer geholt hatte, auf einen kleinen Gartentisch vor sich. Die anderen umringten ihn neugierig, Fatme und Naku konnten von ihrem Platz aus nicht genau sehen, was vor sich ging. Egin und Ogin hatten zu lachen angefangen, Naku wandte sich an Fatme.


  „Siehst du, was da vor sich geht? Ich kann nichts erkennen!"


  Fatme schüttelte den Kopf und rief zu den Lachenden und Schnatternden hinunter. „Was passiert jetzt? Was habt ihr jetzt vor?"


  Ogin schnappte sich etwas aus Tobis Hand und fuchtelte damit in ihre Richtung. „Tobi hat vor, Egin mit diesen Holzstöckchen zu besiegen. Egin hat eine Minikogan! Natürlich nur mit Markiermunition. Da kann nix passieren!"


  Tobi hatte sich wieder seines Pfeils bemächtigt und ergänzend heraufgerufen: „Und wir haben beide keinen Kampfanzug an, das wird voll spannend, mal schauen, ob ich's schaff! Drückt mir die Daumen! Ogin, geh du doch bitte zum Akustikon und lass die Musik abspielen, die ich dir vorher gezeigt habe. Und hör auf zu lachen!" Die beiden lachten und alberten herum, Ogin ging zum Bedienpult und The Trio erklang wieder, diesmal aber unter der Schmerzgrenze.


  Egin winkte zu Tobi, dieser nickte ihm freudig lächelnd zu und rief dann laut in die Runde: „Meine Damen und Herren! Bitte nehmen Sie Platz, ich bitte um absolute Ruhe! Ich, Tobi Engelmann, werde mit diesen Holzpfeilen gegen Egin, die Geißel, der mit einer Multikogan bewaffnet ist, zu einem Duell antreten!" Egin war nun neben ihn getreten und sagte laut und feierlich: „Möge der Bessere gewinnen!"


  Sie verneigten sich voreinander und nahmen ihre Positionen ein. Tobi stand einfach nur so, ein Bein neben dem anderen, vor einer Linie, die Ogin vorher in den Kies geritzt hatte. Egin hatte sich an der anderen Linie in exakt zwölf Meter Entfernung aufgebaut.


  Fatme fuchtelte mit ihren Armen in der Luft. „Uiiuuiihhi, ist das spannend! Das ist ja so aufregend! Uhiiihhhii!" Naku bekam von dem nicht viel mit, sie starrte nur wie gebannt auf die beiden. Ihr Blick wechselte von Tobis Gesicht auf Egins gespannten Rücken, unter dessen Schulter die Minikogan in einem Holster steckte. Fatme hatte sich beruhigt und die Luft knisterte förmlich vor Spannung, sie getrauten sich kaum zu atmen.


  Die Musik wurde von Ogin unterbrochen, dies war das Zeichen. Egins rechte Hand fuhr blitzschnell zu seinem Holster, die Kogan glitt in seine Hand. Naku schlug ihre Hände vor den Mund, Tobi hatte sich noch nicht einmal in eine andere Stellung gebracht, sondern nur seine Arme gehoben, ihr Blick glitt wieder zu Egin, der in diesem Sekundenbruchteil seine Waffe schon in Anschlag gebracht und seine normalerweise tödliche Energieladung aus ihr abgefeuert haben müsste.


  Doch Egins Kogan hatte sich in einem hohen Bogen durch die Luft bewegt, Egin war in einer halben Drehung mit einem lauten Aufschrei auf den Boden geknallt. Naku schaute wieder zu Tobi, der mit einem triumphierenden Auflachen seinen letzten selbstgebastelten Pfeil hoch hielt.


  „Haha! Hab' nur zwei gebraucht! Hahaha!" Die anderen waren aus der Lähmung des Staunens erwacht und stimmten klatschend in sein Lachen mit ein. Egin hatte sich mittlerweile aufgerappelt und klopfte sich kopfschüttelnd den Staub aus den Kleidern. „Habt ihr gesehen, wie er das gemacht hat?"


  Naku schüttelte den Kopf, sie war sprachlos, bei aller Liebe zu Tobi hätte sie bei diesem Duell doch eher Egin als Sieger gesehen; mit genau dieser Überraschung im Gesicht lachte sie Fatme entgegen. „Nein, und ich hätte es auch nie für möglich gehalten! Bravo, Tobi! Bravo!"


  Die anderen hatten lachend Egin umringt und Tobi lief zu ihnen, er reichte Egin die Hand, doch dieser drehte sich abrupt weg, drängte sich ruppig an Asiki und Sandra vorbei und verschwand, unter verdutzten Blicken, im Gebäude.


  „Was ist los? Was hat Egin? Das war doch nur Spaß! Egin! Egin! Komm doch zurück!"


  Ogin legte Tobi die Hand auf die Schulter. „Warte, ich mach das schon! Das renkt sich schon wieder ein." Er löste sich von Tobi und eilte Egin hinterher. Asiki konnte sich nicht mehr zurückhalten und umschlang den Sieger, genauso wie Sandra und Komur. So bildete sich ein hüpfendes und johlendes Knäul, nur Frasira stand lächelnd etwas abseits, doch sie schien sehr verzückt zu sein, da sie den Kopf wiegte und in die Hände klatschte.


  Fatme hielt es nicht mehr aus. „Oh, Mistress! Lass uns doch auch nach unten gehen! Ich möchte Tobi so gerne gratulieren! Och, bitte!" Naku mußte dazu nicht lange überredet werden. Sie eilten auf den Gang und die große geschwungene Treppe hinunter, keine Minute später konnte sie ihren Sieger in die Arme schließen.


  Da die Mittagszeit sich zu Ende geneigt hatte und Ogin ohne Egin zurückgekommen war, beschloss man die Siegesfeier zu einem späteren Zeitpunkt nachzuholen. Jeder ging wieder seinen Aufgaben nach, Tobi hatte noch schnell ein paar der Reste von Nakus und Fatmes Mahl verspeist, doch ein richtiger Siegestaumel mochte bei ihm ob Egins Reaktion nicht so recht aufkommen.


  „Du, Naku? Meinst du, Egin ist jetzt sauer auf mich? Oder hat das jetzt wieder etwas mit eurem Ehrenkodex zu tun? Bitte versteh' mich nicht falsch, ja?" Nakus Blick hatte wie immer diese Art gläserner Härte bekommen, wenn das Thema Kodex angeschnitten wurde.


  „Das hat überhaupt nichts mit dem Kodex zu tun. Wir wollten doch das Thema auf sich beruhen lassen? Dachte ich?" Ihre Stimme hatte etwas Schneidendes bekommen.


  Scheiße, er war wieder über dieses blöde Kodexding gestolpert, jetzt war jedes Wort, egal welches, der Auslöser für eine Zynismus-Attacke von ihrer Seite aus. Er fühlte sich schäbig, aber auch weggestoßen, er hatte keinen Hunger mehr, schlagartig war dort, wo gerade noch sein Magen gewesen war, ein harter Kloß, der sein bitteres Feuer in seine Brust aufsteigen ließ. Er wollte eigentlich Naku um Verzeihung bitten, doch der Kloß war wie eine Linse und stellte alles auf den Kopf. Stattdessen hörte er sich sagen: „Das ist so panne, echt! Nie kann man mal, ach scheiße! Das Kodex-Fuck-scheiß-Ding macht mich echt fertig!"


  Er hatte Tränen in den Augen und knallte seine Gabel auf den Tisch, sprang auf und flitzte davon. Bevor die Tür krachend ins Schloß fiel, stieß er noch ein gepresstes „Ich geh jetz' zu Kisan!" heraus.


  Schniefend lief er durch den Gang und drückte sich auf halbem Weg zu Kisans Labor in eine dunkle Ecke, wo er sich die Tränen aus den Augen wischte. Er presste sich mit dem Rücken an die Wand und starrte zur, im grauen Zwielicht schwarz wirkenden, Decke. Er presste immer fester, als ob so der Strom seiner Tränen abgedrückt werden konnte. Doch der Schmerz war diesmal so stark gewesen, das Brennen so heiß, er schlug mit seinem Hinterkopf gegen die Wand. Scheiße, immer kam was dazwischen, immer, so ein Scheiß. Gedanken und Selbstzweifel stiegen auf, doch er wischte sie tapfer weg. Reiß dich zusammen, hey, das geht schon! Die Gedanken wurden ein wenig besser, der Strom der Tränen versiegte. Eine innere Stimme sagte ihm: „Los, geh zurück und entschuldige dich bei ihr!" Eine andere meinte, doch erst einmal Gras über die Sache wachsen zu lassen und wie geplant Kisan zu besuchen.


  Tobi folgte der zweiten, atmete einmal tief durch und eilte ungesehen durch die Gänge zu Kisans Labor. Er öffnete die Tür und es kostete ihn wie immer etwas Überwindung, nicht anzuklopfen, doch Kisan hatte ihm dies eindringlich untersagt. Schon zweimal waren durch Erschrecken wichtige Proben unbrauchbar geworden. Kisan war gerade damit beschäftigt, diverse Abläufe und Reaktionen zu beobachten und kauerte in seinem Antigravsessel. Tobi hatte sich durch den Türspalt geschoben und schlurfte mit hängendem Haupt heran. Kisan drehte sich mit dem Stuhl und begrüßte ihn freudig, doch während der Begrüßung merkte er, daß der Besuch nicht so gut gelaunt war. „Und wie war's, hast du gewonnen? Deiner Miene nach nicht, war Egin schneller? Hab's mir schon gedacht, daß du verlierst."


  Tobi hatte sich in einen anderen Antigravsessel fallen lassen und schwebte neben Kisan. „Ach, scheiß auf das Duell! Ich hab' gewonnen, aber Naku und ich haben gerade voll dicke Luft. Ach, so ein Scheiß! Ich kann aber auch nicht immer mein Maul halten, echt, sonst platz ich! Vor allem hab' ich's anders gemeint als gesagt! Fuck!"


  Kisan hatte zwischenzeitlich wieder auf die Bildschirme geschaut, doch er hatte auch bemerkt, daß es jetzt doch besser wäre, Tobi die volle Aufmerksamkeit zu widmen. „Habt ihr gestritten?"


  Tobi jammerte gequält auf. „Nein, nicht wirklich. Ich hab's nicht so weit kommen lassen. Aber trotzdem total falsch reagiert! Scheiße, aber manchmal treibt sie einen bis zur Weißglut!"


  Kisan legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter und murmelte wissend: „Ja, hart und stolz ist sie, doch wer es schafft, ihr Herz zu gewinnen, der wird durch diesen Panzer hindurch gelassen werden. Glaub mir."


  Tobi schaute auf, die Art wie Kisan das gerade gesagt hatte, war sehr ehrfürchtig und sonderbar gewesen. „Warte ab, heute Abend ist alles nur noch eine schlechte Erinnerung. Komm, schau dir lieber an, was der Prozessor so alles für uns materialisiert hat. Ist schon sehr interessant! Oder hast du keine Lust, es auszuprobieren? Sollen wir noch warten? Aber nach all den Mühen!"


  Die Neugierde siegte über die Trostlosigkeit, ein erstes zaghaftes Schmunzeln, wurde von einem breiten Grinsen abgelöst. „Du hast recht! Ich bin ja selber Schuld und Naku versteht mich eh nicht! Pah! Okay, bin mal gespannt, was du so alles gezaubert hast!"


  Kisan knuffte ihn zur Begrüßung in der Realität kräftig in den Oberarm. „Genau, dann komm mal mit!" Er schwebte voraus, erst durch das Florabor und dann in den kleinen aber feinen Techniktrakt, vor der Schleuse stoppten sie und gingen den Rest zu Fuß. Kisan zeigte auf einen kleinen Tisch vor dem Prozessor auf dem, von einem weißen Tuch bedeckt, Gegenstände lagen.


  „Wahnsinn, bin ich aufgeregt! Du hast dir sicher schon alles angeschaut, stimmt's?"


  Kisan nickte grinsend. „Ja, hätt' ich schon gern, aber ich hab' eben erst alles heraus geholt und wollte gerade alles genauer begutachten, da hat Impor mich angerufen, weil er und Noti Probleme mit einer Kühleinheit hatten und deshalb war ein Energiekreislauf am Überhitzen …."


  Tobi schaute ihn neugierig an. „Und? Habt ihr's hinbekommen?"


  Kisan bejahte, hob den Zeigefinger und zog mit der anderen Hand das Tuch beiseite. Tobi konnte sich nicht beherrschen und schnappte sich eine etwa 50 Zentimeter hohe Glasvase. „Wow! Schaut genau aus, wie auf den Bildern! Echt fett! Super fett, Alter!"


  Kisan murmelte leise: „Na, ohne dich wär' das aber bei weitem nicht so gut gelaufen, danke für deine Hilfe."


  „Hey, ist doch logo!" Er wog die Vase in seiner Hand, ein kegelförmiger Korpus verjüngte sich zu einem etwa 30 Zentimeter langen Glasrohr, welches einen Durchmesser von ungefähr vier Zentimetern hatte. „Hier, das müsste in die kleine Öffnung da passen. Versuch's mal!" Kisan hielt ihm ein dünnes Glasröhrchen entgegen, das Tobi in die dafür vorgesehene Öffnung gleiten ließ, welche sich im unteren Teil des Vasenkorpus befand.


  „Passt wie angegossen. Das schließt absolut dicht ab, optimal! So, was brauchen wir noch? Das Köpfchen, richtig?" Kisan hatte es schon in der Hand, Tobi hielt ihm die Vase entgegen und er steckte den kleinen, gläsernen Trichter in das Ende des vorher platzierten Röhrchens.


  „Passt auch! Fast fertig, jetzt fehlt nur noch das H2O! Ungefähr so … Ich nehme mal sooo viel!" Dabei füllte er aus einer Karaffe etwas weniger als einen halben Liter in die eben zusammen gebaute Glaskonstruktion und Tobi stellte sie vorsichtig auf das Tischchen. „Das sieht schon genauso aus wie auf den Bildern! Echt super hinbekommen! Jetzt muss es nur noch funzen!"


  Tobi hatte den Arm um Kisans Schultern gelegt und klopfte ihm anerkennend auf selbige. Kisan schaute ihn etwas skeptisch an. „Was muss funzen? Funzen?"


  Tobi nickte ihm lächelnd zu. „Ja, halt funktionieren! Das ist funzen, die Abkürzung von funktionieren!"


  Kisan stieß ein langgezogenes „Aha!" aus und schüttelte den Kopf. Manchmal hatte er trotz des Neuronalkommunikators doch einige Schwierigkeiten Tobis Wortkompositionen zu verstehen oder richtig zu deuten, aber er hatte sich auch schon dabei ertappt irgendwelche Erfolge mit „Boah, fett!" zu betiteln.


  Tobi untersuchte nachdenklich den kleinen Glastrichter, das sogenannte Köpfchen, und hielt es Kisan entgegen. „Jetzt holen wir mal die ersten Proben und dann schauen wir, ob es funktioniert. Schaut ja schon spannend aus, unser Glaskolbenrauchentwickler!" Dabei schwenkte er das Köpfchen wie einen Taktstock durch die Luft.


  „Moment! Moment! Ich hol sie gleich!" Kisan verschwand hinter einem Hochregal und nach etwas Geklapper und Geklimper, kam er mit zwei großen, verschraubbaren Glaszylindern in den Armen zurück. Er stellte sie feierlich zum Glaskolbenrauchentwickler, rechts und links neben daneben. Im rechten waren braune, kleine, feine Pflanzenpartikel und im linken war daßelbe in grün.


  „So, und jetzt müssen wir die getrockneten, kleingehackten Ganjablüten mit den getrockneten Tabakbröseln vermischen. Das mach ich! Hast du eine Schüssel?" Kisan verschwand wieder hinter seinem Regal und im Handumdrehen brachte er eine kleine Metallschüssel, etwa in der Größe einer Teetasse, triumphierend, auf seinem Handrücken balancierend, heran und stellte sie vor Tobi, der beide Glaszylinder geöffnet hatte und daran schnüffelte.


  „Also, riechen tut es schon mal sehr gut! Der Tabak kitzelt mehr in der Nase als das Gan…jahhh!" Tobi hatte es gerade noch geschafft, nicht in das Tabakglas zu niesen.


  „Tobi, pass auf! Lass es nicht fallen!" Nach zwei weiteren Niesern, reichte Kisan ihm eine Serviette und Tobi schnäuzte sich laut und herzhaft. „Puuhh! Das kitzelt aber!" Er machte sich unter den skeptischen Blicken Kisans ans Werk. Er entnahm einen Esslöffel voll grün, einen Esslöffel braun, gab beides in die kleine Schüssel und verarbeitete es mit seinen Fingern zu einer gleichmäßig grünbraunen Mischung.


  „Das Ganjablütenpulver ist ganz schön klebrig, schau mal, wie toll sich das zusammen drücken und mischen lässt! Cool, geht ja voll easy!" Kisan nickte und lächelte gespannt. „Wie zünden wir es an? Ich hab' kein Feuerzeug oder so was mit. Hast du irgend sowas da?"


  Kisan nickte weiter und sagte nur knapp: „Ja, du hast recht, eine Zündquelle! Das habe ich ja total außer Acht gelassen. Was machen wir denn da, hm?" Er schlenderte herum und untersuchte diverse Fächer und Schubladen. Er tauchte gerade wieder aus einem Schrank auf, da schlug er sich mit der flachen Hand an die Stirn und stieß ein „Ach, genau! Jetzt fällt's mir wieder ein, wo er sein könnte!" aus. Er bückte sich und kruschtelte lautstark in einer großen Schublade herum. Ein lautes. „Ha!" sagte Tobi alles, auf Kisan und seinen Fundus war halt immer Verlass.


  „Damit müsste es gehen! Ich muß nur …", er betätigte ein paar kleine Knöpfe auf dem schwarzen, etwa zwölf Zentimeter langen Zylinder, den er in der Hand hielt. Mit einem leisen Plopp schob sich eine kleine Düse aus dem oberen Ende und ein hellblaues Flämmchen zischte heraus, „die Temperatur richtig einstellen, nicht daß wir mit dem Plasmabrenner hier noch das Glasköpfchen schmelzen. Ich stell's auf niedrige Leistung, das müsste reichen."


  Das Zischen wurde leiser und das Blau weniger gleißend, Kisan wandte sich zu Tobi. „Ich hab's justiert. Und so macht man es an und aus." Dabei betätigte er einen größeren, roten Knopf auf dem kleinen Bedienfeld ein paarmal schnell hintereinander und die Flamme erlosch und erschien im Takt.


  „Super Teil! Genau das, was wir brauchen zum Rauchen! Wer fängt an?"


  Kisan drückte Tobi den Brenner in die Hand und machte eine auffordernde Handbewegung. „Ich denke, du hast die besten Voraussetzungen. Ich hab' noch nie und du kennst immerhin die Wirkung der Reinform und kannst damit umgehen."


  Tobi hatte seit dem Pflanzensuchturn, wie er es nannte, den Vaporiser nicht mehr benützt und jetzt erst wurde ihm wieder bewusst, daß er, was er erlebt hatte, hauptsächlich dieser Substanz zu verdanken hatte. Was würde wohl diesmal passieren? Eine kleine Welle aus Furcht und Panik durchlief sein Gehirn.


  „Was hast du, Tobi? Das ist doch das, was wir die ganze Zeit machen wollten! Hast du Zweifel oder etwa Furcht?"


  Tobi kratze sich am Hinterkopf, schaute auf die Mischung und dann in Kisans Augen. „Weißt du noch? Letztes Mal hat's mich ordentlich verspuhlt. Ich meine, die Wirkung war extrem heftig und wenn jetzt wieder so was, na ja, wie würde das dann wohl abgeh'n?"


  Kisan nickte verständnisvoll. „Du hast recht, das ist eine gute Überlegung, aber warte, ich hab' hier irgendwo …" Er durchsuchte wieder ein paar Fächer und kam mit einem kleinen, blauen Band zurück. „Streck mal den Arm aus! So, jetzt kann nichts mehr schief gehen!"


  Tobi beäugte verwundert das blaue Band, welches Kisan um sein Handgelenk geschnallt hatte. „Was ist das jetzt?"


  Kisan schloß das Fach wieder und kam auf ihn zu, dabei deutete er auf Tobis Handgelenk. „Weitraumpeilsender! So kann ich dich überall auf dem Planeten wieder finden. Ist doch genau das Richtige! Gut, daß dir das noch eingefallen ist. Nicht auszudenken, wie die Herrschaft auf ein Verschwinden … so kann auf jeden Fall nichts passieren!"


  Tobi schüttelte etwas enttäuscht den Kopf, Kisan dachte teilweise einfach zu logisch und pragmatisch, er meinte es ja nur gut, aber so hatte Tobi das nicht gemeint. „Danke, Kisan, jetzt fühl' ich mich gleich viel sicherer."


  Kisan überhörte den Zynismus und begann etwas von der Mischung in das Köpfchen zu füllen, besser gesagt, er versuchte es. „Da gibt es doch noch ein kleines Problem, bevor wir anfangen können."


  Tobi kam neben Kisan. „Und das wäre?"


  Kisan demonstrierte ihm die Problemstellung. „Da, sieh selbst, die Mischung fällt hindurch! Wir brauchen etwas, das dies verhindert. Eine Art Rost oder dergleichen."


  Tobi kratzte sich an seinem Kopf und wußte nicht recht, ob er sich über die Verzögerung ärgern oder freuen sollte. In seinem Kopf liefen immer noch parallel zum realen Geschehen irgendwelche Szenarien ungewollter Portationen ab. Kisan hatte aber schon einen Geistesblitz zur Problemlösung.


  „Wir nehmen diese ultratemperaturbeständigen, perforierten Scheibchen hier, die sind wie ein Sieb, verbrennen nicht, und schau, passen perfekt in das Köpfchen!" Nun blieb auch die Mischung an Ort und Stelle, er befüllte das Köpfchen bis knapp unter den Rand und steckte es wieder zurück auf das Glasröhrchen. Beide starrten nun eine Weile auf das Stillleben, seit Monaten hatten sie auf diesen Moment hingearbeitet. Doch jetzt, wo er nur noch die Hand auszustrecken brauchte, zögerte Tobi.


  „Hast du Angst?"


  Tobi stupste mit seinem Finger kleine Krümel der Mischung auf der Tischplatte hin und her. „Irgendwie schon. Ach, Kisan! Ich weiß nicht! Eigentlich will ich es ja versuchen, aber die Erinnerung an das Erlebte hält mich ab!"


  Kisan schaute ihn fragend an. „War es denn so schrecklich? Wie war es, kannst du es mir beschreiben? Seit damals hast du kein Wort mehr darüber verloren und ich habe mich nicht getraut, dich zu fragen."


  Sie blickten sich tief in die Augen und Tobi schüttelte den Kopf. „Stimmt, du hast recht. Es war einfach so unglaublich schön, daß ich keine Worte dafür finden kann. Ich habe Naku auch versucht, es zu beschreiben. Ja, ich brauch' überhaupt keine Angst haben, was soll denn schon passieren? Das ist ja genau das, was ich eigentlich machen will. Kisan, ich sollte einfach diese verdammten, schlechten Gedanken aufgeben. Genau, warum auch? Ha!"


  Kisan legte Tobi die Hände auf die Schultern und sagte ernst: „Tobi, du kannst dich auf mich verlassen."


  „Ich weiß, Kisan. Das ehrt mich sehr. Dann gib her, aber wir setzen uns erst gemütlich da drüben in die Sessel, ja?"


  Gesagt getan, Tobi hielt den Glaskolbenrauchentwickler in der linken Hand und den Brenner in der rechten. „Kannst du diesen einen kurzen Film nochmal laufen lassen? Den, du weißt schon, mit dem vielen Rauch?"


  Kisan nickte und schnippte mit den Fingern. „Genau, der Film! Sehr gut!" Nach ein paar Minuten Suche hatte Kisan den Film auf den Monitor gebracht. Beide schauten gebannt, obwohl sie die nur zehn Sekunden dauernde vergilbte Sequenz schon unzählige Male betrachtet hatten.


  Es war ein langhaariger Junge zu sehen, der eine fast identische Rauchvorrichtung hatte wie sie. Er entzündete mit einer gelben Flamme die Mischung in seinem Glasköpfchen und saugte gleichzeitig fest an dem Glasrohr; der sich bei der Verbrennung bildende Rauch wurde durch den entstehenden Unterdruck durch das Glasröhrchen in das Innere des Gefäßes geleitet, wo er durch das Wasser gekühlt wurde. Der Junge saugte den Rauch bis an das obere Ende des dicken Glasrohres, hielt inne und atmete aus. Nun setzte er erneut seinen Mund an das Glasrohr, flammte noch einmal die schon glühende Mischung im Köpfchen und inhalierte mit geschlossenen Augen, unter heftigem Saugen, den Rauch. Um auch den gesamten Rauch heraus zu bekommen, belüftete er den Glaskorpus durch Herausziehen des Glasrohrs. Er atmete eine so große, weiße Wolke aus, daß er für einen kurzen Moment nicht mehr zu sehen war, dann stoppte die Aufzeichnung.


  „Das schaut doch gar nicht so schwer aus. Kisan, ich versuch's jetzt einfach!" Tobi setzte sich das Glasrohr an die Lippen, atmete durch die Nase aus und zündete den Brenner. Vorsichtig führte er die Flamme an das Köpfchen heran und begann zu saugen, der Rauch blubberte durch das Röhrchen und füllte den Korpus genau wie im eben gesehenen Film.


  Kisans Grinsen wurde immer breiter. „Es funktioniert!"


  Der Rauch war fast bis an Tobis Lippen gestiegen. „Jetzt kommt's auf, Kisan!" Er hatte abgesetzt und atmete noch einmal tief aus und saugte, so fest er konnte. Seine Backen hatten sich nach innen gewölbt, fast der ganze Rauch war in seiner Lunge, geschickt zog er das Röhrchen und belüftete und der letzte Rest war weggesaugt.


  Tobi setzte ab und atmete eine große, weiße Wolke aus, Stolz und Verwunderung über das eben Vollbrachte standen in sein Gesicht geschrieben. Er reichte Kisan den Glaskolbenrauchentwickler und sagte noch: „Wow, das geht ja echt super, es kratzt ein bisschen, aber dann isses abr aucho widdergud!"


  Nicht nur seine Ausdrucksweise war undeutlicher geworden, auch hatte sein Gesicht eine blasse Färbung angenommen. Er ließ sich schwer atmend in den Sessel zurückgleiten, konnte seine Augen nicht offen halten. Es drückte ihm die Lider zu, doch in ihm stieg ein so unglaubliches Gefühl der Freude und Freiheit auf, Kisans Stimme befand sich irgendwo im Hintergrund. Das Gefühl wurde immer stärker, er hätte es am liebsten laut herausgeschrien, doch nur irgendwelchen Gluckslaute und für Kisan unverständliches Gebrabbel kam aus seinem Mund. Nach ein paar Minuten wurde Kisan das Ganze etwas suspekt.


  „Hey, Tobi! Tobi! Ist alles in Ordnung?" Kisan hatte ihn an den Schultern gepackt und begonnen, ihn leicht zu schütteln. Tobi fand seine Worte wieder und unter Lachen drückte er Kisan von sich.


  „Wuiiihhh! Krieg dich wieder ein, es ist absolut der Hammer! Gar kein Vergleich mit dem Vaporiser! Kisan, das fährt unglaublich geil! Da wo's sonst aufhört! Wahnsinn, is' das cool! Los, zieh dir auch was rein, glaub mir, es ist unglaublich! Und hör auf mit dem blöden Geschüttle! Hahaha!"


  Kisan ließ von ihm ab und grinste ihn verlegen an. „Hab' mir halt Sorgen gemacht. Und? Beschreib die Wirkung doch mal genauer!"


  Tobi richtete sich stattdessen auf, pustete vorsichtig die Asche aus dem Köpfchen und ging beschwingt zum Tischchen. „Nicht fragen, sondern selber rauchen! Wow, ist das ein Turn! Jetzt versteh' ich auch, warum das Ding als Bong bezeichnet wurde, hahahaha!" Dabei füllte er Kisan die gleiche Menge der Mischung in den kleinen Glastrichter.


  Kisan schaute nun seinerseits etwas verzweifelt drein, doch Tobi drückte ihm die neu geladene Bong in die Hand. „Tobi, vielleicht sollte ich dich erst noch ein bisschen beobachten und vielleicht deine Blutwerte und so …" Doch der Blick, den er von Tobi erntete, ließ ihn verstummen. Er wog den Glaskolbenrauchentwickler in der Hand, schaute auf und zuckte mit den Schultern. „Was soll's! Ich machs jetzt auch einfach!"


  Tobi schlug ihm auf die Schulter und lachte ihm brabbelnd entgegen. „Mein Mann Kisan! Genau so will ich dich seh'n!"


  Kisan setzte sich das Rohr an die Lippen, schaute noch einmal zu Tobi, der ihm seine Faust mit einem erigierten Daumen auffordernd entgegen hielt, und entzündete den Brenner. Alles klappte vorbildlich, Kisan hatte gut aufgepasst, nur wurde ihm, als es um das komplette Inhalieren der Rauchmenge ging, eine Abwehrreaktion seiner Lunge zum Verhängnis. Der Hustenreiz war so stark, das es für ihn unmöglich war, die Bong von seinen Lippen zu nehmen und so entlud sich der ganze Huster explosionsartig in den Glaskorpus. Was nun wiederum zur Folge hatte, daß das eingesteckte Glasrohr mitsamt dem Köpfchen raketengleich, gefolgt von einer Wasserfontäne, vor ihnen auf den Boden knallte.


  Kisan wurde von einem Krampfhusten gepackt und hatte sichtlich Probleme, wieder normal atmen zu können. Tobi reichte ihm ein Glas Wasser, gierig umfasste er es mit zittrigen Händen und stürzte sich das heilbringende Nass in den Hals. Die Wirkung setzte fast sofort ein, er bekam wieder Luft, die rote Gesichtsfärbung wich und er ließ sich ermattet in den Sessel zurück sinken. Er schloß die Augen, atmete gleichmäßig durch die Nase; kleine Schweißperlen hatten sich auf seiner Stirn gebildet, auch war seine Gesichtsfarbe immer wächserner geworden, doch ein Lächeln begann seine Lippen zu umkreisen.


  Tobi hatte die weggeschossenen Einzelteile eingesammelt – sie hatten wie durch ein Wunder den Aufprall unbeschadet überstanden – und die Bong wieder zusammen gesteckt. „Und? Wie isses?"


  Der Angesprochene öffnete halb die Augen, seine Mundwinkel waren fast bis an beide Ohren gewandert. Er hob die Faust und erigierte nun seinerseits den Daumen. „Oohh, wunderbar! Wenn nur dieser Husten nicht gekommen wär'!" Er hustete kurz wie zur Bestätigung. „Aber die Wirkung ist sehr erhebend und ach, sooo schön, wie soll ich sagen, ruhig und doch nicht ruhig!"


  Tobi nickte eifrig. „Genau, irgendwie so ein flirrendes Gefühl, nicht?" Kisan nickte, Tobi führte weiter aus. „Aber bei mir lässt dieses Flirren gerade nach. Jetzt erst kommt die Wirkung so wie bei Mellow, äh, wie bei dem Vaporiser, mein' ich, nur auch nicht genau so, sondern, wie soll ich sagen, farbiger, genau, farbiger! Das isses!"


  Kisan war dem Ganzen nicht so richtig gefolgt, er hatte sichtlich Probleme damit, die Augenlieder geöffnet zu halten. „Wie einem auch alles irgendwie heller oder greller erscheint … Erinnert mich ein bisschen an die Wirkung von Gahaminektar, aber dann doch nicht. Interessant, sehr interessant! Puh, das schakalackt einen aber ganz schön!"


  Tobi stimmte laut in das Lachen Kisans mit ein. „Ich rauch' nochmal so ein Hütchen. Ich denke, das kann ich schon riskieren."


  Kisan schüttelte den Kopf. „Ich für meinen Teil … puh! Noch nicht gleich!"


  Tobi hatte das Sieb aus dem Köpfchen entnommen und mit einem Tuch zwischen den Fingern getrocknet, er schüttelte den Kopf. „Hattest aber auch einen ganz schönen Druck drauf, alles ist nass! Und riech mal!" Er hielt Kisan die Finger unter die Nase.


  „Das riecht aber streng! Nimm's weg!" Tobi lachte und Kisan hielt sich übertrieben die Nase zu.


  Tobi inhalierte wieder ohne Probleme. Kisans Augen wuchsen proportional zur Größe der Rauchwolke, die Tobi zwischen sie in die Luft pflanzte. Süß, noch süßer als vorher küsste ihn der Nektar der Verzückung. Minuten dehnten sich, Zeit wurde uninteressant, einzig der Zustand des Seins war relevant und er wollte diesen nie mehr missen.


  Kisan hatte ihm das Rauchgerät aus der Hand genommen, um sich auch noch ein Köpfchen zu stopfen. Er füllte diesmal nicht so viel der Mischung ein, er setzte an und saugte etwas vorsichtiger – und siehe da, er brachte diesmal ein fast genauso gutes Ergebnis in punkto Rauchausbeute wie Tobi. Nach einem kleinen Hüsteln und Räuspern, stieß er triumphierend aus: „Hast du geseh'n? Es hat diesmal geklappt! Puh, dann wirkt es aber schon noch mal anders! Ohhh! Hiuii! Ich brauch' was zu trinken. Mein Mund ist staubtrocken."


  Tobi hatte all dies nur wie durch einen Schleier aus Wohlgefühl mitbekommen und erst bei dem Wort Trinken eine Verknüpfung zu seiner Realität hergestellt, da seine Zunge auch an seinem Gaumen klebte.


  Nachdem beide ihren Durst gestillt hatten – Kisan war in stiller Betrachtung der Luftbläschen versunken, wozu er das Glas über seinen Kopf hielt, um Reflektionen der Deckenbeleuchtung mit aufzufangen – kam Tobi die glorreiche Idee, doch mitsamt der Rauchausrüstung zu sich zu gehen, um Musik zu hören. „Wir können dann auch noch was essen, genau, Honigbrot! Magst du dann auch eins?"


  Kisan nickte, wobei er nicht geneigt war, von der Betrachtung des Wassers abzulassen. „Fantastisch! Siehst du hier die prismatischen Lichtbrechungen? Faszinierend! Die visuelle Wahrnehmung wird schon beeinflusst und dann noch Musik, das wird spannend!"


  Sie packten alles zusammen, wobei sie sich ein kindisches Gekichere nicht verkneifen konnten. Verstohlen huschten sie durch die Gänge, denn Kisan hatte freiwillig darauf verzichtet, den Antigravsessel zu benützen. Vor der großen Treppe zu Nakus und seinem Wohntrakt zögerte Tobi.


  Kisan war schon die Hälfte der Stufen hinaufgestiegen und drehte sich mit einer auffordernden Bewegung zu ihm um. „Was ist? Hast du etwas vergessen?"


  Tobi lehnte sich an die steinerne Balustrade. „Scheiße, wir können nicht zu mir! Ich hab' ganz vergessen, daß Naku sauer ist und wenn wir jetzt Musik hören … Oh Mann! Sie arbeitet zusammen mit Fatme am Großempfang, des kömmer knicken."


  Kisan kam zurück und stupste ihn in die Rippen. „Und wenn wir ganz leise hören?" Tobi überlegte kurz, was er durch Kopfkratzen nach außen darstellte. „Eigentlich hast du recht, die sind auf der Terrasse und wenn wir die Schiebetür, genau, und außerdem ist es auch meine Wohnung."


  Doch als sie an der Wohnungstür angekommen waren, hatte Tobis Euphorie schon wieder nachgelassen. Er steckte als erstes vorsichtig den Kopf durch den Türschlitz und hörte angestrengt in die Wohnung. Nach ein paar Sekunden nahm er Stimmen und Gemurmel wahr. Er drehte sich flüsternd halb zu Kisan, der kichernd hinter ihm stand und ihn permanent mit dem Finger anstupste.


  „Kisan, hör auf! Haha! Ich denke, sie sind draußen auf der Terrasse. Ich schleich' mich zur Schiebetür und mach' sie leise zu. Dann kriegen die nichts mit, die sind um die Ecke." Dabei deutete er mit der Hand auf die rechte Seite.


  Die Tür glitt lautlos zu und der Vorhang war auch schnell drapiert. „So, passt! Und die ham nix g'merkt!" Tobi rieb sich die Hände und schaltete die Anlage ein. Kisans Blick blieb an den rotierenden Gewichten des Plattentellers hängen und er beobachtete gespannt Tobis weiteres Vorgehen. Die Nadel senkte sich in die Rille der Santana Abraxas, das leise Knistern wurde von dem Anrollen der Trommel und Gitarrenklänge übertönt. Die Welle aus Wohlklang und das dabei mit dem Ganjarausch entstehende Gefühl der absoluten Geborgenheit, ließ beide in stiller Verzückung mit geschlossenen Augen dasitzen und sich in einen Strudel fallen, der sie mit nicht mehr enden wollenden Glücksgefühlen tränkte. Kisan stiegen Tränen in die Augen, auch Tobi wurde von tiefsitzenden starken Gefühlen erschüttert. Doch in keinem Moment war etwas für sie unangenehm, sondern selbstverständlich, die tiefe Geborgenheit, welche die Musik bei ihnen auslöste, die Mystik des Raums, der durch die Vorhänge nur von einzelnen Lichtbändern und Inseln beleuchtet war, all dies war wie eine gemeinsame Erinnerung.


  Die erste Seite der Schallplatte war zu Ende, beide lauschten dem Zisch-Plopp der letzten Rille. „Es ist so unglaublich schön! Ich möchte weinen und lachen gleichzeitig! Tobi, ich glaube, ich sterbe vor Glück! Diese Musik … ich … ich …! Es ist so schön!" Kisan umarmte Tobi, der ob dieser unerwarteten Geste nicht anders konnte, als die Umarmung zu erwidern. In seiner Brust löste sich unter einem Ziehen ein heißes brennendes Gefühl, auch bei Kisan war es so, schluchzend lagen sie sich in den Armen. „Wir haben es geschafft! Wir haben es geschafft! Ach, Tobi, ich hatte solche Angst! Daß wir es nicht hinbekommen! Danke! Ohne dich … Ich weiß nicht, was die Herrschaft mit mir gemacht hätte, wenn ich versagt hätte! Doch jetzt … Ach, Tobi!"


  Tobi drückte nun fester, Tränen rannen heiß an seine Wangen herunter, ihm fehlten die Worte, wie hatte er dieses Gefühl vermisst. Wir, die Art wie Kisan dies ausgesprochen hatte, war genau die gewesen, wie er es sich immer gewünscht hatte, nicht dieses zögernde, abschätzende Wir, nein, ein ehrliches, alles klarstellende Wir hatte seinen Geist berührt, ihn förmlich liebkost und ihm das ersehnte Gefühl für einen Moment zurückgegeben.


  „Kisan, mir geht's doch genauso! Unglaublich schön! Ich bin so stolz und glücklich! So froh und traurig, daß mir fast das Herz zerspringt! Wahnsinn, echt der Hammer! Danke!" Sie schauten sich tief in ihre roten, glasig wirkenden Augen.


  „Deine Augen sind von den Tränen schon ganz rot!"


  „Deine auch!" Beide gingen zum großen Spiegel und betrachteten sich, ja, sie hatten beide rote Augen.


  „Aber das kommt nicht von den paar Tränen. Brennen auch kein bisschen." Beide rieben sich fast synchron mit den Handballen über die geschlossenen Lieder.


  „Kommt wohl vom Ganja. Krass! Hahahaha! Wie die Kaninchen!" Kisans Spiegelbild schaute fragend. „Was, du kennst Kaninchen nicht? Sind so kleine flauschige Tiere mit großen Ohren und süßen Schnäutzchen." Dabei hob Tobi seine Hände an den Kopf und mümmelte mit seiner Nase und den Lippen. Kisan konnte sich nicht mehr halten vor Lachen, Tobi wurde angesteckt und beide standen sich krümmend und den Bauch haltend vor dem Spiegel.


  „Komm, wir rauchen nochmal was! Und Musik, dada-da!" Kisan ging beschwingt zum Sofa zurück und schnippte dabei mit den Fingern. Die zweite Seite entführte sie in neue Sphären ihres Selbst. Beide hatten ohne Komplikationen die Köpfchen gesaugt, so folgte ein Köpfchen dem anderen, Honigbrote wurden verspeist und der Abraxas folgte der Albatros, den Peter Green mit Fleetwood Mac kreisen ließ. Harvey Mandel streichelte ihren Geist.


  Mit jeder Platte und jeder neuen Köpfchen-Runde stieg die Lautstärke. Bei Jimi Hendrix Expirence' Scheibe Electric Ladyland wurde der Pegel eindeutig überschritten. Naku, Fatme und die Schreiber vernahmen nun ein dumpfes Dröhnen, welches schon vor über dreihundertfünfzig Jahren bei gewissen Kreisen für Empörung und Verärgerung gesorgt hatte.


  „Was ist das jetzt?"


  Fatme zuckte mit den Schultern, erhob sich und linste um die Ecke. „Mistress Naku! Es kommt aus deinen Gemächern! Auch ist die Schiebetür geschlossen und die Vorhänge!" Die Musik wurde nun noch lauter.


  „Das geht doch wirklich zu weit! So können wir nicht arbeiten! Ich mache das, der bekommt was zu hören! Erst beleidigt sein und jetzt stören. Obwohl ich ihm das ausdrücklich gesagt habe! Jetzt reicht's!" Naku rauschte auf und von dannen, Kontrip und Latiff waren instinktiv etwas in Deckung gegangen. Als sie hinter der Ecke verschwunden war, tauschten die drei Hinterbliebenen vielsagende Blicke und eilten hinter selbige.


  Naku stieß die Schiebetüre auf. Rauchschwaden, ein süßlicher und doch irgendwie herber Geruch lagen in dem schwummrig beleuchteten Zimmer. Ein gewisser Herr Hendrix fetzte ihr gerade das Solo von Voodoo Child um die Ohren. Der Gesuchte lag neben Kisan im Sofa, beide hatten ein wohliges Grinsen im Gesicht und wippten mit den Köpfen zum Takt, den Mitch Mitchell vorgab.


  Keiner hatte ihr Eintreten bemerkt, sie ging zu Tobis Stereoanlage und hätte am liebsten den Plattenspieler von seinem Tischchen gestoßen, besann sich aber eines Besseren und drehte den großen Lautstärkeregler schnell auf Null. Aus Tobis und Kisans Richtung vernahm sie noch kurz rhythmische Brumm- und Zischgeräusche und dann noch ein: „Hä? Was is'n jetzt los?" Sie drehte sich schwungvoll, fand breitbeinig Stand und stemmte ihre Hände in die Hüften.


  Tobi richtete sich auf und sah an ihren Beinen nach oben, noch bevor seine Augen Kontakt mit ihren aufgenommen hatten, wußte er schon aufgrund ihrer Haltung, daß er den Bogen etwas überspannt hatte. Sein unbedarftes „Hallo, Naku! Äh, schau mal, ich, wir haben es geschafft! Toll nicht?" wurde sofort, nur durch eine leicht Drehung des Kopfes und eine gewisse Kräuselung der Nasenflügel, eingefrostet.


  Kisan hatte erst jetzt bemerkt, was passiert war, und beim Anblick Nakus noch blasser geworden, saß er aufs Äußerste gespannt kerzengerade neben Tobi und ein heißer Wind aus Worten föhnte sie aus Nakus Richtung an, daß beiden die Haare flatterten.


  „Du weißt, daß wir draußen zu lesen und zu arbeiten haben! Du weißt auch, welche Bedeutung diese Arbeit hat! Genauso wie du, Kisan! Und ihr zwei! Besser gesagt du", dabei deutete sie energisch mit dem Finger auf Tobi, der auch blasser geworden war und kerzengerade dasaß, „besitzt dann auch noch die Unverschämtheit, mich zweimal zu stören! Beim ersten Mal war das nicht so schlimm, aber jetzt! Es ist genug, ich kann so nicht arbeiten!"


  Kisan war aufgesprungen, machte würgende Geräusche und rannte, sich die Hand vor den Mund haltend, an Naku vorbei ins Bad, wo er sich laut übergab. Naku hatte ihre Standpauke unterbrochen, sie und Tobi starrten irritiert in Richtung des Entschwundenen.


  „Was hat er? Was habt ihr gemacht?" Mit zwei langen Schritten war sie an den Vorhängen und ließ sie zur Seite gleiten. Nun erst wurde sie der diversen Gerätschaften gewahr, die vor Tobi auf dem Wohnzimmertisch standen. „Was ist das alles? Und warum bist du so blass? Was ist?"


  Tobi hatte nur ein Ohr für die Würggeräusche, die ungefiltert durch die offene Badezimmertür direkt in sein Bewusstsein drangen. Auch konnte er überhaupt nichts dagegen machen, daß diese Würggeräusche es schafften, das leicht flaue Gefühl, das seit dem letzten Köpfchen in seinem Bauch geschlummert hatte, zu einer richtigen Übelkeit zu erwecken. Er folgte dem vor der Kloschüssel Kauernden, schaffte es gerade noch, nicht über ihn zu stolpern, und entleerte seinen süßen, klebrigen Mageninhalt in das Waschbecken.


  Hinter Naku, die bestürzt in der Badezimmertür stand, tauchte mit neugieriger Miene Fatme auf. „Mistress Naku? Was ist denn nur geschehen? Weißt du es nicht?"


  Naku beantwortete dies mit Kopfschütteln. Kisan und Tobi hatten in der Zwischenzeit das Erbrechen beendet und sich ermattet den Mund ausgespült. Sie wirkten beide entspannt und gelöst, obwohl sie blass und erschöpft nebeneinander auf dem Rand der Eckbadewanne saßen. Kisan traute sich nicht, in Richtung Naku zu blicken, auch Tobi hatte ein schlechtes Gewissen und so seine Probleme mit der Kontaktaufnehme zu seiner Geliebten.


  „Was habt ihr gemacht, daß es euch so elend geht? Sollen wir den Medidienst rufen?" Beide winkten so synchron und mit so einer identischen Handbewegung ab, daß die Damen sich ein Kichern nicht verkneifen konnten.


  „Nee, nee, lass mal! Das is' schon wieder gut! Oder, Kisan? Bei dir auch? War sofort weg nach dem Kotzen, äh, sorry, Erbrechen!"


  Kisan nickte und führte weiter aus. „Ja, anscheinend haben wir zu viel von dem Wirkstoff des Tabaks erwischt. Der wirkt sich negativ auf das vegetative Nervensystem aus, wird aber sehr schnell abgebaut, was diese kurze, aber heftige Reaktion erklären könnte."


  Diesmal war es Tobi, der nickte und halb erklärend in Nakus und halb feststellend in Kisans Richtung weiter ausführte. „Ja, denke ich auch! Das Tetrahydrocanabinol kann diese Wirkung nicht hervorgerufen haben. Wir haben es doch auch schon pur konsumiert und dir ist nicht schlecht geworden. Stimmt doch, Naku?"


  Sie bejahte knapp und forderte Tobi auf, weiter zu berichten, denn die Sorge, ihr Interesse und die Neugier über das Neuendeckte hatten alle Wut verpuffen lassen.


  „Genau und deshalb kann es eigentlich nur an am Tabak liegen. Wie Kisan meint! Wir müssen einfach bei der nächsten Mischung weniger Tabak rein tun."


  „Oder einfach weniger rauchen?", bemerkte Kisan leicht verlegen lächelnd in Nakus Richtung.


  Die schaute nur verdutzt zu Fatme. „Was habt ihr zu viel geraucht? Könntet ihr beide einmal aufhören, hier herum zu orakeln und uns beiden verständlich erklären, was vorgefallen ist?" Dabei war sie auf Tobi zugegangen, umschlang ihn mit ihren Armen und ließ sich auf seinem Schoß nieder. Sie küsste ihn auf die Wange und flüsterte in sein Ohr. „Eigentlich sollte ich ja böse mit dir sein! Warum hast du … Ach, geht's dir auch wirklich wieder gut?" Dabei drückte sie ihn fest an sich, was er sofort erwiderte, der Streit war zu Asche zerfallen.


  Sie gingen zurück ins Wohnzimmer, wo Kisan und Tobi genau ausführten, was sich bis jetzt ereignet hatte. Tobi stand auf und nahm die Nadel aus der letzten Rille, hob die Platte ab und wollte sie gerade in die Innenhülle stecken, da klingelte es an der Tür und starkes Klopfen unterstrich die Dringlichkeit des Eintrittbegehrs. Alle waren erschrocken, Tobi hätte fast die Platte fallen lassen, Kisan verzog das Gesicht und Fatme hielt sich die Ohren zu. „Wer ist das jetzt! Kommt rein, die Tür ist offen! Kisan, du mußt unbedingt was gegen diese Lautstärke unternehmen! Ich mein' fast, daß sie jedes Mal ein bisschen lauter ist!"


  Durch die Tür drängten sich Asiki, Egin und Ogin. Tobi hatte die Sache mit Egin total vergessen, es war heute morgen gewesen, das war ihm bewußt, aber rein vom Gefühl her, hätte es auch vor einer Woche gewesen sein können. Asiki und Ogin kamen grinsend auf Tobi zu, Egin folgte ihnen leicht zögernd. Er wirkte unsicher, was allen Anwesenden sofort auffiel, so hatten sie ihn noch gesehen. Sie grüßten alle und nun trat Egin vor Tobi.


  „Entschuldige bitte mein ungebührendes Verhalten von heute morgen. Ich war so perplex, daß du es mit …" Er zögerte und fuchtelte dabei mit seinen Händen in der Luft herum. „Na, mit diesen Holzstöckchen geschafft hast, mich flott zumachen. Tobi, das ist so unglaublich!"


  Tobi hatte die Platte ins Regal gesteckt und Egin freundschaftlich die Hand auf die Schulter gelegt. „Hey, Egin, kein Problem! Ich versteh' voll, was da in dir abgegangen ist. Kenn' ich, macht doch nichts! Hast du Schmerzen oder so?"


  Egin schüttelte den Kopf und beide nahmen sich in den Arm.


  „Wieder Freunde?", fragte Tobi.


  „Immer noch, würd' ich sagen!" Beide lachten und klopften sich auf die Schultern. Egin schaute nun ein wenig glücklicher aus, doch eine Sache schien ihn noch zu drücken.


  „Na, los! Spuck's schon aus! Was is' noch? Da is' doch noch was?"


  Egin setzte ein schiefes Grinsen auf. „Na ja … Wir, also ich, Asiki und Ogin haben uns gedacht, oder besser gesagt, wir sind zu der Überlegung gekommen, daß, na ja …"


  Aus Ogin und Asiki patzte es heraus: „Jetzt stell dich doch nicht so an!"


  „Er will dich fragen, ob du uns das mit den Pfeilen beibringen kannst!" Egin nickte lächelnd und bejahte lautstark das Vorgebrachte.


  Tobi platzte heraus: „Euch das Beibringen? Aber logo! Das wär' echt das Größte! Cool, ihr wollt von mir …! Hahahaha, aber natürlich!" Tobi lachte los und alle stimmten mit ein. Die drei nahmen bei den anderen Platz und Tobi begann zusammen mit Kisan, alles noch einmal von vorn zu berichten. Egin und Ogin lauschten gebannt und betrachten die Gerätschaften auf dem Tisch, auch Asiki war sichtlich angetan von den Ausführungen.


  Egin war der Erste, der sich zu Wort meldete. „Das hört sich ja sehr interessant an! Aber man versteht es immer erst, wenn man es selber gemacht hat, oder Ogin?" Der Angesprochene bekräftigte dies durch ein: „Genau, nur so kann man sich objektiv und rein aus wissenschaftlichem Interesse …" Egin unterbrach ihn: „Genau, wissenschaftlich und objektiv!" Ogin knuffte ihn und vollendete seinen Satz. „Selber ein Bild machen!"


  Alle lachten lauthals auf, genau das hatten sie sich gedacht. Asiki machte mit einer tiefen Stimme Ogin nach. „Rein wissenschaftlich!" Kisan klatschte in die Hände, nickte ihr zu und bekam sich fast nicht mehr ein vor Lachen. Naku, Fatme und Tobi bogen sich ebenfalls, nur die zwei Belachten saßen da wie die unschuldigsten Lämmchen.


  „Dann werd' ich mal was mischen. Kisan, wie ist es bei dir? Magst du auch wieder eins? Naku? Fatme? Asiki? Ihr auch? Ich mach einfach mal!" Tobi mischte los und Kisan reinigte das Siebchen, indem er es mit einer Pinzette in die Flamme des Brenners hielt, ausbrannte und sauber pustete. Zehn Augen folgten gespannt ihren Tätigkeiten und nach ein paar Minuten demonstrierte Tobi den Anwesenden die Funktion der Bong. Kisan und er hatten sich der Einfachheit halber auf diese Bezeichnung festgelegt


  Egin war natürlich der Erste, der nach der erfolgreichen Demonstration das neu Erlernte praktisch umsetzen wollte. „Ja genau, nur vorsichtig anschmauchen! Genau, und jetzt ausatmen und dann nochmal … Yes! Cool, Egin!"


  Egin hatte aufgrund seiner Rauchpraxis bei der Inhalation so wenig Probleme wie Tobi; Ogin erwies sich als ebenso erfahrener Raucher. Kisan legte eine Glanzparade in punkto Dickrauchwolke hin und Asiki, die natürlich auch mitrauchen wollte, profitierte von seinen Erfahrungen und hüstelte nur ganz leicht, nachdem sie erfolgreich ausgeatmet hatte.


  Gitarren und Schlagzeugklänge halfen, die neuen Erfahrungen angenehm zu verpacken, und versetzten die Berauschten so in Verzückung, daß nun auch Naku und Fatme eine Spezialeinweisung von Tobi haben wollten. Naku beobachtete Fatme, der sie großzügig den Vortritt gelassen hatte. Fatme war etwas zu vorsichtig beim Inhalieren, was zur Folge hatte, daß sie stark husten mußte.


  „Oh Mann! Du Arme! Du hättest nicht absetzen sollen! Auch hättest du über den, ach egal, nächstes Mal klappt's! Hier, was zu trinken!", und zu Naku gewandt sagte Tobi, „Und, hast du gesehen? Nicht nachlassen beim Saugen, hahaha!"


  Sie sah seinen Blick und bemerkte erst jetzt die Zweideutigkeit. Sie lachte kurz laut auf, hielt sich aber dann die Hand vor den Mund und kümmerte sich schnell um Fatme, indem sie ihr das leere Glas abnahm. Fatme ließ sich in die Kissen sinken, trotz der kleinen Schweißperlen auf der Stirn, wanderte ein Lächeln in ihre Mundwinkel.


  Naku setzte an, sie saugte und ignorierte den Hustenreitz in ihrer Luftröhre, sie atmete aus und die weiße Wolke, die sie fabrizierte, ließ Tobi für einen Moment nur noch als schattenhaften Umriss erscheinen. Sie reichte ihm die Bong, der verbrannte Geschmack in ihrem Mund war komischerweise angenehm aromatisch. Auch das Husten ließ sich aushalten und der gereichte Schluck Wasser, der kühl ihre Kehle hinunter rann, linderte es sofort. Ein flirrendes Gefühl begann sich aus ihrer Brust heraus über den ganzen Körper auszudehnen. Es kribbelte bis in die Zehenspitzen und erst jetzt merkte sie, daß sie die ganze Zeit ein breites Grinsen im Gesicht hatte. Ihre Augenlieder waren schwerer als Blei, die Musik hüllte sie ein, auch ihr Atem wurde ruhiger, sie fühlte sich geborgen und warm.


  Sie schreckte leicht auf, doch es war nur Tobi, der sich gerade an sie kuschelte und ihr zärtlich ins Ohr flüsterte. „Und? Ist alles in Ordnung? Schön, gell?"Außer einem wohligen Laut, der Tobi aber alles sagte, was er wissen wollte, brachte sie nichts zu Stande. Nach ein paar Minuten – sie war gerade in das, vorher von ihr unterbrochene, Gitarrensolo des Herrn Hendrix eingetaucht – gab ihr Tobi einen Kuss auf die Wange und flüsterte wieder: „Ich setz' mich mal rüber zu Egin. Bei dir noch alles im grünen Bereich, ja?" Sie hauchte ihm zur Antwort einen Kuss auf die Lippen und drehte sich zu Fatme, die schon in Morpheus Schoß lag.


  Tobi robbte vorsichtig von ihr weg und stellte zu seinem Erstaunen fest, daß nicht nur seine Holde und Fatme eingeschlafen waren, auch Asiki war nach hinten gesunken und schnarchte sichtlich entspannt vor sich hin. Egin, Kisan und Ogin saßen neben ihr und unterhielten sich dagegen angeregt, lachten und scherzten.


  Tobi schnappte sich die Bong und wollte sich ein Hütchen machen, da schaute Egin verschmitzt aus roten Augen zu ihm herüber. „Verdammt guter Stoff, den ihr Menschen da habt! Glaub mir, Ogin und ich waren schon auf vielen Wasserwelten, wir haben dort alle möglichen Stimulanzien und Substanzen konsumiert, aber dies hier", dabei deutete er in einer schwerwiegenden, weit ausholenden Geste auf die Bong, die Anlage mit den Platten und die Mischung, „ist so eine perfekt technisch unterstützte Stimulanzien-Kombination, von der Ogin und ich bis jetzt immer geträumt haben! Stimmt doch, Ogin, oder?" Dabei schüttelte er den Angesprochenen am Knie, er und Kisan hatten zugehört und ihr Gespräch unterbrochen.


  „Ja, Tobi! Wirklich sehr fein, wirklich, und zusammen mit der Musik … Sehr angenehmer Effekt! Ich glaube, da steckt noch viel Potential dahinter. Wie ist das, wenn man die Pflanzen oral einnimmt?" Ogin drehte sich zu Kisan. „Was meinst du?"


  Kisan rappelte sich auf, nahm einen Schluck Wasser und rollte dabei mit den Augen. „Prinzipiell ist das schon möglich, aber Tabak ist zu toxisch für einen oralen Konsum. Bei Ganja hab' ich keine gesundheitlichen Bedenken. Tobi, du hast doch etwas darüber kurz erwähnt."


  Tobi hatte gerade angesetzt, um sich noch ein Köpfchen zu genehmigen, er ließ davon ab und zuckte mit den Schultern. „Ja, aber ich weiß nicht genau. Nur, daß man damit Kuchen oder Kekse backen kann, aber wegen der Hefe hab' ich gedacht, lieber Rauchen. Haha!" Die anderen kicherten mit, was Tobi dazu nützte, endlich sein Köpfchen zu rauchen. Er atmete aus, da grinste Egin ihn an und hob die Augenbrauen.


  „Machst du mir auch nochmal so ein, äh …?" Er zeigte auf die Bong. Tobi hatte zwar nur die Hälfte mitbekommen, doch das hatte er verstanden. Egin bekam seinen Kopf und rauchte ihn genüsslich. Wie ein Gourmet schmeckte er den Rauch und ließ ihn zu seinen Nasenlöchern und dem Mund heraus strömen. „Herrlich, einfach herrlich!"


  Ogin meldete auch Begehrlichkeiten an und schmauchte, als ob er nie etwas anderes gemacht hätte. „Also ganz ehrlich: Sehr gut gemacht! Kisan, Tobi! Großartig!"


  Tobi drückte Kisan die gestopfte Bong in die Hand und verneigte sich schmunzelnd vor den beiden. „Danke! Aber ohne euren Tabak … Ha, wär' das nur das halbe Vergnügen oder nicht?" Sie lachten laut auf und umarmten sich. Kisan umarmte Ogin und Egin stürzte sich auf Tobi.


  Durch den etwas höheren Geräuschpegel waren die Schlafenden erwacht, Naku und Fatme schauten irritiert zu Asiki, die mit den Schultern zuckte, um wieder zu den herumhüpfenden Männchen zu schauen, die wiederum bemerkten, was sie angestellt hatten.


  Asiki brach das Schweigen. „Hey, Kisan! Kann ich auch noch mal so ein, äh?"


  Kisan hielt den kleinen Glastrichter hoch und sagte: „Köpfchen!"


  Asiki nickte. „Genau, so etwas!"


  Kisan grinste sie an und Asiki grinste zurück, aber nicht so, wie Kisan es gewöhnt war. Nein, irgendetwas war da noch mit in diesem Blick, etwas Warmes, Weiches, was er bei ihr noch nie gesehen hatte. Er starrte sie an und erst als sie „Na, was is'? Machst du mir eins?" fragte, konnte er sich aus diesem Starren lösen.


  Fatme und Naku waren natürlich auch gleich wieder mit von der Partie und so wurde es später Nachmittag und der Abend stieg langsam über die Felsen und Grate. Tobi hatte gerade die Funkadelic Maggot Brain-LP aufgelegt, da war sein Blick durch den Spalt zwischen den Vorhängen hängen geblieben.


  „Boah, fett! Das müsst ihr euch mal geben! Dieser Sonnenuntergang!" Die Musik ertönte, er öffnete den Vorhang, schob ihn vollkommen zur Seite und entlockte allen Kehlen ein einstimmiges „Ooooooh".


  


  


  KAPITEL 7: BITTERER ERNST


  


  Weiß umgab ihn; so weit sein Blick reichte nichts als Weiß. Kein Horizont, er hätte genauso gut in einer Kammer mit weißen Wänden und Fußboden stehen können. Er erhob sich und lief in eine Richtung, zuerst langsam, dann immer schneller, doch nichts veränderte sich, nur sein Atem wurde schwer, er stoppte und wandte sich um. Weiß, nichts außer diesem verdammt perfekten Weiß. Panik befiel ihn, Angst stieg in ihm auf, wo war er? Wo war Naku? Was war nur geschehen? Er schrie ihren Namen panisch, mit sich überschlagender Stimme.


  Wild um sich schlagend und schreiend wurstelte er sich aus dem Laken. Die Sonne schien durch die Vorhänge, von unten waren die Geräusche der Bewässerungsanlage zu hören und die Stimmen, die er vernahm, waren von Komur und Frasira. Seine Hand tastete zu Nakus Seite, doch wie weit er auch tastete, keine Spur von seiner Geliebten. Er blinzelte und rieb sich die Augen.


  Eine Woche war es noch bis zum großen Empfang. Naku kam jeden Tag spät heim und meistens war sie auch schon wieder früh auf den Beinen. Tobi kam sich irgendwie nutzlos vor. Kisan hatte auch fast keine Zeit mehr für ihn und Egin, Asiki und Ogin kamen nur noch kurz auf ein, zwei Köpfchen vorbei; alle, einfach alle hatten so viel zu tun und er war nur damit beschäftigt, Komur und Frasira bei den Pflanzungen zu helfen. Das Training mit Asiki war schon seit drei Wochen ausgefallen und um nicht ganz in der Langeweile zu versinken, hatte er sich sehr intensiv mit den Dateien, die ihm sein Vater von Herrn Gleißner besorgt hatte, beschäftigt und begonnen, sie zu archivieren.


  Er hatte viele interessante Dinge über die Zubereitungen und Darreichungsformen von Ganja herausgefunden. Auch hatte er schon verschiedene Rezepte ausprobiert und leckere Kekse mit Haferflocken und Mandeln fabriziert. Es hatte nur zwei Tage gedauert und er hatte eine komplette Kücheneinrichtung in ihrer Frühstücksküche gehabt. Naku war zuerst entsetzt gewesen, doch nachdem sie von den von ihm fabrizierten Leckereien genascht hatte, war sie bekehrt und er durfte sich, ohne schiefe Blicke zu ernten, in der Küche betätigen. Wie sehr er sich nach einem ordentlichen Stück Käse sehnte … Er hatte es schon geschafft, Spätzle zu machen. In Butter angeschwitzt und mit angebratenen Zwiebeln ein Gedicht, nur ohne Käse machte das Ganze nur halb so viel Spaß.


  So hatten ihn seine Ausflüge des Öfteren in den Küchentrakt geführt, anfangs hatte ihn Frasira dorthin mitgenommen, sie kannte den Küchenchef sehr gut und so lernte Tobi nach und nach fast die gesamte Küchencrew kennen. Natürlich auch wieder zu einem schlechten Zeitpunkt, da ja die Vorbereitungen für die kulinarischen Genüsse ihre Zeit in Anspruch nahmen. Er hasste diesen großen Empfang, alle waren dabei, nur er nicht. So blieb ihm nichts anderes übrig, als sich den verzückenden Wechselwirkungen der Musik und des Rauchens hinzugeben. Er trottete ins Badezimmer, duschte, putzte sich die Zähne und verbrachte etwas Zeit damit, Pickel und Talgeinschlüsse genüsslich aus seiner Haut zu drücken. In der Küche schmierte er sich ein paar Brote und, mit einem Glas Milch bewaffnet, nahm er diese auf der Terrasse ein.


  „Fuck, das wird ja wieder ein wunderbar langweiliger Tag werden. Oder was meinst du, Ficus? Du hast ja von Natur aus weniger den Trieb, dich zu bewegen, du hast's gut! Ich kann nicht mal mehr in den Park gehen." Sein Baumfreund hüllte sich wie immer in Schweigen. Er stopfte sich sein letztes Brot in den Mund, spülte mit der Milch nach und schnappte sich die kleine gläserne Gießkanne, um seinem Freund auch ein Frühstück aus Wasser und gelösten Nährstoffen zukommen zulassen.


  „Scheiße, warum muß man auch diese verdammten, goldenen Regeln beherrschen, um bei dieser Sause dabei sein zu dürfen? Pah! Das ist doch nicht fair! Ich sitz' eh schon den ganzen Tag blöd rum und warte! Und jetzt kann ich nicht einmal mehr einfach durch den Park laufen! So ein Scheiß! Fuck! Das is' einfach nicht fair!"


  Shistaa hatten ihn persönlich angewiesen, sich für den Zeitraum der Festivität nur im neuen Trakt aufzuhalten und unter keinen Umständen Kontakt zu oder mit den geladenen Gästen zu haben. Da der Hangar von Shistaas Palast auf der anderen Seite des Berges und somit im Tal gegenüber war, hatte Tobi Stunden damit verbracht, die ankommenden Gleiter und Fähren der Gäste und Delegationen bei der Landung zu beobachten. Die fantastischen Gefährte in den unglaublichsten Formen und gewagtesten Farbgebungen hatten ihn vollkommen in den Bann gezogen, doch hatten sie bei ihm die Neugierde nur noch mehr geschürt und so brannte der Tatendrang schon seit Tagen in ihm und egal, was er anstellte, nichts löschte diese Flammen.


  Er war gerade im Begriff, sich eine kleine Mischung zu machen, da tauchte beim Anblick des, über die ganze Zimmerlänge reichenden, mit unzähligen Schubladen bewährten Sideboards eine Erinnerung in seinem Gehirn auf. Er hatte es für eine Traumsequenz gehalten, Naku war ja gestern wirklich erst lange nach Mitternacht nach Hause gekommen. Langsam erschien das Bild vor seinem geistigen Auge, Naku war nicht sofort im Bad verschwunden, wie sonst üblich. Er war halb erwacht und hatte sie im Halbdunkel vor dem Sideboard kauernd gesehen und das leise Zugleiten der Schublade registriert.


  „Nee, nee, lass mal! Das is' ihr Ding, das geht dich nix an." Er überlegte lautstark weiter, stopfte sich das Hütchen und genoss den Turn des ersten Köpfchens, doch obwohl die Wirkung sehr stark war und Tobi zurück in die Kissen des Sofas gepresst hatte, kreisten seine Gedanken weiter um die Schublade und deren geheimnisvollen Inhalt. Er raffte sich auf und suchte sich im Schallplattenregal eine schöne Morgenmusik, blieb bei der Dave Pike Scheibe The Doors of Preception hängen, doch beim Auflegen ertappte er sich dabei, wie er hinüber zu der Schublade schielte.


  „Ach, ich schau einfach nur in die Schublade. Wird eh nichts Interessantes sein." Beim Öffnen und beim Anblick dessen, was dort in der Schublade lag, stellte sich das Gegenteil heraus. In dem sonst leeren Fach lag auf einem blauen, samtig schimmernden, flachen Kissen eine, mit filigransten Schnitzarbeiten verzierte, Holzschatulle.


  Tobi konnte sich ein bewunderndes „Ooooh, is' die schön!" nicht verkneifen. Die Schnitzereien zeigten irgendwelche drachenähnlichen Schlangen, die sich um das viereckige Kästchen zu winden schienen. Tobi konnte den Blick einfach nicht abwenden, auch kam es ihm so vor, als ob eine Art Bewegung durch die Körper pulsieren würde. Mit zittrigen Händen hob er die Schatulle aus der Schublade, putze mit dem Ärmel über die Tischplatte, stellte sie vorsichtig ab.


  Nun entdeckte er Blüten und rankenartige Ornamente und auf der Vorderseite prangte, und das erkannte er sofort, Shistaas hohes Wappensigel. Für Tobi war es ein unglaublich kompliziertes Muster aus zentrisch zusammenlaufenden Linien, die wie kleine verästelte Blitze aussahen und in einer Rosette aus unzähligen, kleinen, fünfzackigen Sternen gefasst war. Vorsichtig tastete er über die Oberfläche des Wappens und schreckte zurück, als die feinen Linien in einem blauen Licht kurz aufleuchteten. Ein leises, mechanisches Geräusch kam aus dem Kistchen und mit einem Klick öffnete sich der Deckel einen Finger breit. Instinktiv schaute Tobi sich um, doch sein schlechtes Gewissen wurde vom Entdeckerdrang komplett ausgeblendet.


  „Wow, wenn's schon von allein aufgeht! Guck mer doch mal rein!" Er öffnete vorsichtig den Deckel und erstarrte minutenlang, starrte auf das Entdeckte. Gedanken kreisten, Schweißtropfen der Erregung bildeten sich auf seiner Stirn. Vor ihm lag ein Halsband. Genau so ein Halsband wie Egin oder Fatme es trugen. Das Oval mit den Sternen und den feinen Linien, nur daß sie diesmal in einen schwarzen, polierten Obsidian graviert waren und dieser auf der silbernen Schnalle des weichen, schwarzen Halsbandes prangte.


  Er schlug den Deckel der Schatulle zu und ein ernüchternder Gedanke trieb ihm wieder einen eisigen Keil in die Brust und gepresst stieß er die so schmerzhafte Wahrheit heraus. „Vergiss es einfach! Auch wenn du dir zwanzig umschnallst! Du gehörst einfach nicht dazu! Nie! Wie auch? Bin ja bloß ein blöder Wildmensch!" Ein Schluchzen ließ seine Unterlippe vibrieren, das Zimmer verschwamm und er warf sich in die Kissen des Sofas.


  Naku kam wieder spät in der Nacht, er hatte auf sie gewartet. Er hatte Obstsalat, Schrimps und etwas Brot vorbereitet und ein paar Öllämpchen in der Wohnung verteilt, die mit ihrem flackernden Licht und den verströmten Düften das Ganze romantisch untermalten. Naku hatte nach all dem Stress keinen großen Hunger. Matt drückte sie ihm ein Küsschen auf, verschwand im Bad und kam dann in ihrem Bademantel und einem Handtuchturban zurück.


  „Oh, du hast Obstsalat gemacht! Oh, wie lieb von dir!" Sie naschte ein paar Löffel, rauchte einen Hut und schlief dann ermattet auf Tobis Brust gekuschelt ein.


  Tobi starrte zu Decke, er lauschte auf ihr leises Atmen und wußte nicht, ob er sich freuen oder traurig sein sollte. Er wurstelte sich unter ihr heraus und bettete ihr Haupt auf einem Kissen, saugte ein Hütchen und ging auf die Terrasse. Es war lau, wahrscheinlich eine der letzten lauen Nächte, bevor der Herbst mit seinen Nebeln einen abendlichen Spaziergang ungemütlich gestaltete.


  Einige Minuten später ging er wieder rein, weckte zärtlich seine Geliebte und nachdem sie beide noch einen Einschlafhut geraucht hatten, verschwanden sie im Schlafzimmer unter ihren Decken. Naku drehte sich zu ihm und kraulte sein Haar, im Halbdunkel lagen ihre Gesichter voreinander. Er wollte gerade die Sache mit dem Kistchen beichten, da flüsterte Naku: „Heute war alles wieder so hektisch. Unglaublich, weißt du, gestern kam die letzte Delegation an. Und was meinst du, was der Herrschaft jetzt eingefallen ist?"


  Tobi schüttelte den Kopf.


  „Sie haben die Festivitäten in Absprache mit allen Oberen auf morgen vorverlegt! Und weißt du, warum sie das getan haben?" Naku hatte ein Zittern in der Stimme und Tobi nahm sie in den Arm, er drückte sie fest an sich, sie schniefte drauf los.


  „Und warum? Du hast mir noch nicht gesagt, warum?" Tobi streichelte ihr zärtlich über den Kopf.


  „Na, wegen Ortak-Ortak! Weil die Gruppe Übermorgen noch einen anderen wichtigen Auftritt hat! Deswegen wird meine jahrelange Planung einfach überworfen!" Sie weinte bitterlich und vergrub ihr Gesicht in seinem Hemd.


  „Und werdet ihr morgen fertig sein?"


  Naku schniefte wieder und sagte nur leise: „Ja, wir haben alles fertig gekriegt. Oh, ich bin so kaputt." Sie küssten sich und ließen sich in das Land der Träume gleiten. Morgen war endlich der Großempfang.


  


  Der Weckton summte unerbittlich, draußen vor den Scheiben war die Luft noch bleiern und die nebelhaften Schwaden der vorbeiziehenden Wolken hatten die Bergspitzen verschwinden lassen. Tobi wälzte sich zu Naku und kuschelte sich an sie. „Guten Morgen! Und, hast du gut geschlafen?"


  Naku blinzelte ihm mit einem Lächeln entgegen. „Ja schon. Bloß viel zu kurz. Ich würde gerne noch mit dir liegen bleiben!" Sie gähnte laut, streckte sich und drückte sich fest an Tobi.


  „Ich steh' mit auf und mach' Frühstück. Geh du doch schon mal ins Bad, heute ist dein großer Tag!"


  Sie quälten sich aus den Kissen, Tobi brühte Furtumblütentee auf; der würzige, anregende Duft erfüllte die Küche. Naku kam, nur im Bademantel und mit dem Handtuchturban auf dem Kopf, durch die Tür.


  „Heute kann's sehr spät werden, ich werde so im Morgengrauen die Festivitäten abschließen und dann wird Fatme mich ablösen, so werden wir uns in den nächsten drei Tagen abwechseln." Sie schnappte sich ihre Teetasse und strubbelte durch sein Haar. „Danke für den Tee, und das Müsli hast du auch schon, oh, du mein kleiner Schuschkiee!"


  Tobi schaute verlegen, er war in solchen Momenten immer ganz schlecht darin, mit der ihm gegebenen Energie um zu gehen. Wie beiläufig fragte er: „Und wann spielt dann Ortak-Ortak? Wegen denen hast du eigentlich doch den Stress, oder nicht?"


  Naku winkte ab und kaute hastig etwas Müsli herunter. „Das ist alles schon wieder in Ordnung. Die Gruppe wird zu Sonnenuntergang auf der Großen Freitreppe im Hohen Garten aufspielen. Die Bühne, einfach alles ist schon komplettiert. Da kann nichts mehr schiefgehen! Einerseits freu' ich mich, daß die Festivitäten abgeschlossen sind, aber ich werde schon vermissen, was ich in den letzten fünf Jahren so alles gemacht habe. Egal!"


  Tobi hatte bis jetzt gehofft, daß Naku weich werden und ihm doch erlauben würde, heimlich Ortak-Ortak zu sehen. Aber sie hatte den Ball nicht aufgenommen. „Was für ein Kleid wirst du tragen? Kann ich es sehen?"


  Naku schüttelte den Kopf und zog eine kleine Schnute. „Das wirst du nicht sehen können, Fatme und ich werden nachher eingekleidet, volles Programm. Puhh! Das heißt drei Stunden sitzen und schwitzen!"


  Tobi setzte seinen besten Hundeblick auf und fragte auf die herzallerliebste Weise: „Kann ich nicht wenigstens nur so mal kurz schauen? Wenigstens dich und Fatme mal voll aufgetakelt zu sehen, wär' schon schön. Komm, nur ein Mal!"


  Naku setzte ein schiefes Grinsen auf. „Du bist echt hartnäckig. Mach's mir doch nicht so schwer."


  Fatme holte Naku ab und eine halbe Stunde später saß Tobi vor der frisch geputzten Bong und unterhielt sich, wie so oft, mit Ficus. „Scheiße und wir dürfen echt hier abhängen! Und die lassen die Sau raus! Pah, aber wir haben so etwas gar nicht nötig!" Dabei hob er tuntenhaft die Hand in die Luft und tüddelte in einem hochgezogenen Tonfall: „Möchten Euer Hochwohlgeboren noch etwas Gahaminektar oder soll Euch Fatme noch einen blasen? Hat es Euch gemundet? Höhöhöhö, köstlich, höhöhö! Ich bin eigentlich froh, daß wir da nicht am Start sind, Ficus, echt!" Trotzig stopfte er sich das Köpfchen und presste es sich in die Lunge. Wärme umfing ihn und seine Gedanken beruhigten sich, er lehnte sich zurück und hörte dem Geklapper zu, das von draußen hereinschwappte.


  „Genau, ich frag Komur und Frasira ob ich ihnen helfen kann. Das check ich gleich mal ab!" Er hüpfte über das Sofa, schob die Verandatür auf und warf seinen Oberkörper auf das kleine Mäuerchen. Unten war Frasira gerade damit beschäftigt, bei drei krebsartigen, kleinen Jäthilfen die winzigen Zangen von Schmutz und Verkrustungen zu reinigen. Sie schaute auf, als sich Tobis Gesicht über ihr hinter der Balustrade hervorschob.


  „Guten Morgen, Tobi, wünsche, wohl geruht zu haben. Heute ist der große Tag! Wie aufregend, nicht wahr?"


  Tobi saß mit baumelnden Beinen auf dem Mäuerchen, legte die Hände in den Nacken und blinzelt in die Morgensonne. „Na ja, aufregend finde ich was anderes. Gehst du heute Abend auch rüber?"


  Frasira kämpfte gerade mit einer besonders hartnäckigen Dreckverkrustung. „Erst wenn ich die Kleinen hier fertig hab, ach nee, dann muß ich nur noch den Filter auf der 3 austauschen. Und Komur hat schon frei! Pah!"


  Tobis Gesicht erhellte sich. „Du meinst die Schwebstofffilter in der 3, oder?" Frasira nickte. „Aber das könnte ich doch machen, dann kannst du ein bisschen früher abhau'n!"


  Frasira schaute mit offenem Mund zu Tobi hoch. „Echt, würdest du das wirklich machen? Oh, das wär' sooo lieb von dir, dann könnte ich mich mit Shettla und den anderen gemeinsam schön machen!" Sie zögerte und legte die gereinigte Blechkrabbe neben sich auf das Bänkchen. „Willst du denn nicht auch Ortak-Ortak sehen und hören? Sie machen so wundervolle Musik, die Herrschaft hat allen Sklaven erlaubt, mit Ihnen zusammen der Darbietung zu lauschen und Ihnen zu huldigen."


  Tobi machte ein lautes Pfff-Geräusch und flüsterte schneidend laut zu ihr herunter: „Ja, allen Sklaven wurde das erlaubt. Aber ich bin keiner, deshalb kein Ortak-Ortak für den kleinen Tobi. Warte! Ich komm runter!" Tobi schloß die Verandatür, saugte noch schnell ein Hütchen und zehn Minuten später eilte er die große Treppe hinunter.


  „Ich hab' dir schon einen Arbeitsanzug raus gelegt, ist sehr nass die Angelegenheit."


  Tobi nahm den grünen Anzug entgegen, er ließ den weichen Stoff durch seine Finger gleiten, plötzlich kam ihm eine Idee. „Kein Problem, weiß doch, wie's geht, hab' ich doch schon oft gemacht. Danke, bis dann!" Er winkte ihr mit dem Anzug und verschwand hinter dem Gewächshaus.


  Er schlenderte zwischen den Gewächshäusern herum und die Idee materialisierte sich immer mehr zu einem festen Plan. Die Schiebetür zum 3er Haus öffnete sich mit einem leisen Knarzen. Tobi hatte schon oft mit Komur die Filter in den Gewächshäusern getauscht, anfangs war es schon ein bisschen kompliziert für ihn gewesen, die ganzen Schriftzeichen und Piktogramme richtig zu deuten, doch vor ein paar Wochen hatte es bei ihm Klick gemacht, seitdem war die Sinnfindung und dementsprechendes Verhalten kein Problem mehr.


  In seinem grünen Overall lag er bäuchlings auf einem Gitterrost, unter dem in einer zwei Meter breiten Metallrinne Wasser durch verschiedene Rechen grob gereinigt wurde. Er betätigte einen Hebel auf einem Bedienpult, das vor ihm am Geländer befestigt war. Die Gitterroste tauchten unter einem mechanischen Surren aus dem Wasser auf und glitten auseinander, aus ihrer Mitte heraus schob sich ein eineinhalb Meter langer, etwa achtzig Zentimeter durchmessender Metallzylinder, der unzählige Längsschlitze aufwies.


  „Das hat ja schon einmal geklappt."


  Mit Hilfe eines Steuerknüppels ließ er einen Portalkran unter der Hallendecke entlang kriechen, er stoppte. Die Laufkatze, die er an der Haupttraverse über den Metallzylinder bewegte, quietschte monoton. Der Haken wurde von ihm in das vorgesehene Ohr gehängt, nun kam der für Tobi faszinierendste Moment. Unter lautem Plätschern strömten aus unzähligen, kleinen Bohrungen dünne Wasserstrahlen. Er wartete, bis fast nichts mehr aus dem Zylinder gelaufen kam und setzte ihn dann in eine dafür vorgesehene Halterung, neben der ein neuer, gereinigter Filter stand. Dieser war dann auch gleich wieder eingesetzt.


  Tobi hatte sich unterdessen seinen Plan zurecht gelegt. Natürlich würde er Ortak-Ortak sehen. Er mußte es nur schaffen, einen blauen Technikeroverall von Kisan zu borgen, natürlich ohne dessen Wissen, sonst wäre das zu gefährlich für ihn. Er ging diesmal nicht quer durch die Gewächshäuser, sondern schlenderte im Karree außen herum, so kam er an Kisans Wohnbereich vorbei, der ebenerdig eine kleine Terrasse hatte. Und Tobis Gedächtnis hatte ihn nicht im Stich gelassen. Von weitem sah er schon das Technikblau und er machte einen kleinen Luftsprung vor Freude. Er schaute sich um, doch er hörte nur Frasira leise vor sich hin singen. Er schnappte sich das Kleidungsstück und rannte zum Haupteingang, dann die Treppe hinauf, feuerte den Overall in seine Wohnung, schloß die Tür und war keine 40 Sekunden später wieder unten, er verschwand wieder zwischen den Gewächshäusern und kam dann von der anderen Seite auf Frasira zu.


  Er salutierte zum Spaß. „Melde gehorsamst, Filter ist gewechselt!"


  Sie grinste ihn an und klatschte in die Hände. „Och, Tobi, danke, vielen Dank! Das ist soooo lieb von dir!" Sie sprang auf und drückte ihm spontan ein Küsschen auf die Wange. Sie roch nach Waldboden und als sie sich von ihm löste, hatte er rote Backen bekommen.


  „Hey! Hab' ich doch gerne gemacht! Wie lang brauchst du mit deinen Krabblern?"


  Demonstrativ wischte sie sich ihre Finger an einem Tuch ab, das aus ihrer Gesäßtasche hing. „In diesem Moment erledigt! Toll nicht? Dann werde ich mal loszieh'n und mich mit den anderen treffen. Du tust mir so leid! Ganz allein hier und alle …!"


  Tobi winkte ab und grinste sie an. „Das macht nichts, ihr könnt mir ja berichten und erzählen wie es war, ja?"


  „Wird gemacht, bis dann!" Frasira ging zügig zum Haupteingang, bevor sie verschwand, drehte sie sich und winkte. Tobi winkte zurück, er setzte sich betont lässig auf das Bänkchen und warte noch ein paar Minuten. Als er sich sicher sein konnte, daß sie nicht mehr zurückkommen würde, flitze er in die Wohnung.


  Während er sich ein paar Hütchen gönnte und dabei Booker Ts Melting Pot anhörte, perfektionierte er seinen Plan. Er wollte bis kurz vor dem Auftritt warten und sich, in Kisans Overall verkleidet, von hinten über die kleinen Terrassen ungesehen auf die große Terrasse schleichen. Er malte sich aus, wie er den kleinen Hain durchqueren und dann von seinem Lieblingsplatz aus das ganze Spektakel miterleben könnte. So vor sich hin spinnend, schlüpfte er zur Übung schon einmal in den Overall, dämpfte das Licht und stellte sich mit tief ins Gesicht gezogener Kapuze vor den Spiegel, doch egal, wie dunkel es war, an seinem Hals war immer eine helle Stelle zu sehen, wo bei den anderen stets das Halsband prangte.


  Er schlug sich die Kapuze in den Nacken. „Fuck, das checken die sofort! So wird des nix gscheit's! Ficus, hast du 'nen Plan?" Doch Ficus leuchtete nur verhalten vor sich hin. „Ich bau' mir 'ne Attrappe, genau!"


  Er schnippte in die Luft und flitzte in die Küche, doch all die Versuche aus Zuckerguss und Stoffbändchen führten nur noch zu einer höheren Frustration. Er rauchte zur Beruhigung einen Hut, ließ die Rauchwolke kunstvoll über sich aufsteigen, da fiel sein Blick auf die Schublade, in der sich ein gewisses Holzkästchen befand. Ein Gedanke zuckte auf, wand sich nach vorn und schrie nach Anerkennung. „Ich könnte mir ja Nakus Halsband borgen!"


  Tobi wog sein Haupt in den Händen und stierte auf das Sideboard, es waren maximal noch eineinhalb Stunden bis zum Sonnenuntergang. Er zog die Vorhänge zur Seite, um die Sonne und ihren Stand richtig zu bestimmen.


  „Wenn überhaupt noch eine Chance besteht, dann nur so. Des merkt die eh nicht, bis die wieder da is'." Er wischte noch die letzten Reste irgendwelcher Zweifel beiseite und öffnete die Schublade. Vorsichtig stupste er das Wappen an, das leise Surren und das Klick schickten einen Schauer, der seine Arm- und Nackenhärchen aufrichtete.


  Das Band fühlte sich wie weiches Leder an und war mit einem Ring an der silbernen Einfassung des Obsidians befestigt. Am noch freien Ende befand sich derselbe Ring, nur daß dieser nicht geschlossen war und somit als Hakenverschluss diente. Tobi hakte ein und aus.


  „Ist ja voll einfach! Cool! Das ist perfekt! Haha! So klappt es auf jeden Fall!" Er hüpfte vor Freude auf der Stelle herum und warf sich dann mit vollem Anlauf in die Kissen des Sofas. „Ha, und ich seh' sie doch!"


  Andächtig machte er sich eine extra feine Mischung, schmierte sich noch ein paar Honigbrote in der Küche und versuchte, die noch bevorstehende Stunde so relaxt wie möglich zu verbringen. Dabei ermahnte er sich ständig zur Geduld, es musste dämmern, sonst würde seine Maskerade gleich auffliegen. Die Sonne war endlich über den Bergrücken versunken, die wandernden Schattenfinger waren lang und hatten die große Trasse schon fast erreicht.


  Tobi hatte seine Extrafeinmischung etwas zu großzügig bemessen, doch nach ein paar Schlucken Wasser, fühlte er sich gestärkt genug, um endlich das Halsband anzulegen. Mit zittrigen Fingern hob er es an seinen Hals, äußerste Konzentration verlangte ihm der Hakenverschluss ab, doch nach unzähligen Versuchen glitt der Haken in die Öse.


  „Ha, war doch kein Ding! Und passen tut's auch wie angegossen, nicht zu eng und nicht zu weit!" Er zog sich die Kapuze wieder über den Kopf und posierte noch einmal vor dem Spiegel herum. „Ficus! So checkt des keiner! Top!"


  Er huschte durch den Gang und die Treppe hinunter, vor dem Haupteingang lauschte er noch einmal in die Gänge, niemand war zu hören. Geduckt rannte er im rotblauen Licht der Pflanzenlampen durch die Gassen der Gewächshäuser und gelangte so unerkannt an den Randausläufer des Parks, der nur durch eine niedrige Hecke markiert war und sich auf einer kleinen Anhöhe über den Treibhäusern befand. Tobi hüpfte darüber und ging hinter ihr in Deckung.


  Er überblickte die Gewächshäuser und den Wohntrakt. Er hatte das Licht brennen lassen und die Vorhänge geschickt drapiert. Von hier sah es so aus, als ob er in der Wohnung war, keiner würde etwas merken. Er gluckste vor diebischer Freude in sich hinein und rannte geduckt durch die mannshohen Büsche und Sträucher. Nach ein paar Metern zeichnete sich im blau schimmernden Grau der Dämmerung ein mit Steinplatten gepflasterter Weg vor ihm ab, er trat aus dem Gebüsch und lauschte. Nichts Verdächtiges, auch zeigte das schwache, blaue Leuchten der Pflanzen, daß niemand in der Nähe sein konnte. Er huschte weiter, ohne das pflanzliche Licht hätte er nichts gesehen, doch so war nicht einmal eine verräterische Lampe von Nöten.


  Der Weg führte ihn den Hügel herunter, Tobi folgte einer Abzweigung, die an einem Bach verlief und ab und zu mit einer kleinen Steinbrücke die Uferseite wechselte. Von weitem konnte er jetzt schon einzelne Fetzten von Musik erkennen, die vom Wind herangetragen wurden. „Super, perfektes Timing! Ha!"


  Nach ein paar Minuten verschwand der Bach in einer Röhre und der Weg stieg als Treppe eine steile Mauer empor und führte zum untersten der kleinen Gärten. Von oben konnte man jetzt einzelne Wortfetzten, Melodien, Rufen und Klatschen vernehmen. Tobi drückte sich an die Wand und schob sich die Treppe hinauf, oben angelangt, kauerte er sich neben die Balustrade und überblickte den ersten Terrassengarten. Niemand war zu sehen oder zu hören, was durch den angestiegenen Geräuschpegel eh erschwert wurde. Tobi flitzte los und erreichte die nächste Treppe, so schaffte er es, ohne gesehen zu werden bis an den rundum laufenden Grünstreifen, der die große Terrasse umgab.


  Jetzt kam das schwierigste Stück. Er richtete sich auf und ging so lässig und natürlich wie möglich etwa einhundert Meter auf Richtung eines kleinen Gehölzes zu, das dort angelegt war. Auch dies klappte vorzüglich und er mußte sich, hinter seinem Lieblingsbaum stehend, erst einmal seines Harndrangs entledigen, was sein Baumfreund mit einem extra Aufleuchten quittierte. Er setzte sich auf das Bänkchen und genoss das Spektakel, bis zu dem Zeitpunkt, als er Naku erspähte.


  Die Musik von Ortak-Ortak war der von Abdul Khalil sehr ähnlich. Tobi groovte auf dem Bänkchen hin und her, vor der Bühne saßen unter unzähligen bunten Baldachinen die Abgeordneten und Gesandten, dahinter hatten sich die Bediensteten auf der Wiese sitzend oder in Gruppen tanzend zusammen gefunden.


  „Jetzt wäre ein Fernglas super!" Shistaas Baldachin war erhöht direkt vor der Bühne und Tobi wollte seinen Augen nicht trauen. Naku trug ein Kostüm aus roten und gelben Federn, besser gesagt ein hautenges Kleid, an dessen Rücken ein Pfauenschweifgleicher Ring aus Federn prangte. Auch Fatme trug so ein Kunstwerk, er wollte mehr sehen, jetzt war die Gelegenheit, die Musiker spielten das Lieblingslied der Herrschaft und alle klatschen und sangen im Takt, während Shistaa, in totaler Euphorie dastehend, wild dirigierten.


  Tobi eilte zum ersten Mäuerchen, dahinter saßen und klatschen in etwa 20 Meter Entfernung ein paar Grüne zusammen mit ein paar Blauen. Sein Kopf tauchte hinter dem Mäuerchen auf und seine Kinnlade klappte ihm fast bis auf den Boden. Unter den Gästen waren nicht nur Humanoide, nein, es gab echsenartige, fisch- und insektenähnliche, sowie Formen, für die sein Vorstellungsvermögen einfach nicht mehr ausgereicht hätte. Was er für ausgefallene Lampen oder Dekorationen gehalten hatte, waren in Wirklichkeit Behälter oder Tanks in denen Flüssigkeiten glommen oder Lichtblitze zuckten. In ihnen wohnten Gäste dem Spektakel bei, die mit der Atmosphäre nicht zurechtgekommen wären.


  Naku schaute fantastisch aus, sie bewegte sich geschickt zwischen den Gästen, betrieb Konversation und lachte. Eine Gruppe von orangehäutigen, zierlichen Wesen umringte sie und bugsierte sie unter Lachen in die Richtung ihres Pavillons. Tobi reckte sich noch weiter hinter seiner Deckung hervor, der Pavillon war etwa 50 Meter auf der rechten Seite. Teilweise auf allen Vieren schlich er hinter dem Mäuerchen in diese Richtung und tauchte wieder aus seiner Deckung.


  Naku war vor einem der orangehäutigen Wesen niedergekniet, dieses hatte ihr ein, in roten Stoff eigeschlagenes, Päckchen überreicht. Sie begann es auszupacken, Tobi machte seinen Hals noch länger, um zu erhaschen, was es war. Er konzentrierte sich voll auf seine Geliebte. In diesem Moment schaute sie auf, in seine Richtung und genau in seine Augen. Er tauchte ab, doch er wußte, daß sie ihn gesehen hatte, der Blick, das Gefühl, einfach alles sprach dafür. Er kauerte sich hinter die Mauer, der kalte Stein fraß sich in seinen Rücken. Was sollte er jetzt machen?


  Vorsichtig begann er, zurück zu kriechen, er hörte keine Musik mehr, er hatte nur noch einen Gedanken, schnell weg und nach Hause. Er spähte noch einmal über die Mauer, doch Naku hatte die Orangen wieder verlassen. Er konnte sie auch nirgendwo anders erspähen, bis aus dem Schatten vor ihm ihre Stimme ertönte.


  „Tobi? Tobi? Ich weiß, daß du da bist! Komm raus, aber sofort!" Sie trat aus dem Schatten, die rotgelbe, aufgestellte Befiederung wirkte nun keineswegs mehr anmutig, eher bedrohlich.


  „Ich wollt' nur Ortak-Ortak sehen und war eh gerade wieder auf dem Weg nach Hause. Also kein Grund, auf mich böse zu sein."


  Das war so ziemlich das Blödeste, was er von sich geben konnte und gerade da, als es seine Lippen geformt hatten, wurde ihm das bewußt. Er war mittlerweile aus dem Schatten getreten und Naku starrte wie vom Donner gerührt auf seinen Hals, trotz ihrer grellen Schminke sah Tobi, wie ihre Blässe zunahm. Sie taumelte und mußte sich an der Mauer stützen, Tobi war sofort bei ihr, doch sie stieß ihn von sich.


  „Was hast du nur getan? Tobi, mein Tobi! Warum hast du es dir umgelegt? Das kann unser beider Tod bedeuten, weißt du das denn nicht, du törichter Mensch?"


  Tobi schüttelte den Kopf und machte beschwichtigende Gesten mit der Hand. „Hey, mach mal halblang, ja? Ich wollte nur das Konzert seh'n und das Ding kannst du wieder haben, ist ja lächerlich! Wie du dich aufführst! Scheiß echt auf den ganzen Kack!"


  Er wollte das Halsband lösen und ihr so theatralisch wie möglich vor die Füße knallen, doch fanden seine Finger den offenen Ring nicht. Er fummelte an dem Verschluss herum, der nun keiner mehr war, Naku schüttelte weinend den Kopf.


  „Nur Shistaa können es öffnen! Du Narr! Wenn du es versuchst und du es auch schaffen solltest, das Keeht-Fließ zu durchtrennen, so wirst du trotzdem sogleich sterben. Nur die Göttlichen haben die Macht! Und deshalb sind wir des Todes, du hast den Kodex gebrochen, du bist unrein, nicht würdig! Was hast du nur getan?"


  Tobi hatte aufgehört, den Verschluss zu suchen, er stand nur mit hängenden Armen und gebeugtem Kopf da und schaute auf den Boden, Nakus Schluchzen schnitt tief, er wollte etwas sagen, doch die Worte versagten ihm. Wut kochte in ihm hoch, Wut auf sich, auf Naku, auf alles. „Scheiße, warum muß es immer irgendeinen blöden Haken geben, an dem sich immer alles aufhängt! Fuck! Echt, immer der gleiche Scheiß! Fick dich, echt!"


  Er drehte sich schniefend um und rannte in die Nacht, Nakus Ruf verhallte nicht ungehört, er ignorierte ihn beflissentlich. Bei der zweiten Terrasse stoppte er keuchend, er ließ sich einfach nach hinten in das, vom Tau feuchte, Gras fallen und weinte in den sternenklaren Nachthimmel. Die Wolke aus Wut und Selbstmitleid hatte ihn das Zeitgefühl verlieren lassen. Was spielte es auch für eine Rolle, schon wieder hatte er Mist gebaut.


  „Ach was, verkackt hast du's! Ordentlich verkackt, Alter!", sprach er laut in die Nacht und die Nacht antwortete.


  „Nein, du hast es nicht verkackt! Sondern Naku! Tobi, Naku hat's verkackt!" Kisan trat aus dem Schatten einer kleinen Baumgruppe und kam auf ihn zu.


  „Kisan, was machst du …? Was ist mit Naku! Sag doch!" Er hatte sich aus dem Gras erhoben und lief wild gestikulierend auf Kisan zu.


  „Warum hast du es nur angelegt? Warum nur?" Schluchzend fiel ihm Tobi in die Arme.


  „Weil ich zu euch gehören will, deshalb! Versteht ihr das denn nicht? Warum versteht das keiner von euch?"


  Kisan hatte den Arm um seine Schulter gelegt und beide schlenderten über die kleinen Terrassen zurück. Sie hüpften über die kleine Hecke, die Sichel des Mondes hatte sich hinter den Bergrücken hoch gearbeitet und Nebel hatten sich aus dem Tal zu ihnen hochgeschoben. Die Zusatzbeleuchtung schaltete sich gerade in einem Gewächshaus nach dem anderen herunter, die Musik war nur noch als vages Wummern wahrzunehmen.


  „Wow, schon elf? Die Zeit rennt ja förmlich! Warum bist du mir nach? Hat Naku …?"


  Kisan nickte. „Ja, sie war außer sich und machte sich große Sorgen. Und ich bin abkömmlich." Er grinste und klopfte Tobi auf die Schulter. „Is' mir aber auch lieber, mit dir abzuhängen als drüben."


  Tobi schaute auf und Freude strahlte wieder aus seinen Augen. „Wie? Du bist lieber mit mir hier herrüben als bei Ortak-Ortak und den anderen?"


  Kisan blieb stehen und schüttelte den Kopf. „Was glaubst du? Daß es Spaß macht, den ganzen Abend den Lakaien zu spielen? Ich mach' gerne meine Arbeit als Techniker, aber Saftschubse spielen? Das ist nicht das, was ich gerne tue! Komm, wir gehen jetzt zu dir und rauchen ein, zwei Hütchen! Darauf hätt' ich jetzt Lust!" Dabei knuffte er ihn in den Arm und rannte an ihm vorbei zum Haupteingang. Bei der Treppe hatte Tobi ihn fast eingeholt.


  „Wer als Erster an der Tür ist, bekommt das erste Köpfchen, oder?" Beide spurteten die Stufen hinan, Tobi rutschte aus, was Kisan mit einem schadenfrohen Lachen quittierte und sich am Geländer festhaltend, galant um die Ecke schwang.


  „Fucker! Ooouuuhaa! Und dann auch noch lachen! Na, warte!"


  Kisan war natürlich der Erste, die Eingangstür fiel ins Schloss und beide in die Polster des Sofas, kichernd und halb raufend.


  „Hey, ich hab' gewonnen, wo ist mein Kopf? Köööppfffchen!" Kisan schrie es laut heraus.


  „Ich habe doch schon etwas vorbereitet!" Tobi hob die Mischschale hoch, schnippte mit dem Finger daran und ließ sie ausklingen. „Schöner Ton, gell?"


  Kisan nickte. „Ja, ja! Köpfchen, Köpfchen!" Erst als er das Verlangte geleert und zu weißem Rauch verwandelt hatte, kehrte Friede ein. Tobi tat das Gleiche und so saßen beide befriedet im Wohnzimmer.


  „Komm wir setzten uns nach draußen auf die Terrasse. Der Mond, die Sterne. Und die Tür lass' mer auf, dann hör' mer auch draußen was." Kisan schnappte sich das Mischungsbrettchen, auf dem die Mischschale und die anderen benötigten Utensilien, wie Köpfchenauskratzer, Brenner, Ganja und Tabak standen, und balancierte, gefolgt von Tobi, dem Bongträger, alles auf die Terrasse unter den Baldachin. Die kleinen Fackeln und Kerzen wurden entzündet, beide lehnten sich zurück und genossen noch ein paar Köpfchen und die silbergraue, nebeldurchwirkte Nacht.


  Tobi brach das Schweigen. „Kisan, was passiert jetzt mit Naku? Was kann ich tun, damit ihr nichts zur Last gelegt wird?"


  Kisan atmete aus und sein Blick folgte der aufsteigenden Rauchwolke. „Ich zerbreche mir schon die ganze Zeit den Kopf darüber. Aber die einzige Möglichkeit ist, daß du direkt zu Ihnen gehst und alles genau so erzählst, wie es war. Du weißt, es ist unmöglich, die Göttlichen zu täuschen. So sehe ich die einzige Möglichkeit."


  Tobi stopfte sich mit zitternden Fingern sein Hütchen und schickte auch eine weiße Wolke in den Nachthimmel. „Wenn ich das nur gewusst hätte! Aber mir erklärt ja auch niemand die wichtigen Sachen! Wenn ich's gewusst hätt'! Dann wär' nie so was passiert! Ich geh' jetzt gleich rüber und mach das mit Shistaa klar! Dann kann Naku doch nichts mehr passieren, oder? Ich bring' mich um, wenn ihr irgendetwas zustößt. Dann bring' ich mich um, was hat das denn dann noch für einen Zweck überhaupt? Echt, ich mach' mich platt!"


  Kisan war erstarrt, allein der Gedanke an Selbstmord ließ eine fast nicht mehr zu beherrschende Panik in ihm aufsteigen, er fixierte Tobi, doch dieser machte keinen seiner manchmal etwas derben Späße.


  „Das ist jetzt dein Ernst. Das ist kein Spaß, oder?" Doch die Tränen und das Feuer der Verzweiflung in den Augen seines Freundes ließen sein Herz gefrieren. „Ja! Ich sehe es! Du würdest es machen! Du liebst sie so sehr, so wie ich die Herrschaft liebe. Ich würde sofort für sie in den Tod gehen, aber du für Naku? Das macht mir Angst, weißt du? Ich kann es versuchen, aber wirklich verstehen … Das kann ich dich nicht. Ihr Menschen seid wirklich sehr wild. Wenn ich das mal so festhalten darf."


  Tobi wischte sich die Tränen aus den Augen, schniefte laut und starrte mit bebendem Kiefer schweigend in die Nacht. Da sprang Kisan auf und gestikulierte wild in der Luft herum. „Das isses! Genau so! Dann kann, ach was, dann wird Naku nichts passieren können! Hahaha!"


  Tobi schaute auf. „Was? Was können wir machen?"


  Kisan grinste und sagte langsam, gönnerhaft: „Mach mir bitte erst ein Hütchen. Dann sag' ich dir, wie du sie retten kannst, ja!?" Kisan zwinkerte dabei, Tobi stopfte, Kisan saugte und fuhr dann fort. „Du bist zurzeit fast das Wichtigste für Shistaa, deshalb würden sie, wenn sie die Wahl hätten, lieber Naku opfern als dich. Verstehst du, wenn du Shistaa sagst, daß du dich umbringst, wenn sie Naku hinrichten lassen … und sie spüren, daß du nicht lügst …! Hahaha! Da können sie gar nicht anders! So einfach ist das!"


  Tobis Augen waren immer noch größer geworden, genauso wie der Hut, den er sich gerade gestopft hatte, vor lauter Kisan-Zuhören hatte er den Kopf bis zum Anschlag gefüllt. „Und du meinst, das klappt? Aber was haben wir schon zu verlieren, oder?"


  Kisan nickte anerkennend und sagte nur lapidar: „Den schaffst du eh nicht!"


  Tobi nickte ihm entgegen. „Quatsch! Den saug' ich dir weg wie nix! Okay, wenn ich's schaff, dann musst du auch so 'nen Großen ziehen!"


  Kisan war dabei, Tobi musste zwar kämpfen, um auch wirklich den ganzen Rauch rein zu bekommen, doch unter anerkennenden Geräuschen von Kisans Seite schaffte er es. Kisan benötigte auch etwas Motivation in Form von: „Kisan! Kisan! Kisan! Du schaffst es! Yeah!"


  So saßen beide glücklich und breit wie die Scheunentore auf der Terrasse und Kisan erklärte Tobi ein paar Einzelheiten und Details aus dem Kodex der Sklaven. Tobi war etwas ruhiger geworden, auch hatte ihm die Ausführung Kisans wieder Mut gemacht. Er befüllte gerade einen Hut für seinen Freund, da schraubte sich auf der anderen Seite des Tals, hinter der Bergkuppe des Hangars, eine Feuersäule in den Himmel. Tobi fiel vor Erstaunen das Köpfchen unter den Tisch in den feinen Kies der Terrasse, Kisan war aufgesprungen und zeigte nur brabbelnd auf das Inferno aus gelborange gleißenden Feuersäulen. Die Hitzestrahlung überzog ihre Gesichter und das dumpfe Grollen war mehr zu spüren als zu hören.


  Kisan zeigte immer noch in die Richtung und wandte seinen Kopf zu Tobi. „Das ist am Hangar! Der Hangar ist explodiert!"


  Tobi konnte sich von den Feuerbällen und dunkelroten Rauchsäulen losreißen und bückte sich nach dem Köpfchen. In einem Blumentrog aus Sandstein neben ihm gab es einen harten, metallischen Schlag und eine kleine Staubwolke bildete sich, Steinsplitter spritzen herum. Tobi rief zu Kisan, der zu immer noch aufsteigenden Säulen aus Flammen hinüber starrte: „Kisan! Schell in Deckung, hier regnet's Metallteile!"


  Kisan warf sich zu ihm unter den Tisch. „Verdammt, der ganze Hangar! Und mindestens 16 Schiffe bis jetzt! Wir müssen so schnell wie möglich rüber zu den anderen! Zeig mal, wo …!"


  Kisan hatte gestutzt, als Tobi ihm den kleinen Metallstift zeigte, der in dem Sandstein steckte, er benetzte seinen Finger mit Spucke und wischte über den herausstehenden Bolzen.


  „Projektil! Tobi, das ist ein, oh verdammt, dann ist das ein Angriff! Kein Unfall! Scheiße, verdammte Scheiße!" Kisan griff seine Minicogan, die er an seiner Exerzieruniform trug, und richtete sich auf. Tobi hatte immer noch das Köpfchen in den Fingern. Dies alles vollzog sich innerhalb von ein paar Sekunden.


  Kisan schwenkte herum und rief laut aus. „Wantapiere! Verdammte Scheiße, wie kommen die durch den Schild! Tobi, lauf! Ich versuch …!" Doch eine gleißende Wand aus tödlichem Licht ließ Kisan verschwinden. Auf Tobis Seite fielen Kisans rechtes Bein und rechter Arm in den Kies, die Wand verschwand und er sah Kisan entwaffnet und mit rauchenden Stümpfen nach hinten umkippen.


  Tobi schaute vor sich auf den Boden, dort lag die Minicogan, fest umschlossen in Kisans abgetrennter Hand. Er vernahm hochtönende, turbinenähnliche Geräusche, die sich von der Seite der Gewächshäuser her näherten. Gelähmt starrte er auf Kisan, der mit komisch verdrehten Gliedmaßen und bewegungslos im Kies lang. Eine kalte, schneidende Angst stieg in ihm hoch, genauso wie damals, als Herr N'boge versucht hatte, Hoche zu töten.


  Er schaute auf, wieder bewegte sich alles langsamer, er spürte keine Luft, hörte keinen Ton, doch dafür war er schneller als der Schall. Wie in Zeitlupe bewegten sich drei der, von Kisan als Wantapiere bezeichneten, Gegner in großen Sprüngen über die Gewächshäuser auf ihn zu. Sie hatten Helme mit großen Augenlinsen, die ihnen ein insektenartiges Aussehen gaben, was durch die mattschwarzen, mit Kampfdornen an Schultern und Ellbogen versehenen, Anzüge noch verstärkt wurde. Noch zwei Sprünge und sie waren auf der Terrasse.


  Ohne zu denken kauerte sich Tobi neben Kisans Arm, hakte die noch warmen Finger aus der Minicogan, entsicherte sie und drehte sich um, um eine fauchende Fontäne aus Tod über seine Gegner zu senden. Zwei der heranfliegenden schwarzen Wespen ließ er im Flug zu Asche werden, der dritte Krieger schaffte es bis auf die Terrasse, doch Tobi ließ auch ihn, mitsamt dem Geländermäuerchen, in zwei Teile zerfallen.


  „Kisan! Kisan! Wach auf! Komm, du, Kisan! Wach doch auf!" Er robbte zu seinem Freund, dessen Fuß knapp über dem Knie und die Hand am Unterarm abgetrennt worden waren. Er packte ihn bei den Schultern, schüttelte ihn und brüllte: „Kisan! Kisan! Nein! Neeeiiin! Nein. Nein. Neiiiin!"


  Wieder hörte er das hochtönende Turbinengeräusch, doch diesmal von mehreren Seiten, er konnte noch zwei Wantapiere verdampfen, dann wurde es Schwarz vor seinen Augen.


  


  Naku hatte Kisan geschickt, um nach Tobi zu suchen, doch der Geschickte hatte sich noch nicht gemeldet. Gerade wurden von ihr die Gesandten von Styx beschwichtigt, nicht den Tod des Koches zu fordern, nur weil er ihre Feldzeichen spiegelverkehrt in das Omelette aus Rotechseneiern geschnitten hatte, da wurde sie, genauso wie die anderen Gäste, durch den Feuerschein der aufsteigenden Flammensäulen und das Grollen der Explosionen aus ihrer Freude gerissen.


  Das war vor einer Stunde gewesen. Mittlerweile war das Feuer unter Kontrolle und obwohl insgesamt 18 Schiffe hochgegangen waren, hatte es nur 34 Tote und an die 230 Verletzte gegeben. Alle waren heilfroh, daß sich die Katastrophe während des Auftritts von Ortak-Ortak ereignet hatte, da dies der Grund war, warum so wenige Opfer zu beklagen waren. Naku hatte alle Gäste in der großen Empfangshalle zusammen kommen lassen, Fatme verteilte mit ein paar Mädchen Erfrischungen. Da ergriff Naku das Wort.


  „Werte Gäste der göttlichen Shistaa! Nach unseren ersten Nachforschungen sind 18 Schiffe ein Raub der Flammen geworden. Wir werden alles Nötige veranlassen, sodaß jeder Verlust von materieller Seite her abgegolten werden kann. Deshalb wird jeder Gast gebeten, sich mit seinem Gefolge in seine Räumlichkeiten zurückzuziehen, bis wir die Bestandsaufnahme beendet haben. Wir werden Sie natürlich über den Fortgang der Ermittlungen auf dem Laufenden halten. Bitte entschuldigen Sie die für Sie verursachte Aufregung!" Sie verneigte sich und ging von der kleinen Bühne. Langsam leerte sich die Halle und die Gäste wurden in ihre Räumlichkeiten gebracht.


  Fatme kam zu Naku, die sich gerade, auf ein kleines Sofa hatte sinken lassen. „Wir müssen uns umkleiden, unbedingt! Hast du schon was von Tobi und Kisan gehört?"


  Naku schüttelte den Kopf, Tränen standen in ihren Augen. „Nein, ich mach' mir große Sorgen! Fatme, ich hab' Angst! Große Angst!"


  Fatme umarmte sie und streichelte ihr durch das Haar. „Das wird schon! Die zwei tauchen schon wieder auf! Wahrscheinlich haben sie gerade nur viel um die Ohren. Kennst sie doch! Die waren wahrscheinlich beide als erstes beim Helfen. Die zwei Schmutzfinken lassen doch nichts aus, was schmutzt und ein Abenteuer verheißen kann."


  Naku lachte gepresst, ihre liebe Fatme hatte sie ein bisschen aufgebaut. „Du hast recht. Ich bilde mir das alles nur ein. Komm, wir gehen zu Asiki, die überprüft die Überwachungsprotokolle."


  Sie erhoben sich, die Göttlichen waren mit Ogin und Egin zum Ort des Infernos geflogen, um sich ein Bild von der Lage zu machen, wenn sie doch nur einen Anhaltspunkt finden würden. Asiki war in ihrem Überwachungsraum und ließ an mehreren Bildschirmen gleichzeitig das flammende Spektakel von verschiedenen Blickwinkeln auf sich wirken. Sie wiederholte Sequenz um Sequenz, Einstellung um Einstellung. Dabei hatte sie ihren Kopf auf die verschränkten Arme gelegt und es sich auf der Tischplatte bequem gemacht. Sie schaute nur kurz um, als die zwei durch die Tür traten. „


  Mistress Naku! Fatme! Und, habt ihr sie beruhigen können? Das hat gefetzt! Schaut mal, da! Aber das hier finde ich am Faszinierendsten!" Sie zeigte ihnen eine Einstellung, bei der aus einem gut 500 Meter hohen Rauch und Feuerpilz seitlich in einem hohen Bogen eine Flamme heraus züngelte. „Unglaublich! Was da wohl hochgegangen ist? Würd' mich schon sehr interessieren. Irgendwie normal is' das nämlich mitnichten."


  Naku mußte auf einmal an Tobi denken, das Gefühl war wie Eis und begann ihr Herz einzufrieren, auch schrie eine Stimme in ihrem Kopf. „Zoomen! Asiki, zoom das Bild mit dem Feuerball von gerade! Schnell!" Die aufgerichteten Härchen legten sich nicht, auch wurde der Zug an ihnen stärker, umso mehr Asiki das Bild vergrößerte. Sie schrie auf.


  „Schaut da, das ist ein Kampfgleiter! Ich glaub, meine Cogan kleckert! Angriff! Das ist ein Angriff!" Asiki wirbelte herum und betätigte einen grünen Knopf, der unter einer Abdeckhaube dunkel vor sich hin glomm. In dem Moment ertönte eine mark- und beinerschütternde Sirene. Asiki beugte sich über ihr Pult und brüllte in ein Mikro: „Das ist keine Übung! Gefechtsstatus! Achtung! Das ist keine Übung! Feind im Schildbereich! Gefechtsstatus!"


  Asiki hatte dies schon ein paar Mal miterlebt. Fatme schlug die Hände vors Gesicht, Nakus Gesicht erstarrte und nahm ein porzellanartiges Aussehen an, nun war ihr Gehirn auf Hochtouren und nur mit einem Gedanken behaftet. „Wo ist die Herrschaft?"


  Asiki klickte auf dem Bedienfeld herum. „Bei Egin und Ogin! Sie befinden sich auf dem Weg in das Kanzelzimmer! Erreichen Kanzelzimmer jetzt! Hermetisierung der Kanzel! Abgeschlossen!"


  Nakus Verkrampfung löste sich etwas, sie klopfte Asiki auf die Schulter. „Gut! Sehr gut! Asiki, was kannst du zur Flugbahn sagen? Hast du eine Peilung?"


  Asiki nickte und gab die Koordinaten an Naku weiter. „Ich werf' sie dir auf den Bildschirm da drüben! Oh, da kommt was von Egin!" Sie übernahm das Gespräch von Egin, der seinen Sicherheitsrapport abgab.


  Vor Naku lief die Simulation der Flugbahn ab, in dem Moment, als ihr bewusst wurde, wo sie Enden würde, kehrte die Angst in Form von Kälte zurück. „Sie sind bei uns! Drüben bei den Gewächshäusern!"


  Asiki und Fatme erstarrten in ihren Bewegungen, Asiki löste sich zuerst daraus und brüllte Befehle. Naku starrte nur auf den Bildschirm und wiederholte: „Sie sind bei uns! Da sind Kisan und Tobi! Da ist Tobi!" Sie sprang auf, öffnete ein Wandfach und entnahm diesem eine Minicogan, die in einem Holster steckte. Sie warf sich den Gurt über die Schulter und nickte in Asikis Richtung. „Ich geh da jetzt rüber! Ich muß ihnen helfen! Gib mir eine Kommandoeinheit!"


  Asiki schaute gehetzt von einem Bildschirm zum anderen und fixierte dann Naku mit zusammen gekniffenen Augen. „Mistress Naku! Ich habe dich darauf aufmerksam zu machen, daß deine Aufgabe Kommunikation in den einzelnen Rettungs- und Verteidigungsstadien ist! Du hast eine Verpflichtung! Und mit Verlaub, was willst du denn ausrichten? Was hätte es für einen Zweck? Du wirst hier gebraucht, die Herrschaft braucht dich!"


  Naku schaute wie ein gehetztes Tier. Sie wollte nur zu Tobi, dieser Gedanke rotierte und trieb ihr Gehirn in eine Sackgasse aus Angst, doch Asikis schneidender Ton, der ihr die nackte, harte Wahrheit wie einen Eiszapfen ins Herz rammte, bremste diese Rotation schlagartig. Sie ließ sich in einen Sessel fallen, ihr Gesicht war wie aus Marmor, die Lippen nur noch ein Strich, aber ihre Augen brannten vor Feuer. In ihr kämpften zwei Teufel, die Hölle war in ihr aufgestiegen und hatte begonnen ihren Geist mit Flammen aus Furcht zu verbrennen. „Aber Asiki! Wenn sie … Wir müssen ihnen helfen!"


  Asiki sprang auf und machte eine Drehung, sie hatte in Bruchteilen von Sekunden, ihren Anzug aktiviert und flog in einem hohen Bogen zur Eingangsschleuse. „Und bis wir eine Einheit da drüben haben, kann eh schon alles zu spät sein! Mistress Naku, verlass dich auf mich! Ich hohle sie da raus!" Und Asiki war verschwunden, noch bevor die Schleusentür ein Drittel geöffnet war.


  Fatme war neben Naku getreten und hatte ihr beruhigend den Arm um die Schultern gelegt. „Du wirst sehen, Asiki schafft das! Und sie hat recht! Dein Platz ist hier, denn für den Kampf, das musst du schon zugeben, ist Asiki schon besser geeignet als du und ersetzt so ziemlich jede Einheit!"


  Naku schniefte und wischte sich die Tränen aus den Augen. „Aber ich hab' ihn doch so lieb! Ich weiß gar nicht mehr, was ich denken oder machen soll!" Nun schaute sie auf und Fatme sah den Schmerz, die unglaubliche Pein, die anfing, Nakus Seele aufzufressen.


  Ihr Herzschmerz bei diesem Anblick überraschte sie so durch seine Intensität, daß sie sich weinend in den Armen lagen, als Ogin herein gestürmt kam. Er warf seinen Kopf suchend herum.


  „Wo ist Asiki? War sie nicht gerade noch hier?" Fatme sprach für die aufgelöste Naku und umriss die Situation.


  „Das ist mal wieder original Asiki und wer muss dann wieder helfend das Händchen reichen, wenn es zu laut und gefährlich wird?" Dabei klopfte er sich fest mit der Faust an die Brust.


  


  Asiki hatte sich im rotorangen Licht des teilweise immer noch brennenden Hangars mit drei großen Sprüngen über die Terrassen hinweg gesetzt, war halb um den Park gesprungen, um sich von hinten durch die Gewächshäuser anzuschleichen. Es roch nach verbrannter Erde und Asiki konnte die Einschläge einer Minicogan als halbrunde, dampfende Rinnen im Berghang sehen. Der Anzahl nach waren die Angreifer doch in ein Gefecht verwickelt worden, innerlich quittierte der Soldat Asiki dies als kleinen Lichtblick, sie waren nicht kampflos überrascht worden.


  Sie kauerte sich vor eine der Rinnen und visierte den theoretischen Standpunkt des Schützen an. Im künstlichen Horizont ihrer Spähhilfe sah sie die bizarren Verschmelzungen, welche der feindliche Feuerangriff auf der Terrasse Nakus gemacht hatte. Nun krampfte es auch bei ihr und ein kleiner Kloß schmerzte beim Schlucken. Im hellen Kies der Terrasse war eine Schleifspur, deren rechten Seite dunkle Schattierungen aufwies.


  Asiki hatte diese Schattierungen schon zu oft gesehen, Blut war immer schwarz, wenn der Mond es beschien. Sie steckte ihre Minicogan in den Holster unter ihrer linken Schulter und fixierte das Gebiet um die Blutspur, diese war hinter dem Mäuerchen verschwunden, das parallel zur ehemaligen Terrassentür verlief. Doch selbige war durch den Angriff auf der rechten Seite, mitsamt der halben Wohnstätte von Naku und Tobi, weggedampft worden, kein Lebewesen war zu sehen.


  Sie war in einer heiklen Situation, wenn sie jetzt Kontakt zu Naku aufnehmen würde, wären kostbare Sekunden mit Erklärungen verschenkt. Sie schüttelte den Kopf, rannte auf die Gewächshäuser zu und sprang in Richtung Blutspur. Ein leises Knirschen war das einzige Geräusch, das sie machte, als sie gehockt im Kies landete. Sie folgte robbend der Blutspur und drückte sich dann an das kleine Mäuerchen, hinter dem sie verschwunden war.


  „Kisan? Tobi? Seid ihr da drin? Ich bin's, Asiki! Kisan! Tobi!" Sie lauschte angestrengt ins Dunkel, vernahm ein leises Wimmern und ein Stöhnen. Sie drückte sich an die Wand, entsicherte die Cogan und zählte bis drei. In einer gestreckten Flugrolle überquerte sie das Mäuerchen und die kokelnden Reste der Sofas in der Wohnung. Niemand, nur die Spur aus Blut zeigte ihr den Weg durch den Flur. Vor der Eingangstür lag der blutverschmierte und entstellte Körper Kisans.


  Sie war gelähmt, seine Augen waren wild vor Schmerz, er hatte sein Blut in wilden, roten Streifen an der Tür verschmiert beim Versuch, sie mit den verbliebenen Arm- und Beinstümpfen zu öffnen. Die Stümpfe seiner Extremitäten waren zwar durch den Energiestrahl weggedampft und verödet worden, doch hatte er die Kruste im Kies und auf dem Teppich abgeschabt.


  Asiki sank zu ihm herunter, mit Tränen in den Augen; seine geplatzten Lippen versuchten Worte zu formen, doch Asiki schüttelte nur den Kopf und nahm den Halbtorso in den Arm, hob ihn an und trug ihn in Nakus und Tobis Schlafzimmer. Die Laken färbten sich rot, unter größter Anstrengung und kaum verständlich hauchte Kisan: „Wahantraapeer! Ahh … Tobi!"


  Asiki nahm ihn in die Arme, drückte ihn an sich und brüllte in ihren Ring. „Schnell, kommt, schnell! Kisan ist schwer verletzt und, und sie haben Tobi! Schnell! So macht doch!"


  Ogin hatte einen Meditrupp und eine Kommandoeinheit schon losgeschickt, weshalb etwa 30 Sekunden später Kisan medizinisch versorgt werden konnte. Sie hatten ihn soweit stabilisiert, daß er einen Bericht abgeben konnte. Naku nahm die Tatsache von Tobis Entführung stoisch wie ein Fels. Er war am Leben, das war das Einzige, was für sie zählte. Sie streichelte über Kisans Haar, der, in seiner Bahre liegend, tapfer und unter größten Anstrengungen alles haarklein berichtete. Leise, bittere Tränen rannen über ihre Wangen und doch war es nun an Naku, diese Tatsache an ihre Herrschaft weiterzugeben.


  Naku war gerade aus der Schleuse in den Gang getreten, als ihr Fatme folgte. „Mistress Naku! Warte! So warte doch! Ich will dich begleiten und dir beistehen!" Sie umarmten sich, Hand in Hand gingen sie zum Teleporter.


  Ihre Herrschaft stand im Kanzelzimmer, mit auf dem Rücken verschränkten Armen gingen sie auf und ab. Naku sah an dem nervösen Spiel ihrer Finger, daß Shistaa bis aufs Äußerste angespannt waren. Naku und Fatme warfen sich vor ihnen auf den Boden und berichteten die neuesten Erkenntnisse. Die Augen der Herrschaft färbten sich leuchtend rot, ihre sonst mit so nobler Blässe versehene Haut nahm eine fast bläuliche Färbung an. Auch begann sich das lange weiße Haar wie unter elektrostatischer Aufladung zu gebärden und richtete sich auf.


  Naku und Fatme spürten den Tod und den puren Zerstörungswillen in einer sehr bedrohlich werdenden Präsenz. Die Raumtemperatur war auf ein unerträgliches Maß angestiegen, Schweiß rann ihnen in kleinen Bächen am Körper herunter. Das Atmen war nur noch stoßweiße und durch den Mund möglich, da sich sonst um die Nasenlöcher ein Ring aus geröteter, verbrannter Haut gebildet hätte.


  Fatme hatte so etwas noch nie bei der Herrschaft erlebt; sie begann, leise vor Schmerzen zu wimmern. In einem laut donnernden Schrei, der den halben Palast erbeben ließ, verschafften Shistaa sich Luft, schlagartig waren die Hitze und der Druck, die über Naku und Fatme lasteten, wie weggeblasen.


  „Wer es auch immer gewagt hat! Meine Rache wird ihn hart treffen! Tod und Verderben all denen, die sich gegen uns stellen! Unsere Rache wird sie treffen bis ins fünfte, nein, bis ins zehnte Glied werden wir sie vernichten, diese Brut!"


  Doch im Inneren waren Shistaa sich nun nicht mehr so sicher, ihr großes Ziel zu erreichen. Wo hatten sie ihren Wildmenschen nur hingebracht? Sie konnten nur warten, bis sich die Entführer meldeten, und das war die größte Erniedrigung, die sie in ihrem langen Leben hatten ertragen müssen. War ihnen dieser Wildmensch wirklich so viel wert, daß sie mit solch einem Gesichtsverlust leben konnten?


  Sie drehten sich und starrten auf den langsam vorbeigleitenden Gletscher und kneteten dabei wie wild ihre Hände auf dem Rücken. Sollten sie diesen Menschen einfach den Entführern überlassen und sich einen Neuen suchen? Das System hatten sie ja schon.


  Naku hatte die ganze Zeit vergessen, daß Tobi ihr Halsband trug. Doch nun wurde eine Stimme in ihr laut und der Wunsch immer stärker, dies jetzt, in dieser so schweren Stunde, auch gleich zu beichten. „Göttliche Herrschaft! Mit Verlaub, aber ich muss es Euch sagen, daß Tobi sich ohne mein Wissen mein Halsband umgelegt …"


  Shistaa schnellten herum, das Feuer war wieder in ihren Augen, sie deuteten mit dem Finger auf Naku und brüllten: „Das ist das Schönste! Das Beste, was er machen konnte! Oh, wie ich ihn liebe, diesen kleinen, wilden Mensch! Das hat er schön gemacht!" Sie hatten sich um die eigene Achse gedreht und vor Freude in die Hände geklatscht. Naku warf einen verwirrten Blick in Richtung Fatme, doch auch diese verstand die Welt nicht mehr.


  „Warum liegt ihr zwei da auf dem Boden? Los, erhebt euch! Fatme, schicke nach Ogin! Und du, Naku, komm doch einmal her zu mir!" Dabei machten Shistaa eine auffordernde Bewegung. Fatme entfernte sich. Naku stand vor der Panoramascheibe und die Herrschaft legte ihr die schlanken Finger von hinten auf beide Schultern.


  „So, dann hat also dein kleiner Mensch sich einfach das Halsband genommen? Du weißt schon, daß wir dich bei lebendigem Leibe hätten ausweiden lassen?" Naku erstarrte, die Hände der Herrschaft hatten sich ihrer Brustwarzen bemächtigt und sie konnte nichts gegen die aufsteigende Erregung unternehmen, die feinen Finger hatten sie erigiert und Naku schämte sich dafür.


  „Spürst du? Siehst du? Wem du immer noch gehörst? Und wem du immer noch verfallen bist?"


  Naku konnte nur mit einem leise gehauchten „Ja" antworten und Shistaa ließen von ihr ab.


  „So, und jetzt möchte ich, daß du dich wieder freust."


  Naku wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte und schaute nur mit einem naiven Gesichtsausdruck ihre Herrschaft an. Diese umfasste sie am Kinn und schaute ihr tief in die Augen. Dort sahen sie den Schmerz, der Naku quälte. „Aber kannst du dir denn nicht denken, warum uns die Sache mit dem Halsband so fröhlich stimmt?"


  Naku schüttelte gegen Shistaas Fingerwiderstand den Kopf.


  „Wir können ihn überall finden! Niemand kann sich uns entziehen, wenn er unser Halsband trägt! Wir werden ihn finden!"


  Ogin wurde von Fatme angekündigt und erstattete Bericht. Sie hatten in den sterblichen Überesten der Gegner, die auf glohrreiche Weise von Tobi weggedampft worden waren, einen Arm gefunden, der eine sonderbare Banderole mit einem unbekannten Feldzeichen aufwies. Ogin hatte in einer durchsichtigen Schachtel das Fundstück bei sich, natürlich ohne Arm. Die Herrschaft verweilte in stiller Betrachtung des, aus vielen Linien und Kreisen bestehenden, Feldzeichens und schüttelte den Kopf.


  „Naku! Beruf den Kriegsrat der Gäste ein! Sage ihnen, es sei von großer Wichtigkeit. Daß sich alle, aber auch wirklich alle in der großen Halle einfinden sollen! Los, veranlasst sofort das Nötige!"


  Shistaa ließen sich auf ihrem Divan nieder, schrieben das Zeichen für Kontakt vor sich in den Raum und aktivierten ihr ektoplasmatisches Rechenzentrum.


  


  KAPITEL 8: DER KUSS DER GYHAIDEN


  


  Der Kriegsrat wurde im großen Saal einberufen. Nur die höchsten militärischen Vertreter der Gesandtschaften waren mit Vollmachten versehen worden, die ihnen den geeigneten Status für Verhandlungen in so einem Kreise ermöglichten. Auch wurde tunlichst darauf hingewiesen, das Wort Kriegsrat im Protokoll nicht zu erwähnen, Naku hatte Asiki deshalb schon rügen müssen.


  Sie saßen zusammen mit Egin und Ogin rechts unterhalb des Thrones, vor dem sich der, gut 20 Meter durchmessende, runde Tisch aus dunkler Dogireiche erstreckte. Auch die Wände waren mit dem dunklen rot-schwarz gemaserten Holz getäfelt und um das düstere Ambiente noch mehr zu unterstreichen, hing an ihnen eine wohlsortierte Sammlung antiker Hieb- und Stichwaffen. Viele der eintretenden Generäle, Hordenführer oder Sicherheitsbeauftragten hatten bewundernde Blicke für die ausgestellten Exemplare und es wurde ein wenig gefachsimpelt, doch als Naku die Göttlichen ankündigte, fand jeder seinen Platz und es kehrte eine ehrfürchtige Ruhe ein.


  Shistaa schwebten mit ihrem goldenen Antigravsessel durch das seitliche Portal und nahmen unter Ehrzuweisungen der Anwesenden Platz. Naku ergriff das Wort und nach der formellen Erklärung folgte ein zackiger, klar zu verstehender Rapport von Asiki, Egin und Ogin. Letzterer präsentierte zur Untermauerung der Situation das Feldzeichen und ließ es zur genaueren Begutachtung herumgehen. General Bakradoz von der Gesandtschaft der Styx war der erste, der es identifizieren konnte. Lauthals stieß er es von sich.


  „Werter General, Ihr kennt das Zeichen? Lasst uns doch bitte alle an eurem Wissen teilhaben!" Shistaas Stimme war zart wie Seide und doch schneidend wie das schärfste Schwert und auch noch im hintersten Teil des Saals deutlich wahrzunehmen.


  Der General erhob sich, verneigte sich und zeigte auf das Indiz. „Werte Shistaa, heil über Euer Antlitz! Ja, wir kennen dieses Zeichen gut, wir auf Styx! Aber …!" Angewidert hob er es an und zeigte mit seinen kurzen, wulstigen Fingern auf den oberen Teil des bunten Emblems. „Aber hier! Hier ist noch etwas, was wir nicht kennen und das bereitet uns Sorge. Dunkle Wolken ziehen am Horizont des Friedens auf!"


  Er reichte das Feldzeichen weiter und fuhr fort. „Oft hatten wir nicht mit ihnen zu tun, den Hurenpriesterinnen, den Shabda-Oud, aber der Krieg reist mit ihnen. Tod den Ungläubigen ist ihre Devise."


  Ein ehrfürchtiges Raunen ging durch die Reihe der Anwesenden. Kapitän ZZuh und Farta-Schaff, der Hauptmann der Leibgarde der Zerpox, meldeten sich lautstark zu Wort und bestätigten die Ausführungen von Bakradoz.


  „Werte göttliche Shaahaan! Ich kenne das andere Feldzeichen!" Alle Blicke richteten sich auf einen blonden, großgewachsenen Mann, der sich nun erhoben hatte und auf das untere Ornament zeigte.


  „Dann laße er es uns wissen. Ohne Umschweife, wenn ich bitten darf!"


  Der Blonde verneigte sich galant in Shistaas Richtung und sprach in einem ehrfürchtigen Ton. „Bei uns kam das Böse durch das Nichts zwischen den Sternen und legte seine giftige Brut in die Mitte unserer Töchter! Sie raubten den Männern den Samen und brannten ihnen dieses Zeichen ins Fleisch. Alles wurde vermischt, abscheulich! Obwohl dies vor Jahrtausenden war, die Angst überlebt! Vor diesem Zeichen! Sie wurde weiter getragen. Es dauerte Dekade um Dekade, bis durch unsägliche Pein und Qual unser Blut wieder rein gewaschen war. Und deshalb …"


  „Könnt Ihr bitte etwas deutlicher werden und endlich zum Punkt kommen, ja?" Dabei machten Shistaa ein so alles sagendes Zeichen mit der Hand, daß die ausgesprochene Floskel einer Maulschelle gleich kam. Der Blonde schaute etwas irritiert und sagte nur: „Bene Gressritt. So werden sie genannt. Und Tod steht in ihren Augen!"


  Wild gestikulierend meldete sich ein schwarzbärtiger alter Haudegen aus dem Gefolge der Guus. „Pah! Ammenmärchen, die man kleinen Kindern erzählt, wenn sie nicht schlafen wollen! Diese Bene Gressritt heißen, wenn schon, Bene Bressomit! Aber diese alten Sagen, pah!"


  Der Blonde hatte sich erhoben und starrte feindselig in die Augen des auch nicht gerade freundlich dreinschauenden Bartträgers.


  „Ich verbitte mir diese Kindereien! Hat sonst noch jemand etwas dazu beizutragen? Ich meine, etwas Wichtiges, was uns interessieren könnte?"


  Die Streithähne hatten sich augenblicklich wieder hingesetzt und ignorierten sich sehr theatralisch. Nachdem sich auch das Gemurmel gelegt hatte, erhob sich ein blauhäutiger, muskulöser Hormark, dessen wildes Aussehen durch seine roten Tätowierungen und seinen entblößten Oberkörper besonders unterstrichen wurde.


  Auch er verneigte sich tief, nickte dann in die Richtung des Bärtigen und führte mit einer tiefen, knarrenden Stimme aus: „Ammenmärrchen hin oderr herr, werrte Herrrschaft! Aberr mit Verrlaub, wirr kennen sie als Brrut derrerr, die Ihn finden wollen. Grroße Macht, es gab je nurr einen eigenen Pfad, den sie wandelten. Doch die Been Hee Geeseerritt, wie sie bei uns genannt wurrden, wurrden geschlagen und in die Weite des Grroßen verrteilt. Viele starrben, doch einige gingen wiederr ihrrerr alten Wege, denn starrk warr derr Sog des Finden wollens."


  Er schaute fragend und ehrfürchtig in Shistaas Richtung. Die Göttlichen hörten interessiert zu und gaben mit einem Zeichen zu verstehen, daß er fortfahren möge. Er verneigte sich noch einmal und erzählte weiter.


  „Gleiches wiederrfuhrr denen, die sich Shadba-Oud nannten, auch sie waren einst mächtig und Krrieg war ihr Feld, von dem sie sich nährrten. Auch sie warren auf derr Suche und keinerr konnte sie aufhalten. Doch einst kam einerr und brrachte den Tod dirrekt in ihrre Brrutstätte, doch selbst err schaffte es nicht, alle zu verrnichten. Auch sie wandelten ihrrerr Wege und die Wege krreuzten sich und wurrden einerr. Das ist nun die Brrut, die ihn finden will, die Shab-Dages-Serrit! Aberr sie kann keinerr finden und selbst wenn es gelänge … Nur einerr hat sie je bezwungen. Aberr das ist lange herr und sie sind nicht mehrr, wie sie einst warren! Ja, Wolken ziehen auf am Himmel des Frriedens!"


  Alle hatten gebannt den Ausführungen gelauscht, doch nun schwoll ein Gemurmel an und der Geräuschpegel stieg doch empfindlich. Shistaa schauten gelangweilt zu Naku, die sofort aufsprang und für Ruhe sorgte.


  „Wisst ihr denn seinen Namen? Habt ihr keine weiteren Informationen über den, der diese Taten vollbracht hat?" Shistaa hatten wieder direkt den rot Tätowierten angesprochen, der sich erhob und erneut verneigte.


  „Ja! Bei uns wirrd er Dakrogah genannt, der schwarrze Baron, aberr er hat viele Namen." Bei der Übersetzung des Namens ging ein ehrfürchtiges Raunen durch den Saal, der Baron hallte wie ein geflüstertes Echo durch die Halle. Auch bei den Göttlichen züngelte bei diesem Namen eine Vorahnung durch den unendlichen Geist und diese Vorahnung erfüllte sie mit einem todsichern Gefühl der Rache.


  Ja, der Baron – oder einer der Barone, wie nur wenige wussten – war der personifizierte Tod, die Manifestation der Zerstörung und jeglicher Apokalypse.


  Sie lehnten sich zurück. Warum sie nicht selbst darauf gekommen waren? Einerlei, sie hatten jetzt alles Nötige zu veranlassen. Shistaa stiegen, ohne irgendeine Etikette zu beachten, in ihren goldenen Antigravsessel und rauschten vor versammelter Mannschaft von dannen. Naku hatte noch eine ganze Weile zu tun, die teilweise etwas brüskierten Gäste zu beruhigen, doch nachdem endlich der Letzte hinaus komplementiert worden war, ließ sie sich erschöpft und müde in ein kleines Sofa fallen; sie legte den Kopf in den Nacken.


  Und langsam aber sicher kamen die Angst und die Traurigkeit zurück. Mit der ganzen Aufregung hatte sie es geschafft, die Trauer etwas zu verdrängen, doch das Gefühl fraß sich immer tiefer in ihre Brust. Tränen stiegen auf und die Decke verschwamm vor ihren Augen; dieses Gefühl, das in ihr tobte, war ihr in dieser Intensität unbekannt. Sonst hatte sie in Gefahr nur Sorge um die Herrschaft empfunden und auch das Gefühl der Panik, das sie vorher überkommen hatte.


  Alles drehte sich in ihrem Kopf und eine flaue Übelkeit stieg in ihr auf. Jetzt, wo die Anspannung abfiel und das Adrenalin sich abbaute, meldete sich ihr ausgezehrter Körper. Bis auf ein paar Schlückchen Wasser hatte sie nichts zu sich genommen und die Fruchtstückchen von heute Nacht spendeten schon lange keine Energie mehr. Matt erhob sie sich, sie mußte etwas essen und sich ausruhen. Sie schleppte sich auf zittrigen Beinen in den hinteren Teil des Saales, wo hinter einem Vorhang in einer Nische Antigravsessel standen. Sie ließ sich in die weichen Polster gleiten, aktivierte und flitze durch die Gänge, doch sie stoppte mitten auf der großen Treppe.


  Wohin flog sie eigentlich? Da wo Tobi und sie glückliche Stunden verbracht hatten, war alles verbrannt. Wo sollte sie nur hin? Sie mußte essen und endlich schlafen. Sie steuerte auf ihre alte Kemenate zu; die Luft war zwar etwas abgestanden, doch sonst war fast noch alles so, wie sie es verlassen hatte. Nach einer Gemüsesuppe und etwas Brot ließ sie sich erschöpft in die Kissen ihrer alten Bettstatt fallen. Fast sogleich übermannte sie der Schlaf, doch die Träume waren wild und hielten sie weiter in Angst gefangen.


  


  Die Schwärze wich und ein dunkles Grau hatte ihn umfangen, er lag nun schon seit Stunden hier in diesem warmen, ihn umfassenden Grau, das sich in ein Schwarz wandelte, wenn er die Augenlieder schloss, sonst konnte er nicht einen Finger rühren. Er war sich mittlerweile gar nicht mehr so sicher, ob er überhaupt noch einen Körper hatte. Auch quälte ihn die Erinnerung an das Erlebte, und der brennende Gedanke, ob Naku den Angriff überlebt hatte, trieb ihn immer mehr in eine Spirale aus Wahnsinn.


  Gerade als er glaubte, sich nicht mehr kontrollieren zu können, trat eine Veränderung ein und die Spirale bremste sich wieder ab. Das Grau war heller geworden, langsam aber beständig wurde es ein fast blendendes Weiß. Ein leises Zischen ertönte und Schritte und das Rascheln von Stoff kündigten einen Besuch an. Tobis Herz begann, ihm bis an den Hals zu schlagen, er vernahm leise Stimmen, doch zu leise, um etwas zu verstehen. Schatten tauchten am Rand seines Sichtfeldes auf und verschwanden wieder. Da wurde ihm klar, daß er nicht einmal seine Augäpfel bewegen konnte, er war gezwungen an die Decke, oder was auch immer, zu starren.


  Die Stimme, die er auf einmal vernahm, war kalt, hart und rau wie ein Reibeisen, doch Tobi erkannte, daß eine Frau mit ihm sprach.


  „Das ist also das neue Spielzeug von diesem gotteslästerlichen, geilen Zwitter? Das habt ihr gut gemacht! Der Herr wird es euch lohnen!" Die Worte brauchten ihre Zeit, bis Tobi einen Zugang zu ihnen fand, doch als er begriff, was der Inhalt des Gesprochenen war, stieg Wut in ihm auf. Wenn er sich nur bewegen könnte, dann …!


  „Dann was? Dann würdest du sicher versuchen wollen, uns zu töten, nicht wahr?"


  Tobi wollte seinen Ohren nicht trauen, hatte diese knarzige Stimme gerade wirklich auf seine Gedanken geantwortet?


  „Ja, das haben wir! Ich, die Groß-Mutter der Shab-Dages-Serit werde dir schon noch meine Macht demonstrieren. Nun lasst mich ihn betrachten, damit ich alles Weitere veranlassen kann."


  Tobi spürte, wie Hände sich an ihm zu schaffen machten und ihn entkleideten. Er hatte ein, zwei Mal schemenhaft ein weibliches Gesicht gesehen, das von einer schwarzen Haube gerahmt war. Er hatte aufgehört, sich zu schämen oder zu ekeln, er konnte eh nichts gegen die kalten, harten Finger unternehmen, die sein Fleisch kneteten und sein Gemächte prüfend in den Händen wogen.


  „Keine Angst, das wird alles noch benötigt. Wir krümmen dir kein Haar, im Gegenteil, zunächst kommen die erst einmal alle weg. Dann werden wir weiter sehen, warte nur ab, du wirst bald das heilige Sakrileg empfangen und dem Herren dienen. In seinem Namen wirst du deinen Samen in die heiligen Jungfrauen einpflanzen. So werden wir Fruchtbarkeit schenken. Du bist das heilige Werkzeug des Herren, der Phallus Dei, der göttliche Schwanz! Macht ihn bereit! In der dritten Stunde wird er das Sakrileg durch meine Hand empfangen."


  Während sie sprach, legten flinke Helfer Bandagen an seine Hand- und Fußgelenke. Sein Oberkörper wurde aufgerichtet, nun konnte er die ersten Blicke seiner Entführer erhaschen, es waren tatsächlich Frauen, hochgewachsen, mit anmutigen Gesichtern, und alle trugen eine schwarze Kopfhaube, die das Gesicht umrahmte und am Hals bis über das Kinn hin abgeschlossen war, wodurch dieser lang und schlank wirkte. Sie hakten seine Hände auf dem Rücken zusammen; auch seine Füße wurden zusammen gekettet, nur war die Kette so lang, daß er mit kleinen Schritten gehen konnte.


  Eine der schwarzen Nonnen begutachtete skeptisch das Halsband, dabei hatte sie seinen Kopf grob bei den Haaren gepackt und in den Nacken gezogen. Ohne ihn loszulassen wandte sie sich an die Groß-Mutter. „Eure Heiligkeit, Schwester Acharta! Er trägt das Halsband dieser Shaahaan Missgeburt. Wir können es unmöglich abnehmen. Was sollen wir jetzt machen?"


  Die als Acharta angesprochene Schwester griff in seine Haare und schüttelte seinen Kopf, als ob er eine Puppe wär. Die knarzige Stimme, deren Besitzerin Tobi nicht sehen konnte, ertönte.


  „Hat es eine Öse, die stabil genug ist?" Seine Peinigerin Acharta ließ von seinen Haaren ab und hakte ihren Zeigefinger in den Ring an seinem Halsband. Auf ihr Zeichen hin verschwanden die stützenden Hände an seinem Rücken und er hing an ihrem Arm, das Atmen wurde fast unmöglich, verzweifelt versuchte er Luft einzuziehen, doch die Schwärze stieg langsam um seine Augen.


  „Das hält!" Sie ließ ihn nach hinten und er saugte wild und gierig so viel Luft wie nur möglich durch seine Nasenlöcher. „Dann schenke ich ihm seine Bewegungsfreiheit wieder!"


  Tobi spürte einen knochigen Finger, der der Knarzigen gehören musste, an seinem Nacken, ein leichter Druck und die Schlaffheit verschwand aus seinen Gliedern. Die Fesseln erwiesen sich als absolut ausbruchsicher und Schwester Acharta führte ihn an seinem Halsband hinter sich her durch weiße, hell beleuchtete Flure und Gänge.


  Vorher hatte er die Scham, nackt betrachtet zu werden, noch akzeptieren können, weil er gelähmt gewesen war. Doch jetzt, wo er nackt und gefesselt an einzelnen oder Grüppchen dieser Nonnen vorbeigeführt wurde, begann sie schmerzlich in ihm aufzusteigen. Acharta machte ab und an halt und unterhielt sich mit der einen oder anderen oder ganzen Gruppen. Tobi wurde mit abschätzenden, jedoch meist lüsternen Blicken bedacht.


  Als eine der Schwestern seinen Allerwertesten begrabschte und wie zufällig auch seinen Sack berührte, machte er den Fehler, diese lautstark zu beschimpfen, was zur Folge hatte, daß eine Schwester, die von den anderen Gistell genannt wurde, einen Knebel aus einer ihrer Kuttenfalten zog, den sie ihm zu dritt in den Mund zwängten, was aber letztlich erst gelang, als Acharta ihn an seinem Hodensack packte und so bändigte.


  Zum Schweigen verdammt ging die Tour noch eine ganze Weile. Tobi fragte sich, wann diese dritte Stunde endlich war und diese blöde Nonne ihn endlich einmal irgendwohin bringen würde, wo er nicht mehr dauernd begrapscht wurde. Auch diese Sache mit dem Sakrileg oder was auch immer machte ihn zunehmends nervöser. Was wollten diese Nonnen von ihm? Er hatte vorher nur die Hälfte verstanden. Seine Gedanken kreisten die ganze Zeit zwischen Naku und seiner Situation hin und her, als sie endlich am Ziel ankamen.


  „So, dann machen wir dich mal schön. Das ist schon viel besser mit dem!" Acharta tippte ihm an den Knebel. „Du bist schon sehr schlecht erzogen, das muß einmal gesagt werden. Aber das wird dir Schwester Acharta schon noch alles beibringen. Nachdem du das Sakrileg empfangen hast, wirst du eine starke Hand brauchen, die dich mit ihrem Stab leiten wird. Und deshalb …", und dabei bekam sie einen zuckersüßen Tonfall, der Tobi nichts Gutes verhieß, „hat mich die Groß-Mutter auserkoren, dich auf deinem beschwerlichen Weg zu unterstützen und dich zu führen. Ist das nicht herzallerliebst?"


  Dabei tätschelte sie seine rechte Arschbacke und bugsierte ihn in eine kleine Zelle, in deren Mitte eine unbequem wirkende Sitzgelegenheit fest mit dem Zellenboden verschraubt war. Acharta zog Tobi vor den Stuhl und befestigte die Leine, die in der Öse seines Halsbandes gehakt war, an diesem.


  Er stand vor dem Stuhl an dessen Arm- und Rückenlehnen Bänder mit Schnallen befestigt waren. Was wollten sie nur von ihm? Er zerrte an seinen Fesseln, er wollte raus, er verbiss sich in seinen Knebel und tänzelte auf der Stelle herum. Mit jedem Zerren wuchs die Verzweiflung in ihm. Er konnte sich nicht mehr beherrschen und brüllte die wüstesten Beschimpfungen und Flüche in seinen Knebel.


  Schwester Acharta schüttelte den Kopf und entnahm einem der vielen Fächer, die in der Wand eingelassen waren, einen dünnen, etwa 70 Zentimeter langen Stab, an dessen Ende eine kleine, rote Kugel bedrohlich leuchtete. Sie kam auf ihn zu, er zerrte stumm, schwitzend an seinen Fesseln.


  „Um dir die Sache leichter zu machen, werde dich nun hiermit, mit meinem Stab, leiten! So wirst du sehen, daß ich dir den heiligen Weg zeigen kann. Und du wirst ihm folgen."


  Sie hatte die letzten Worte noch nicht ganz ausgesprochen und Tobi mit der roten Kugel am Oberschenkel berührt, er fiel unter animalischem Gewinsel zu Boden. Ein heißer, alles zerfressender Schmerz hatte sich von seinem Bein aus über den ganzen Körper verteilt und befeuerte seine Synapsen. Rotz und Speichel blubberten aus seinem Knebel gefüllten Mund.


  Acharta betätigte einen Knopf am Handstück des Stabes und der Schmerz endete sofort. Sie beugte sich zu dem zitternden und winselnden Bündel namens Tobi und flötete: „So, der Herr hat dir den Weg gezeigt. Ich nehme dir jetzt den Knebel heraus, da ich weiß, daß du von nun an artig und folgsam sein wirst. Oh, gepriesen sei der Herr in seiner unsäglichen Güte! Amen!"


  Sie entnahm ihm den Knebel und forderte ihn auf, sich in den Stuhl zu setzen. Er gehorchte und quälte sich zittrig darauf, woraufhin sie ihn daran festschnallte. Nun fuhr sie mit einem leuchtenden, warmen, armlangen Stab über seinen Kopf und seine Haare rutschten über sein Gesicht; sie hatte begonnen, seinen Körper zu enthaaren. Er ließ es mit sich geschehen; froh, wieder durch den Mund atmen zu können und nicht diesen anderen, schmerzenden Stab noch einmal spüren zu müssen.


  „So, den Rest werden wir nachher noch entfernen. Wie schön artig du sein kannst … Deshalb bekommst du eine Belohnung!" Gierig lehrte er die zwei Schnabeltassen, ja, Wasser, trinken, das hatte er vollkommen vergessen. „Nicht so viel! Du bekommst nachher noch was! Du hast sicher auch Hunger?" Tobi nickte vorsichtig und Acharta lächelte gnädig. „Und der Herr wird dich nähren! Ach, wie goldig!"


  Sie verschwand hinter Tobis Rücken, er hörte Klappern und sie erschien mit einem kleinen Tablett auf dem eine Schüssel mit einem bräunlichen Brei stand. Tobis Magen knurrte laut auf, der erste Löffel wurde ihm in den Mund geschoben, es schmeckte zu seiner Verwunderung fruchtig süß und hatte eine angenehme, fluffige Konsistenz. Das anfängliche Zögern war vorbei, der Heißhunger meldete sich, Löffel für Löffel wanderte in seinen gierigen Mund. Nach dem halben Schüsselchen merkte er, daß der Brei nicht nur vorzüglich schmeckte, sondern auch eine sehr sättigende Wirkung hatte. Doch wie sollte er, der lustig weiter Brei in ihn hinein schaufelnden, Acharta, das nur mitteilen, ohne eventuell ihren Zorn zu erwecken?


  Er wendete die Taktik an, die er früher bei seiner Mutter angewendet hatte, wenn es ein Breichen gab, das er nicht mochte. Er täuschte Verschlucken vor und begann zu husten, Schwester Acharta war sofort mit einem Tüchlein parat und beseitigte das Malheur. „Bist du satt oder möchtest du noch etwas?"


  Tobi schüttelte den Kopf und wagte es, die Schwester anzusprechen, leise und so höflich wie möglich. „Oh, habt dank für die Speise! Es war reichlich, doch gestattet mir eine Bitte?"


  Acharta nickte, doch Tobi hatte bemerkt, daß sie den Griff ihres Stabes für einen kurzen Augenblick anvisiert hatte. „Sprich, doch sei bedacht mit deinen Worten!"


  Tobi versuchte, so unterwürfig wie möglich zu klingen. „Könnte ich noch etwas von dem Wasser bekommen? Bitte, nur einen Schluck."


  „Du bekommst noch etwas. Und siehst du, wie mein Stab dich leiten kann, du hast schnell gelernt! Oh, gepriesen sei die heilige Groß-Mutter! Der Herr hat sie gesegnet und geleitet, dich zu finden!" Sie legte ihm einen breiten Gürtel um den Bauch, an dem rechts und links Ösen angenietet waren. Daran befestigte sie die Bandagen seiner Handgelenke, sie ließ ihn aufstehen, enthaarte seine Beine, im Intimbereich machte sie es nur sporadisch, da Tobi dort schon enthaart war, was sie mir einem Nicken quittierte.


  Jetzt, wo er stand und sich bewegte, fühlte er die kühle Luft um seinen rasierten Schädel, er schämte sich, am Liebsten hätte er sich bedeckt, doch seine Hände waren gefangen, genauso wie er. Er kämpfte die wiederkehrende Panik nach unten. Tobi, du kannst hier nur überleben, wenn du dich anpasst, bleib ruhig, du darfst nicht den Verstand verlieren, der ist das Einzige, was dich hier retten kann, bleib cool. Diese Gedanken ließ er zusammen mit dem Gefühl, das Naku und seine Liebe bedeutete, tief in sein Herz sinken und Friede stieg in ihm auf. Die Schwester klapperte wieder hinter ihm herum, doch er füllte sich mit aller Liebe, die er zur Verfügung hatte und die Angst wich von ihm und Ruhe kehrte ein.


  Das Zerren an seinem Halsband riss ihn aus seiner kurzen Flucht, doch nun war er zuversichtlich, hierhin konnte er sich zurückziehen. Schwester Acharta zog ihn wieder hinter sich her, durch die endlosen marmornen Gänge, doch jetzt hatte er sich schon etwas mehr an die Technik der kleinen Trippelschritte gewöhnt. Das Licht in den Gängen hatte sich geändert, auch waren die Wände höher und die Gänge immer breiter geworden. Ein erst leises Brummen war zu einem hallenden Gesang geworden, der nach jeder Biegung anschwoll.


  Tobi war aufgefallen, daß im Gegensatz zu vorhin keine fummelnden Nonnengrüppchen unterwegs waren. Sie stoppten vor einer kleinen, unscheinbaren Tür und Acharta schaute ihm streng in die Augen.


  „Du wirst jetzt durch die heilige Groß- Mutter das göttliche Werkzeug! Das heilige Sakrileg! Lobpreiset den Herren in all seiner Pracht! Und du wirst dich würdig erweisen!" Dabei hob sie den roten Kugelstab, Tobi hatte verstanden, er nickte und hauchte: „Ich werde mich würdig erweisen!"


  Hinter der Tür befand sich ein Lift oder eine Tobi unbekannte Art eines Teleports, Acharta drückte ein paar Knöpfe und sie bewegten sich nach oben. Dort erwartete sie eine ganze Prozession, die sie mit sakralen Gesängen bedachte. Acharta übergab den total verdutzen Tobi an drei ihrer Mitschwestern, die ebenfalls mit den rotkugeligen Designviehtreibern ausgerüstet waren.


  Er wurde von ihnen zu einer Plattform gebracht, auf der ein hölzernes T befestigte war. Sein kurzer Wiederstand war sofort gebrochen, sie hatten nicht einmal ihre Stäbe benützt. Sein Hals wurde in eine Mulde am Kopfende des T gelegt und ein zweiter Balken mit eben so einer Ausnehmung rastete in zwei Verschlußbolzen. Sein Kopf war gefangen, seine Hände beließen sie an dem breiten Bauchgürtel und flugs waren auch noch seine Beinketten in einem Haken fixiert.


  So stand er nun, zu keiner Bewegung fähig, nackt und rasiert vor einer Horde singender Nonnen. Der Gesang verstummte, die Nonnen bildeten eine wohl choreographierte Prozession in Richtung eines großen Tores. Tobis Plattform erhob sich und schwebte in ihre Mitte. Die Nonnen stoppten, bildeten eine Gasse und Tobi bewegte sich der sich öffnenden Pforte entgegen und wurde mit einem unglaublich lautem „Hallelujahhhh!" begrüßt. Er schwebte auf eine riesige Bühne, hinter der sich in einer riesengroßen Halle ein Meer aus schwarzen Hauben erstreckte. Tobi stockte der Atem, daß es so viele von ihnen geben würde, hatte er nicht gedacht.


  Die Plattform stoppte und senkte sich auf die Bühne. Auf einem Podest neben ihm – vor einem Altar, hinter dem ein 50 mal 30 Meter messendes, schwarzes Kreuz hing – stand die Groß-Mutter der Shab-Dages-Serit mit ausgebreiteten Armen und sprach mit ihrer kalten, knarrenden Stimme, die durch ein Akustikon verstärkt wurde. So sehr Tobi auch versuchte, einen Blick von ihr zu erhaschen, der Pranger, in dem er steckte, verhinderte dies.


  „Halleluja, gepriesen sei der Herr! Seht! Wie es uns verheißen wurde, so ist es geschehen, lobpreist den Namen des Herrn. Jah-Haweh! Jah-Haweh!" Der Name wurde aus tausenden von Mündern wiederholt, wie das Tosen einer Brandung, doch dieses Meer war eine Flut aus Tod und Qual, aus Hass und Neid. Die knarrende Stimme übertönte das Raunen.


  „Das Blut der Ungläubigen wird dir zu Ehren vergossen werden, oh Herr! Den Tod und die ewige Verdammnis für all die, die dich nicht achten und ehren! Hallelujah!" Das Hallelujah donnerte, von tausend Kehlen verstärkt, durch die Halle. Tobi durchzuckte ein Gedanke, ja genau, Hallelujah, ihr habt doch komplett einen an der Klatsche und ich? Scheiße, voll mitten drin.


  Nun begann die Groß-Mutter, den Anwesenden in langen, salbungsvollen Sätzen ihren göttlichen Plan herunterzubeten und je mehr Tobi verstand, umso unangenehmer wurde es ihm in seiner ohnehin schon mehr als misslichen Situation. Er hatte immerhin einen Trick herausgefunden, um sich mit den Schultern an dem Querbalken abzustützen und so die Last von seinem Hals zu nehmen, so konnte er es jetzt ein Weilchen aushalten. Denn immerhin war das Loch für seinen Hals gepolstert, was schon sehr komfortabel war, für einen Pranger.


  Soweit er bis jetzt alles verstanden hatte, wollten diese verrückten Hurennonnen in den nächsten Jahrzehnten sämtliche bekannten Wasserwelten besetzen, um dort Reiche des Glaubens, der Reinheit und Keuschheit zu schaffen. Die Bedrohung, die von dieser Nonnenmasse ausging, war mehr als besorgniserregend. Daß jedoch seine Person in Verbindung mit 400 Jungfrauen ins Spiel kam und sich daraus ergab, daß er Teil eines heiligen Zuchtprogramms werden sollte … Er wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte.


  In die schwarzen Reihen kam Bewegung, sie teilten sich und von zwei Seiten strömten über die gebildeten Gassen, in weiße Schleier und Gewänder gehüllt, die Jungfrauen auf die Bühne zu. Tobi hatte bei 134 aufgehört zu zählen, doch wenn er all diese Frauen da begatten sollte … Er lachte verzweifelt in sich hinein, dann würde das Monate dauern. Was dachte er da? Horror überkam ihn, was würden sie wohl mit im anstellen, wenn er keinen hoch bekommen würde? Er mochte es sich gar nicht ausmalen, es blieb ihm also nichts anderes übrig, als sich seinem Schicksal zu ergeben und gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Besser das, als lebendig gehäutet oder für irgendeinen Scheiß geopfert zu werden.


  Die weiß Gekleideten hatten mittlerweile die Bühne um den Altar gefüllt, so daß Tobi von lauter verzückt dreinschauenden und singenden Frauen umgeben war. Die weißen Schleier verhinderten eine genauere Begutachtung seiner Zukünftigen, doch seine Stimmung war im Gegensatz zu vor einer Stunde, als er noch mit allem gerechnet hatte, fast gelöst.


  Es plagte ihn nur der kleine Tatbestand, daß er somit den Hurennonnen zu einer gigantischen Armee verhelfen würde. Die 400 Jungfrauen würden, nachdem sie sich ihrer Jungfernschaft bei ihm entledigt hätten, nur Männer gebären, die dann wiederum zur Zucht hergenommen würden. Er würde 400 Jungen in die ewige Sklaverei zeugen und somit einer gewaltigen Kriegsmaschinerie Fleisch für ihr Wachstum geben.


  Die knarrende Stimme riss ihn aus seinen Überlegungen. „Seht! Der Herr hat diese Jungfrauen dazu auserkoren, ihm mit ihrem Körper zu dienen! Welch große Gnade euch widerfahren ist! Geheiligt werde sein Name in Ewigkeit! Amen!"


  Sie hob die Hände und alle stimmten in ihren heiseren Gesang mit ein. Es kam wieder Bewegung auf die Bühne, seine Plattform kam in Bewegung und entfernte sich vom Altar. Auf einem kleinen Podest, das wie eine dreistufige Pyramide aussah, kam sie zum Stehen. Tobis Bräute waren ihm singend gefolgt und bildeten einen Halbkreis um ihn. Nun sah er die Groß-Mutter und der Atem stockte ihm. Sie sah aus wie ein wandelnder Leichnam. Graue, papierdünne, runzlige Haut überspannte ihre hohen Wangenknochen und die tief in den Höhlen sitzenden Augen funkelten wie die einer Wahnsinnigen.


  Sie hatte sich in Rage gepredigt und die Nonnenarmee aufgepeitscht, wie der Sturm die See. Unter frenetischen Hallelujah und Heilsbekundungen und auf einen knorrigen Gehstock gestützt wackelte sie auf Tobi zu. Sie stand vor ihm und schaute ihm in die Augen, er versuchte sofort an nichts zu denken, doch er starrte sie angewidert an und konnte nichts gegen den Ekel machen, der ihn packte. Der fast zahnlose Mund zuckte unkontrolliert und in den Mundwinkeln war klebriger Speichel zu weißen Sicheln aufgeschäumt worden.


  „Du kannst dich mir nicht entziehen! Aber du hast recht: Ich sollte einen Schluck Wasser zu mir nehmen und mir den Mund abwischen."


  Tobi konnte nur dümmlich verdutzt schauen, sie ließ sich ein Glas Wasser reichen und tupfte sich den Mund. Nach einer huldvollen Geste in die Massen, welche sofort von Hallelujarufen bekundet wurde, drehte sie sich wieder zu ihm. Die knochigen Finger umschlossen sein Kinn und zwangen ihn in die wahnsinnigen Augen der Alten zu blicken.


  Sie flüsterte schneidend: „Die Macht des Herren wird dich leiten! Du wirst nun das heilige Sakrileg empfangen! Gepriesen sei der Name des Herren! Dein Körper wird sein Werkzeug sein durch den Kuss der heiligen Gyhaiden! Dein unreiner Geist wird unser Vorhaben nicht beschmutzen, die Kraft der heiligen Gyhaiden wird dir den Weg des Herren zeigen!" Sie ließ von ihm ab und klatschte in die Hände.


  Heilige Gyhaiden, Kuss der Gyhaiden, bei Tobi hatte es nicht nur einmal geklingelt. Sofort war ihm die Geschichte mit Flatil eingefallen und Gyhaiden hatten darin eine nicht gerade erfreuliche Rolle gespielt. Obwohl sechsbeinige Paarhufer in keinster Weise mit diesen Jungfern zu vergleichen waren, krampfte sich sein Magen zusammen und eine leichte Übelkeit stieg in ihm auf. Das Klatschen hatte zwei Nonnen in Schwarz aktiviert, die Tobi eine schwarze Maske über Nase und Mund stülpten, die mit Bändern an seinem Kopf festgezurrt wurde. In seinem Gesicht baumelte ein durchsichtiger Schlauch, durch den er mit Mund und Nase atmen mußte. Eine der Nonnen prüfte fachfraulich die Dichtheit, indem sie den Schlauch mit der Handfläche abdichtete und Tobi in arge Atemnot brachte. Zufrieden mit dem Ergebnis nickte sie der Anderen zu, die wiederum von hinten an die Groß-Mutter herantrat, die sich gerade huldigen ließ, und berichtete von der Einsatzfähigkeit der Maske.


  Nach ein paar überleitenden Sätzen der Groß-Mutter kehrte andächtige Stille ein und eine kleine Prozession aus fünf schwarzen Schwestern trug eine goldene Schatulle heran. Der glänzende Kasten wurde auf einem dünnfüßigen Gestell platziert und die Groß-Mutter trat andächtig heran. Wieder hob sie beide Hände, weit von sich gestreckt, gen Hallendecke und knarzte los.


  „Heiliger Vater! Du hast uns den heiligen Gyhaiden gegeben! Gepriesen seist du in alle Ewigkeit! Amen!" Sie fuhr mit den Fingern über den Deckel des Kästchens und es öffnete sich langsam, indem sich der Deckel zur Seite schob. Tobi konnte darin golden leuchtende Phiolen erkennen, die dort feinsäuberlich aufgereiht waren. Das rotgoldene Licht verlieh dem Gesicht der Groß-Mutter ein dämonenfratzenänliches Aussehen. Sie pickte sich schnell eine Phiole heraus, der Deckel schloss sich, und sie hob beschwörend den leuchtenden Flakon in die Höhe.


  Die Luft hatte sich mit Anspannung gefüllt und die Entladung erfolgte durch ein kollektives Halleluja. Der Dämon in Gestalt eines bösartigen Hutzelweibleins näherte sich unaufhaltsam. Tobi begann zu schwitzen, jetzt war sie wieder da, die Panik, die Angst, er konnte sich nicht mehr beherrschen, heiß lief sein Urin an seinem Bein herunter und bildete eine kleine Pfütze.


  Die Nonne, die mit ihm die Dichtheitsprüfung gemacht hatte, befestigte einen glänzenden Metallzylinder am Ende seines Atemschlauchs, das Atmen war zwar noch möglich, doch mußte er etwas fester saugen als vorher. Er wußte genau, was sie jetzt machen würden, wie lange konnte er seine Luft anhalten, ein, zwei Minuten? Und was würde es nützen? Nichts, absolut nichts!


  Die Groß-Mutter steckte den Flakon in den Metallzylinder und hob eine Hand. In dem Moment als sie die Hand senkte, löste sie den Mechanismus aus und Tobi sah das nebelähnliche Leuchten des Gyhaidenpollens in seinem Atemschlauch aufsteigen.


  Der betätigte Mechanismus hatte nicht nur den Flakon geöffnet, sondern auch einen Rückschlagventil verriegelt, weshalb Tobi den Pollen nicht aus dem Schlauch blasen konnte. Der Schweiß rann ihm in kleinen Bächen über den Körper und vermischte sich mit der Pfütze zwischen seinen Beinen.


  Er konnte nicht mehr, ein tiefer Atemzug, gefolgt von einem Husten, das ihm die Ladung noch tiefer in die Lungen presste, ließ in ihm das unsagbar geile Gefühl eines Gyhaidenkusses aufsteigen.


  


  Naku war erschöpft und traurig aufgewacht, die Träume und die darin immer aufs Neue erscheinenden Bilder und Ängste hatten sie gemartert. Sie schleppte sich ins Bad und ließ sich eine Wanne ein. Im heißen Wasser liegend musste sie unweigerlich an Tobi denken, wie sie sich geweigert hatte, einmal ohne Bedienstete zu Baden. Sie schüttelte den Kopf und ein leises Lachen presste sich aus ihrer Brust. Vielleicht hatten sich die Entführer ja schon gemeldet oder Shistaa hatten herausgefunden, wo er war, und keiner wusste, daß sie hier war.


  Panik und Angst, etwas verpasst zu haben, beflügelten ihre Handlungen. Das Haar war schnell gewaschen und in Form gebracht, genauso das Makeup und in einem Schrank hingen noch ein paar Kleider und Unterwäsche, die sie nicht mehr als chique angesehen hatte, doch passte das schwarze Miederkleid aus Samsleder genau in ihre Stimmung. Schwarze Stilettos und Seidenstrümpfe rundeten ihrer Meinung nach das Ganze perfekt ab.


  Sie betrachtete sich im Spiegel und schaute sich fest in die Augen. „Alles wird gut! Bleib ruhig und bedacht! Du schaffst das und Tobi geht's auch gut!" Sie hatte sich laut Mut zugesprochen und, wenn sie tief in ihrem Geist nach Tobi forschte, sagte ihr eine Stimme, daß er lebte, aber daß es auch galt, keine Zeit zu verlieren.


  Sie zog das tief dekolletierte Mieder noch einmal stramm nach unten und prüfte seinen Sitz, zufrieden mit dem Ergebnis stolzierte sie aus ihrer Kemenate und schwebte mit ihrem Sessel zu Asiki in den Überwachungsraum.


  Die Schleuse zu Asikis Raum öffnete sich leise, Naku schwebte hindurch und Asikis und Ogins Gesichter drehten sich in ihre Richtung. Naku nickte ihnen zu, keiner wollte sich einen guten Morgen wünschen, was ja auch definitiv nicht zutraf. Auch das kurze automatisierte Lächeln Ogins und der Blick Asikis sagte ihr, daß beide genauso am Boden waren wie sie. Asiki brach das Schweigen. „Wir haben Gramusblätteraufguss da drüben in der Kanne, wenn du möchtest."


  Naku nickte und genehmigte sich ein Tässchen des heißen, herben, belebenden Getränks. Ogin und Asiki hatten sich die ganze Nacht um die Ohren geschlagen und sich die Sequenz des aus dem Feuerball ausbrechenden Kampfjägers in hunderten von unterschiedlichen Vergrößerungen in die Netzhäute gebrannt. Naku hatte sich hinter die beiden gestellt und Ogin ging sofort in eine Erklärung über. Sie waren eins, in solchen Momenten spürten sie es immer am intensivsten, der Kraal gab Geborgenheit und das Wissen um den anderen.


  Naku stutzte innerlich und ein Gefühl der Trauer und des Glücks zerriss ihre Brust, jetzt verstand sie es, genau das war es, was Tobi nicht gefühlt hatte, das war es, warum er ihr Halsband genommen hatte, das war es, wozu er gehören wollte. Den Erklärungen Ogins zu folgen, war ihr nicht mehr möglich. Ein Weinkrampf schüttelte sie. Asiki sprang auf und nahm sie in den Arm, zuerst zögerlich, doch nachdem Naku sich fest an sie schmiegte, zog auch sie sie noch enger an sich.


  „Ach, Asiki! Habt ihr denn schon irgendeine Neuigkeit?"


  Ogin erhob sich und versuchte auf seine Art, Naku aufzumuntern. „Mistress Naku! Wir haben keine Nachricht oder dergleichen, was meiner Meinung nach ein gutes Zeichen ist. Und die Herrschaft hätte seinen Tod sofort registriert. Das ist aber noch nicht geschehen. Sehr gutes Zeichen, kann ich da nur sagen!"


  Naku schniefte und schnäuzte sich in ein, von Asiki gereichtes, Taschentuch. „Danke ihr zwei. Es ist mir gerade nur … Ach, ich mach' mir solche Sorgen um ihn!" Sie holte tief Luft und schaute beiden fest in die Augen. „Dann zeigt mir mal, was ihr herausgefunden habt. Trauer und Angst helfen ihm nicht."


  Asiki konnte sich nicht verkneifen, der Haushofmeisterin auf die Schulter zu klopfen. Ogin begann nun aufs Neue mit seiner Erklärung.


  „Und dort …" Er vergrößerte einen Ausschnitt, in dem man den Rumpf und die Kanzel des Kampfjägers erkennen konnte. „Dieses Feldzeichen stimmt mit dem Überein, das wir als Abzeichen haben."


  Asiki nickte und zeigte auf ein Bild, das die Überreste der kleinen Hecke und des Mäuerchens zeigte, welches die Gewächshauszone zum Park hin abschloss. „Sie haben Wantapiere benützt. Wir haben eine Ionenabtastung der verbrannten Erde gemacht, auch haben wir Reste von Rüstungen gefunden. Wantapier-Kampfanzüge der neuesten Generation! Daß man einen von denen erwischt, ist schon verdammt schwer! Ohne Kampfanzug fast unmöglich, aber Tobi hat mindestens 6 von denen gepackt! Ohne Anzug und mit 'ner Minico! Heftig! Heftig!"


  Ogin nickte genauso ehrfürchtig und zeigte wieder auf das Kampfraumschiff. „Das ist ein Jäger, der unserer 5er Klasse entspricht. Mindestens dreißig Mann. Fünf Mann Besatzung und fünfundzwanzig Mann Kommandostärke würde ich sagen. Ab dieser Klasse ist ein Raumsprung kein Problem, genug Dampf hat die Kiste. Deshalb hat auch eine Ionenspurdetektion kein Ergebnis gebracht: Zu klein, die Spur zerfällt sofort. Laut Gildeabkommen sind solche kleinen Jäger nicht zulässig. Das wird schwierig."


  Die Schleuse öffnete sich und Fatme kam herein gehetzt. „Oh, kommt schnell! Die Herrschaft hat etwas Wichtiges zu verkünden! Wisst ihr, wo Mistress Naku … Oh, Mistress Naku! Da bist du ja! Wo warst du?" Naku wurde von ihr umarmt und die vier eilten zum nächsten Teleporter.


  Shistaa empfingen sie im Kanzelzimmer, in ihrem goldenen Antigravsessel schwebten sie nervös hin und her. Die Gerufenen bezeugten ihre Ehre, verneigten sich und kauerten sich vor ihnen auf den Boden.


  „Sehr gut. Wir haben unseren Tobi entdeckt! Ja, wir wissen, wo er festgehalten wird. Auch wissen wir, daß er am Leben und bei bester Gesundheit ist." Naku hörte nicht mehr weiter zu, sie konnte die Tränen nicht zurückhalten. Er war am Leben und ihm ging es gut, nur das zählte. Auch die anderen konnten sich ein erleichtertes Aufatmen nicht verkneifen. Naku konnte, nachdem sie diesen positiven Schock verwunden hatte, wieder den Ausführungen der Herrschaft folgen.


  „Weil dieser Gegner sehr mächtig ist und wir kein Politikum brauchen können, haben wir einen Verbündeten aus alten Tagen gerufen, um bei uns eine Bringschuld einzulösen. Der Baron hat uns wissen lassen, er befindet sich auf dem Weg. Ogin, wir wünschen, daß unser privater Hangar zur Verfügung gestellt wird, sein Schiff aufzunehmen! Ohne Aufsehen, keiner der Gäste wird von seiner Anwesenheit erfahren. Naku! Er wird in unseren Gemächern nächtigen. Du wirst den Osttrakt für ihn herrichten lassen und er wird nur von der schwarzen Garde bedient." Shistaa verteilten noch weitere Aufgaben und entließen sie dann in die Ausführung.


  Draußen im Gang tippte Asiki Ogin auf die Schulter. „Der Baron, jetzt kommt er auch noch zu uns!" Naku und Fatme schauten erwartungsvoll, doch Asiki winkte ab. „Ich weiß nichts, oder fast nichts. Er soll ein unbezwingbarer Krieger sein. Ogin, du wolltest doch ein bisschen rumhorchen, warst du schon in der Gastschänke?"


  Ogin nickte. „Ich hab' schon ein bisschen was gehört, aber es hört sich sehr übertrieben an. Sein ganzer Name ist Meta-Baron Namenlos aus dem Geschlecht des Orthon von Salza. Sein Ur-Ur-Großvater soll einst die Shabda-Oud fast ausgerottet haben. Gute Voraussetzungen also."


  Fatme platzte dazwischen: „Und unsere Herrschaft hat ihn hierher eingeladen! Das kann nur bedeuten …"


  Naku nahm den Faden auf und sponn weiter. „Das kann nur bedeuten, daß sie Tobi von ihm retten lassen wollen!"


  Asiki schnippte mit dem Finger. „Ja, sie holen ihn sich zurück! Sie holen Tobi zurück!"


  Ogin nickte bedächtig und schaute in die Runde. „Freut euch mal nicht zu früh. Das kann noch ziemlich holprig werden."


  Naku kam es sehr gelegen, den Osttrakt bei dieser Gelegenheit neu einzurichten, die Beschäftigung würde für Zerstreuung sorgen. Zusammen mit Fatme rief sie ein paar Zimmermädchen und -jungen und Asiki und Ogin zogen los, um die nötigen Landevorbereitungen für den Meta-Baron zu treffen.


  Zwölf Stunden später wurde bei Flatil eine Meldung eingereicht. „Unbekanntes Schiff! Ohne Hoheitszeichen! Anflug auf den Schild im Schleusen Bereich D-Q-X 338! Warten auf Order!" Flatil nickte und berührte ein paar Symbole auf seinem Bedienpult, das war also das Schiff. Ogin hatte sich bei ihm gemeldet und im höchsten Auftrag von eben diesem Schiff berichtet. Auch hatten die Göttlichen angewiesen, es auf jeden Fall ohne Kontrolle passieren zu lassen.


  Flatil hatte es jetzt auf seinem Schirm. Wie eine schwarze, phallische Lanze schoss das Metaschiff aus der Schwärze des Alls auf die Schleuse zu. Es verlangsamte die Geschwindigkeit und beschrieb einen perfekten Bogen. Flatil konnte nun die dreieckigen Heckflossen erkennen und daß diese von einem gelben Balken geziert waren. Das sonst schwarze Schiff hatte wirklich keinerlei Hoheitszeichen. Der Schutzschild öffnete sich und der unbekannte Gast flog unbehelligt durch die Nacht.


  Shistaa saßen auf ihrer Terrasse in Betrachtung der Mondsichel, als Naku die Nachricht über das Eintreffen des Meta-Barons überbrachte. Sie hatten die Vorbereitungen für seinen Besuch schon vor Stunden abgeschlossen und je länger es dauerte, bis der Baron endlich kam, umso angespannter wurde sie. Auch die Herrschaft war etwas ungehalten gewesen, doch jetzt, wo er endlich eingetroffen war, hatte sie wieder die allerbeste Laune.


  „Naku, du wirst sehen! Der Baron wird uns unseren Tobi zurück bringen! Ja, er muss! Hast du den vergorenen Guanodontenurin für ihn kühlen lassen? Auch den Gahaminektar? Ach, bring uns doch mal ein Schlückchen. Dann geh' nach unten, empfange und geleite den Meta-Baron! Und zwar in das Blutrosenzimmer. Dort werden wir ihn erwarten."


  Naku teleportierte sich in die private Empfangshalle, sie war angespannt und etwas fahrig. Vor der Schleuse zum Hangar sprach sie sich noch etwas Mut zu. Niemand außer ihr war am Hangar, die Schleuse öffnete sich laut zischend und der Geruch von Ozon und verbranntem Metall wehte ihr feuchtwarm entgegen. Sie trat hindurch und gewahr das Metaschiff in seiner vollen Pracht.


  Schwarz glänzend lag es da und Naku musste bei der Form des Rumpfs an einen ihrer Massagestäbe denken, der hatte genau die gleiche. Wieder flackerte kurz ein Déjà-vu vor ihrem inneren Auge auf, irgendwo hatte sie dieses Schiff schon einmal gesehen, in einem Traum?


  „Guten Abend, werte Dame! Seid ihr gekommen, mich abzuholen?" Aus dem Schatten neben ihr löste sich eine große Gestalt mit kahlrasiertem Schädel.


  „Wenn Ihr der von meiner Herrschaft gerufene Meta-Baron seid, dann ja." Nakus Stimme klang fest, dies war immerhin das Haus ihrer Herrschaft.


  Er deutete eine Verneigung an. „Der bin ich. Von wem habe ich das Vergnügen, willkommen geheißen zu werden?" Seine stahlblauen Augen fixierten ihre und sein breites Kinn schob sich stolz nach vorn.


  „Ich bin Naku, Haushofmeisterin Shistaas. Ich heiße Euch willkommen, Meta-Baron Namenlos!" Sie verneigte sich tief und deutete an, daß er ihr folgen möge. Im Umdrehen sah sie, daß er an der Stelle, an der das rechte Ohr sein sollte, eine linsenförmige Metallscheibe hatte. Im Vorbeigehen fiel ihr auch eine kleine, wulstige Narbe in seiner rechten Augenbraue auf. Sein Gesicht war gezeichnet; ja, dieser Mann hatte schon oft den Tod gebracht.


  Er folgte ihr schweigend, seine schweren Schritte hallten durch die leeren, abgedunkelten Gänge. Sie erreichten die massive Holztür des Blutrosenzimmers, Naku öffnete und bat den Baron herein. Im großen, offenen Steinkamin brannte ein Feuer, dessen flackerndes Licht die blutrote Holztäfelung lebendig erschienen ließ. Aus einem großen, thronänlichen Sessel, der mit dem Rücken zu ihnen vor dem Feuer stand, erhoben sich Shistaa und hießen den Baron willkommen.


  „Werter Baron! Welche Ehre, Euch in meinem bescheidenen Heim willkommen zu heißen. Bitte setzt Euch! Naku, bitte reiche unserem Gast etwas Guanodonten–!" Sie hatten noch nicht geendet, da wagte der Gast ihnen ins Wort zu fallen, ja, ein Angebot abzuschlagen, um etwas anders zu fordern.


  „Nein, danke, Shistaa! Diesen Guanodontenurin kann ich nicht mehr sehen! Ich hätte damals nicht so viel bei euch kaufen sollen …" Er ließ sich in den Sessel neben ihrer Herrschaft fallen und legte seine Kampfstiefel bewehrten Füße ungebührlich auf das gleiche Schemelchen, auf dem Shistaa ihre Füße betteten. Naku machte sich bereit, in Deckung zu gehen. „Aber ich habe gehört, daß dein Gahami nicht schlecht sein soll."


  Anstatt den ungezogenen Flegel in Asche zu verwandeln, was Naku schon ein paar Mal hatte erleben dürfen, oder ihn sonst wie in die Schranken zu weisen, winkten Shistaa Naku heran. „Bring unserem Gast etwas Gahaminektar, los, los! Ja, er ist wirklich vorzüglich, wir haben ihn aus Sarma bringen lassen. Soll ich Euch ein, zwei Flakons zukommen lassen?"


  Der Baron nahm das ihm von Naku angebotene Kristallglas und betrachtete die Farbe des Nektars durch den Feuerschein. „Wenn er mir mundet, dann nehme ich euer Angebot an. Die Färbung und der Geruch sind ja sehr viel versprechend!" Er setzte an und ließ sich den ersten Schluck die Kehle hinunter rinnen. „Im Abgang ein bisschen zu viel Mandel, aber sonst sehr gut!" Er lachte laut schallend auf und schlug sich auf den Oberschenkel. „Nein, nein! Shistaa, das ist der beste, den ich je getrunken habe!"


  Ein breites, salbungsvolles Lächeln legte sich über das ernst gewordene Gesicht Shistaas. „Er schmeckt Euch also wirklich? Hahaha! Das ist aber wunderbar!"


  Die ernsten Runzeln kamen kurz wieder, als der Baron sich zehn Flakons schenken ließ, doch so ausgelassen und freundlich hatte Naku ihre Herrschaft noch nie erlebt.


  


  Hor-Sti hetzte mit einem Eimer und seinem Wischmob bewaffnet durch die weißen Gänge. Er war spät dran, zu spät. Hoffentlich hatte Schwester Acharta genauso gute Laune wie gestern nach der großen Prozession. Warum nur hatte ihn der Obereunuch ausgewählt, Mi-Cha oder Mat waren genauso lange im Reinigungs- und Pflegezug wie er, aber was hätte es gebracht, sich dagegen auszusprechen? Nichts, außer ein paar Schlägen mit der Nevengeißel. Immer war er der Dumme.


  Doch er dachte an seine Aufgabe und daß es da ein Wesen gab, das im Grunde noch bemitleidenswerter war als er. Zuerst hatte er Abscheu, ja, Ekel vor seinem Gebaren und Handeln empfunden, doch als er bei der Reinigung und Fütterung des Probanden in seine Augen gesehen und in seltenen Momenten dort eine Klärung des Geistes wahrgenommen hatte, empfand er tiefes Mitleid für den so Gepeinigten. Er hetzte um die Ecke und wäre fast mit der wartenden Acharta zusammengestoßen.


  „Da bist du ja, du unnützer Nichtsnutz! Schau, daß du an die Arbeit kommst! Wir haben heute noch einen großen, heiligen Auftrag zu erfüllen!" Er huschte, unterwürfig nickend, an ihr vorbei und öffnete die Zellentür. In der kleinen Zelle roch es nach Schweiß, Urin und Kot. Der Proband zerrte an seinem Halsband und den Handfesseln, doch er war fest angekettet. Er sprach beruhigend auf ihn ein und schaltete die Deckenbeleuchtung an.


  „Is' ja gut! Ich bin's und denk ja nicht, daß ich das alles aus unsagbarer Liebe zu dir mache. Du stinkst ganz schön. Dann machen wir dich mal sauber. Und dann gibt's was zu Essen." Er stellte seinen Mob und den Eimer beiseite, schnappte sich den Wasserschlauch, drehte das Wasser auf und stellte den Mischer auf eine angenehme Temperatur.


  Er fing an der zerkratzen Brust an, arbeitete sich dann mit dem Strahl nach unten und beseitigte ein paar Kotreste. Der Proband hatte sich beruhigt und als er ihn mit der Waschlotion und dem Schwamm einzuseifen begann, gab er wohlige Geräusche von sich und bekam eine Erektion. Dies war für ihn sehr hilfreich und erleichterte die Reinigung ungemein. Der Geschlechtsapparat des Probanden hatte seit der gestrigen Sakrilegsempfängnis gut an Größe gewonnen, deshalb waren sie gestern bei den Jungfrauen gewesen, die laut medizinischem Befund nur ein normal gebautes männliches Glied aufnehmen konnten.


  Der Proband war jetzt sauber und konnte gefüttert und getränkt werden, gierig ließ er sich den Mannabrei in den Mund schaufeln, nach drei Schüsselchen und etlichen Flaschen Wasser war er gesättigt. Hor-Sti stülpte ihm die Augenmaske über, kettete ihn los und ließ ihn vor der Türe stehen, um noch schnell mit dem Mob und seinem Eimer die Kacheln des Zellebodens nach zu wischen.


  Genau in diesem Moment kam Acharta in die Zelle. „Du Nichtsnutz! Was machst du da? Mich warten lassen, das schaut dir gleich!"


  Er ließ seinen Mob fallen und hielt schützend die Hände über den Kopf. „Aber ich wollte doch nur noch schnell den Boden aufwischen! Damit …!"


  Acharta schlug mit dem rotbekugeltem Stöckchen nach ihm und traf ihn zweimal schmerzhaft auf den Rücken. Sie hatte zum Glück nur zugeschlagen und nicht die Nervgeißel aktiviert. Aufjaulend flitze er durch die Tür, Tobi, der die ganze Zeit apathisch daneben gestanden hatte, gab nur ein Stöhnen von sich. Mit einem süffisanten Lächeln musterte die Schwester seinen Sack und seinen halberigierten, von Sekret tropfenden Schwanz. Er stöhnte noch lauter und begann automatisiert sein Becken zu bewegen, als sie sein Gemächt in ihren Fingern knetete.


  „Ja, jetzt hat er die göttliche Größe und Kraft bekommen. Gestern waren es nur 12. Die Jüngsten. Doch heute werden es 50 sein! Und du wirst sie alle ausfüllen und der göttlichen Samen wird aus dir quellen! Ohne Unterlass! Doch den ersten heute werde ich mir von dir holen! Ich werde dich mit meinen Händen bedienen und prüfen, ob du schon bereit bist!" Sie umfasste seinen Schaft und begann ihn abzuwichsen. Nach ein paar Sekunden entlud er sich vor ihr auf den Kachelboden, doch das Feuer des entfachten Triebes brannte nur noch höher und in seinem von Endorphinen, Hormonen und Gyhaidenpollen aufgepumpten Gehirn rotierte brüllend nur noch der Gedanke, heißes Fleisch zu penetrieren und sich darin zu ergießen.


  „Oh seht den heiligen Samen! Amen!" Schwester Acharta wischte sich die Hand an einem Tüchlein ab und rief Hor-Sti, der draußen gewartet hatte. Er säuberte die Kacheln und sie drückte ihm Tobis Leine in die Hand. „Dann lass uns zu heiligen Taten schreiten! Wir fangen in Trakt A Zelle 234 an und laut des heiligen Plans", sie schlug ein paar Pergamentseiten um und fuhr suchend mit dem Finger über darin aufgelistete Namen und Tabellen, „bis Zelle 284, aber Trakt F? Ach so! Zehner Staffelung? Also, los!"


  Sie ging voraus, Hor-Sti folgte in einem gebührenden Abstand mit dem sabbernden Tobi im Schlepp. „Macht schneller, ihr beiden! Das dauert viel zu lange!"


  Hor-Sti schüttelte den Kopf. „Ich kann da aber nichts dafür, heilige Schwester! Die Kette zwischen seinen Beinen ist zu kurz, wenn sie nur drei, vier Glieder länger wär' …"


  Sie stoppten, Acharta begutachtete das Ganze und löste das Problem, indem sie Tobi die Fußfesseln ganz abnahm. „So sollte es besser sein. Und in seinem Zustand kann er sowieso nicht flüchten. Wohin auch?"


  Nun ging es etwas zügiger und sie erreichten den A-Trakt. In Zelle 234 wartete schon die ganz in weiß gekleidete Braut. Acharta stimmte mit ihr zusammen ein paar Psalmen an, dabei wurde sie von ihr endkleidet und auf ihre Bettstatt geführt. So lag die Jungfer nackt, mit gespreizten Schenkeln auf dem Bett, vor das Tobi nun geführt wurde. Acharta nahm ihm die Augenbinde ab, nach einem kurzen Blinzeln stieß er Grunz- und Stöhnlaute aus. Ein Zittern lief durch seinen Körper und sein Schwanz blies sich zu seiner vollen Größe auf, die Jungfer umschloss den Schaft und führte das heilige Glied unter den Gesängen von Acharta ein. Tobi begann wieder damit, automatisiert sein Becken zu bewegen. Auch die Exjungfer machte nun ihrerseits kreisende Bewegungen und erwiderte seine Stöße, was zur Folge hatte, daß er sich nach einer Minute unter lautem Brüllen in sie entlud.


  Acharta und Hor-Sti hatten sichtlich etwas Mühe, den immer noch voll erigierten und hocherregten Zuchtbock von der Besprungenen zu bekommen, doch nachdem Acharta seinen Schwanz zu fassen bekommen hatte, war es für sie ein Leichtes, ihn in die nächste Zelle zu manövrieren. So arbeiteten sie sich, unterbrochen von Reinigungs- und Pflegetätigkeiten, den ganzen Tag durch den heiligen Plan.


  


  Asiki hatte Kisan suchen müssen, sie war davon ausgegangen, ihn in seinem Bett liegend vorzufinden. Doch sie hörte ihn in seinem Labor herumfuhrwerken. Sie linste um die Ecke und stieß einen Pfiff aus, Kisan schreckte auf, doch bei Asikis Anblick erhellten sich seine Gesichtszüge.


  „Und ich dachte, du bist halb am Abnippeln! Was machst du denn, du sollst doch ruhig liegen und warten, bis alles nachgewachsen ist!" Sie schüttelte den Kopf und kam auf ihn zu. Die Regale hatten ihr einen Teil der Sicht genommen, doch jetzt sah sie, daß er mit seinem Antigravsessel schwebend vor einem Tisch kauerte und mit der noch verbliebenden Hand auf ein Bedienpult einhackte. Die Stümpfe seiner rechten Seite steckten in blau leuchtenden bohnenähnlichen Ballons, sogenannten Bioregeneratoren.


  „Gut, daß du gerade kommst, du kannst mir schnell dabei helfen, diese Ameiseneinheit umzufunktionieren. Komm, halt mal den kleinen Schlauch da an die Zange!" Asiki flitzte heran und tat wie ihr geheißen, beim zweiten Anlauf klappte es. Kisan drückte den Deckel des krebsartigen Gehäuses zu. Zufrieden grinsend führte er aus: „Jetzt kann der Kleine hier für mich Mischungen machen, das Köpfchen putzten, die ganze Bong putzen und das Wichtigste: Er kann Feuer geben!"


  Kisan deutete auf die Ameiseneinheit und sagte: „Feuer!" Aus einer der metallenen Zangen am Kopfende züngelte ein kleines, blaues Flämmchen und die Einheit fragte in einem äußerst freundlichen Tonfall: „Wo benötigen sie es? Ich bitte um eine genaue Angabe. Danke!"


  Asiki nickte begeistert. „So eine brauch' ich auch! Kannst du mir auch so eine machen?"


  Kisan grinste sie an. „Aber mit dem größten Vergnügen! Komm, wir saugen ein paar Hütchen!"


  Asiki grinste, seit sie bei Tobi damals die erste Rauchparty gefeiert hatten, war sie immer öfter zu Kisan herunter gekommen. Wenn sie dienstfrei hatte oder auch mal nur so auf ein, zwei Hütchen; sie mochte ihn sehr. Und diese spröde Zuneigung stieß auf ebenso spröde Erwiderung.


  Er schwebte voraus und die Ameiseneinheit sauste zwischen ihren Beinen und den Regalfüßen hinterher. „Ist ja ziemlich anhänglich der Kleine."


  Kisan drehte sich in seinem Sitz zu ihr und stoppte. „Muß doch jemanden haben, der auf mich aufpasst, solange du weg bist."


  Sie wuschelte ihm durchs Haar, so eine Art von Zuneigung hatte sie noch nie für jemanden empfunden. Vor allem kannten sie sich schon seit über 120 Jahren.


  Der erste Test im Mischung machen und Feuer geben verlief zur vollsten Zufriedenheit. „Sehr gut! Jetzt ist das optimal!" Dabei wackelte Kisan lustig mit seinen blauen Bohnen, Asiki kicherte. Nachdem auch sie geraucht hatte, fing sie an zu berichten, da Kisan die ganze Zeit etwas Neues erfahren wollte.


  „Also, Ogin ist gerade damit beschäftigt, an einem 5er-Jäger die Hoheitszeichen zu entfernen. Egin und Flatil wollen das Antriebsaggregat noch einmal überprüfen und die Plasmastufe etwas hochschrauben."


  Kisan hatte sich das zweite Hütchen anzünden lassen und schmauchte es genüsslich. „Dann ist die Geißel ja wieder vollzählig. Daß Flatil runterkommen durfte, ist schon verwunderlich, er hatte doch noch, na ja, 50 Jahre mindestens, oder?"


  Asiki nickte und forderte auch noch einen Kopf. „Aber er ist der Einzige, der den Raumsprung wirklich beherrscht wie aus dem Effeff. Und der Metabaron hat ihn ausdrücklich angefordert, nachdem Ogin ihm von seinen Fähigkeiten berichtet hatte!"


  Kisan reicht ihr die Bong aus seinem Sessel und schaute skeptisch. „Morgen geht's also los. Ein Wunder, daß er es zulässt, daß ihr ihn begleitet. Hattest du nochmal die Gelegenheit mit ihm etwas zu plaudern?"


  Asiki tippte ihm an den Kopf. „Du hast vielleicht Töne! Das ist der Metabaron, mit dem plaudert man nicht einfach so! Wenn er den Raum betritt, stellen sich bei mir die Nackenhärchen! Plaudern mit dem Metabaron, du machst mir echt Spaß!" Beide lachten lauthals und Kisan zwinkerte ihr zu. Asiki hatte sich schon ernsthaft überlegt, einen ihrer Punkte mit Kisan einzulösen.


  „Ich hab' mir den Koordinatenplan von Egin schicken lassen. Er war schon ziemlich im Stress. Im Tisasystem ist der Zielpunkt, nicht wahr? Der arme Tobi, was da wohl vorgeht?"


  Asiki nickte, Kisan hatte recht, was da wohl so alles vor sich ging.


  „Und hat er schon einen Plan, oder die Herrschaft?" Kisan war sehr neugierig, aber sie musste zu ihrer Schande zugeben, daß sie keine Ahnung von irgendeinem Plan hatte. „Ihr werdet es schon noch rechtzeitig erfahren, denke ich. Seh'n wir uns eigentlich noch, bevor ihr morgen dann abzieht?"


  Asiki schaute ihm tief in die Augen und dann nahm sie ihn in den Arm, seiner legte sich unbeholfen um ihre Schulter. „Kisan, wenn ich zurückkomm' … Ich hätte da noch so ein paar Punkte, die eingelöst werden müssten."


  Kisan bekam große Augen. „Und die möchtest du mit mir …? Aber ich bin erst in zwei, drei Wochen wieder heile, kannst du denn so lange warten?"


  Sie küsste ihn schnell auf den Mund und drückte sich von ihm ab. „Ich warte! Und leider schaff ich's nicht, ist zu viel Stress morgen!" In der Türe stoppte sie und schaute zu dem total verwirrten Kisan zurück, löste sich noch einmal aus dem Türrahmen und beide verschmolzen in einem langen, alles sagenden Kuss. Asiki verschwand nun wirklich und Kisan lag breit, verstümmelt, aber überglücklich in seinem Antigravsessel.


  


  Die braunen Wolken bewegten sich nicht, langsam hatte sich die Realität in sein aufgewühltes Bewusstsein geschoben und die schwarzen Blitze als Risse und die Wolken als Wasserflecken im Deckenputz entlarvt. Auch kam genauso schleichend die Erinnerung an das vor Stunden Erlebte wie ein fetzenhafter, nicht greifbarer Traum, der aber einen bedrohlichen Wahrheitsanteil aufwies.


  Sein Mund war scheußlich trocken, er versuchte sich zu erheben, doch er zuckte zusammen, jeder Muskel seines Körpers meldete sich. Langsam, unter leisem Ächzen und Stöhnen schaffte er es, sich aufzurichten. Neben seinem Bett stand eine Karaffe mit Wasser, er ignorierte das daneben stehende Glas und schüttete sich die halbe Füllung in den ausgetrockneten Hals. Erschöpft sank er zurück auf seine Matratze, er schloss kurz die Augen, doch das Auffüllen des Flüssigkeitshaushaltes hatte eine sehr belebende Wirkung. Er raffte sich auf und inspizierte seine Zelle.


  Diese war zellentypisch möbliert, ein Tisch, ein Stuhl und die ihm schon bekannte Matratze; das halbrunde Zellenfenster befand sich unter der hohen Decke und war unmöglich zu erreichen. Er fuhr sich über den rasierten Schädel und die Erinnerung an die Rasur kam schemenhaft wieder. Er war auch immer noch nackt, ein wahrer Hagel aus traumatisierenden Erinnerungen presste ihn wieder auf die fleckige Matratze. Er war wirklich ein Gefangener. Ein gepresster Schrei entrann seiner Kehle, die Realität hatte ihn wieder, die schmerzhafte, harte Realität. Mit angezogenen Knien kauerte er sich in die feuchte Ecke und Tränen ließen die weißen Kacheln des Fußbodens zu glitzernden Flächen zerlaufen. Er wollte nach Hause, zu Naku. Ein Weinkrampf begann ihn zu schütteln. Die tiefe Trauer ließ ihn wieder in einen unruhigen Schlaf fallen.


  Ein Klappern und tapsige Schritte beendeten diesen abrupt. Tobi fuhr herum und schaute in das runde, ängstlich naiv wirkende Gesicht Hor-Stis, der gerade mit einem Tablett voll Schüsseln und Wasserkaraffen herein gepoltert kam.


  „Essen und Trinken für–" Er stoppte. „Oh, du bist schon erwacht! Hier, dein Essen! Mhhhh, lecker, lecker!" Er hatte, ohne Tobi aus den Augen zu lassen, das Tablett auf den Tisch gestellt und machte eine Bewegung, als ob er etwas mit den Fingern in seinen Mund stecken würde.


  Tobi starrte auf den kleinen, etwas korpulenten, glatzköpfigen Mann, der sich rückwärts, ihn immer noch anstarrend, langsam auf die offene Zellentür zuschob. Er musste trotz der Lage, in der er sich befand, lauthals lachen, der kleine Dicke machte ein noch dümmlicheres Gesicht, weshalb Tobi eine weitere Lachsalve abfeuerte. Hor-Sti blieb stehen und Tobi verstummte, die Silhouette von Schwester Acharta war in der Zellentür aufgetaucht.


  „Du kleiner Nichtsnutz! Was gibt's denn da zu lachen? Du sollst das Essen bringen und wenn nötig wischen!"


  Tobi war das Lachen im Halse stecken geblieben, das Gesicht dieser Hurennonne würde er nie vergessen, sie hatte ihn zu einem Zuchthengst gemacht, ihn geschlagen und erniedrigt. Sie hatte gerade ausgeholt und wollte ihr Stöckchen auf den Rücken des kleinen Dicken krachen lassen, als Tobi nicht anders konnte, als „Stopp!" zu rufen.


  Die Augen der Nonne verengten sich zu kleinen Schlitzen, sie hielt inne und drehte sich in Tobis Richtung. „Was, du bist schon erwacht? Wie ist das möglich? Einerlei, was fällt dir ein?"


  Tobi hob beschwichtigend die Hände und zeigte auf Hor-Sti. „Ich wollte nur anmerken, äh, daß nicht er, sondern ich gelacht habe. Ich bitte, dies zu entschuldigen."


  Acharta nickte und berührte ihn dann mit der Nervgeißel, nach etwa zwei Sekunden drückte sie den Knopf an ihrem Griffstück und erlöste ihn von der Qual. Tobi lag zuckend auf der Matratze, Acharta drehte sich zu Hor-Sti, der auf den Zuckenden starrte, und nickte ihm zu. „Was stehst du da rum? Los, an die Arbeit, wir haben noch ein paar Zellen zu machen! Da hast du wohl einen kleinen Freund gefunden? Aber viel Zeit zum Spielen werdet ihr nicht haben! Hahahaha!"


  Die Zellentür flog krachend ins Schloss, das Klack-Klack der einrastenden Schließzylinder war weit weg, irgendwo außerhalb seines gepeinigten Körpers. Was hatte er nur falsch gemacht, er hatte gelacht und was hatte er in der abebbenden Welle aus Panik noch gehört?


  „Warum haben wir keine Zeit zum Spielen?", keuchte er in die stinkige Matratze und drehte sich gequält auf den Rücken. „Gar nicht gut! Scheiße, das hört sich gar nicht gut an! Fuck!"


  Eine andere Art der Beklemmung mischte sich unter das eh schon nicht so erhebende Gefühl der Gefangenschaft. Eine schlechte Vorahnung, die ihm auf eiskalte, instinkthafte Weise sagte, daß sein Leben in Gefahr war.


  


  Naku schreckte auf, die Dunkelheit ihres Schlafzimmers hatte etwas Bedrohliches. Sie erhob sich, der weiche Teppich unter ihren Füßen kitzelte, und sie huschte zur Tür, doch wo sonst die Türe war, befand sich ein Spiegel. Sie sah ihr Spiegelbild trotz der Dunkelheit, denn hinter ihrem Rücken begann es im Spiegel rot zu glühen. Aus dem Glühen wurden flackernde Flammen und in den Flammen, die zu einem brennenden Meer geworden waren, stand ein schwarzes Kreuz, an dem ihr Tobi schreiend hing.


  Schweißgebadet, mit Schreien nach ihrem Geliebten auf den Lippen, schreckte sie aus dem, von der Morgensonne beschienenen Bett. Sie schaute verstört herum, doch das Gefühl der Bedrohung wollte nicht weichen. Vielleicht hätte sie doch nicht allein hier in der neu restaurierten Wohnung schlafen sollen.


  Sie vergrub ihr Gesicht in die Kissen und weinte sich aus, das Gefühl der Trauer und die Verzweiflung der letzten Tage… Wie lange konnte sie noch ohne ihn bestehen? Sie schleppte sich ins Bad und suchte Linderung in heißem Wasser. Doch die Kälte in ihrem Herzen wollte nicht weichen. In drei Stunden würden der Metabaron und die anderen aufbrechen. Sie hatte den Gedanken verworfen, sich heimlich in das Schiff zu schleichen. Ihre Aufgabe war hier, Asiki hatte recht, und trauern, trauern könnte sie, wenn das Schlimmste eintreten würde. Jetzt war er noch am Leben, doch die Zeit würde knapp werden! Das spürte sie tief in ihrem Innersten.


  


  Fatme hatte endlich den Baron gefunden, er saß auf dem Balkon seines Wohntraktes und genoß den Sonnenaufgang. Er hatte gerade sein Glas Gahaminektar abgesetzt und fragte, ohne in ihre Richtung zu blicken: „Was verschafft mir die Ehre eines so wundervollen Besuchs an diesem herrlichen Morgen? Heute ist der Tag des Aufbruchs, sollt Ihr mir den Abschied versüßen?"


  Fatme errötete und richtete den Blick auf den Boden, zögerlich begann sie zu sprechen. „Wenn Ihr das wünscht, stehe ich Euch zur Verfügung. Die Herrschaft hat mir befohlen, alle Eure Wünsche mit größter Hingabe zu erfüllen. Aber zuerst muss ich Euch eine Nachricht der Göttlichen überbringen: Sie wünschen, Euch zu einem Morgenmahl in ihrer Kemenate zu empfangen. Wenn Ihr mir bitte folgen mögt?"


  Der Baron gab Fatme einen Klaps auf ihren lederbespannten Po, sie stöckelte etwas schneller und mit einem Sicherheitsabstand vor ihm her und brachte ihn in das, mit schweren Teppichen und Gobelins behängte, Frühstückszimmer.


  Shistaa saßen in ihrem weißen, wallenden Morgenrock bei Tisch und winkten nervös, als der Baron in der Tür erschien, sie flöteten ihm aber zuckersüß entgegen: „Ah, werter Baron! Ach, wenn Ihr doch die Güte besitzen würdet, uns etwas Gesellschaft zu leisten? Ja? Ach, wie nett!"


  Er nickte ihnen entgegen, nahm Platz, schnappte sich ein paar Trauben und ein wenig Güfrokaviar und begann unaufgefordert zu essen. Nach ein paar Bissen, hielt er inne und schaute auf.


  „Was ist denn so wichtig? Ich dachte, es ist alles geklärt? In nicht mal ganz drei Stunden geht es los! Wenn dir noch etwas Wichtiges eingefallen ist, dann wäre es ganz gut, wenn du mich teilhaben lassen könntest." Shistaa machten die typische Handbewegung, mit der sie alle Bediensteten hinaussandte. Auch Fatme verließ den Raum, Shistaa beugten sich etwas vor, stützen die Ellbogen auf die Tischplatte und drückten die Handflächen aneinander. Der Metabaron vermied es, in das Vielgesicht zu starren und naschte wieder ein paar Trauben.


  „Metabaron!" Shistaas Stimme hatte einen überraschend flehentlichen Unterton. „Metabaron, du weißt gar nicht, wie viel Bedeutung dieser Mensch für uns hat."


  Namenlos grinste und spuckte einen Traubenkern in eine Schüssel. „Doch. Jetzt schon. Ha! Muss schon etwas ganz Besonderes sein, dieser Mensch, wenn du, sagen wir es mal so, so ein großes, persönliches Interesse zeigst!" Dabei schob er sein massiges Kinn nach vorn und sich demonstrativ eine Traube in den grinsenden Mund.


  Shistaa winkten schnell ab. „Es darf ihm nichts zustoßen! Garantier uns das! Es ist für uns von äußerster Wichtigkeit!"


  Der Metabaron lehnte sich zurück und verschränkte die Arme hinter seinem Kopf. „Garantieren kann ich für nichts! Das wird ein hartes Stück Arbeit, da erstmal ranzukommen. Und im Gefecht!" Er zuckte mit den breiten Schultern. Shistaa fuhren auf und ballten die Hand zur Faust, doch nur für einen kurzen Moment, dann hatten sie sich wieder unter Kontrolle.


  „Eine Garantie! Eine Garantie verlangen wir nicht! Es liegt uns sehr viel an ihm und wir wollten nur, daß Ihr dies wisst, werter Baron!" Sie ließen sich wieder in den Sessel sinken und sagten halblaut: „Auch wir haben unsere Schwächen. Wir werden deshalb mit unserer ganzen Macht die Rettungsaktion unterstützen."


  Sie schauten auf und fügten etwas lauter an: „Baron! Wir wünschen Euch Erfolg!"


  Der Baron erhob sich und deutete eine Verbeugung an. „Ich weiß dies zu schätzen, werte Shistaa! Und ich werde Eure Hoffnungen nicht enttäuschen!" Eine elegante Drehung, ein letzter Blick, der mit einem Zwinkern aufgelockert war und er verschwand durch die Tür.


  Shistaa riefen ihm noch ein „Bring ihn mir lebend zurück, ja?" hinterher und die Tür fiel ins Schloss.


  Fatme erhob sich von einem kleinen Bänkchen und verneigte sich vor dem Metabaron.


  „Bring mich in den Hangar! Ich hoffe, die anderen Recken werden sich bewähren. Denn der Tod wird mit uns ziehen!"


  Fatme fröstelte, wenn der Metabaron von Tod sprach hatte sie das Gefühl, als ob die Luft um ihn herum an Kälte zunahm. Sie eilte voraus und geleitete ihn, über eine geheime Wendeltreppe, hinab in den Privathangar.


  Naku hatte sich auch schon hinabbegeben und Asiki zeigte ihr und Ogin gerade eine kleine Modifikation, die Egin mit ihr zusammen entwickelt oder besser gesagt reaktiviert hatte. Sie hatte ihren Kampfanzug aktiviert.


  „Jetzt passt mal auf!" Unter einem dumpfen Brummen schoben sich aus einem kleinen schwarzen Oval an ihrem Handrücken zwei, etwa ein Meter lange, rot leuchtende Lichtzylinder. Asiki wirbelte mit ihnen durch die Luft, wobei ein Geräusch wie von einem Bienenschram um sie herum brummte und die Leuchtstäbe zu roten Bändern wurden. „Haha! Wenn die Wantapiere haben, dann haben wir eben Energieklingen!"


  Ogins Grinsen wurde immer breiter. „Mensch, wo habt ihr denn die her? Unglaublich!", und zu Naku gewandt, die immer noch fasziniert Asikis Fechtübungen folgte, „Die Dinger sind nach Gildekonventionen für kämpferische oder kriegsführende Maßnahmen verboten worden. Aber was soll's, Wantapiere sind auch nicht legal! Und ohne so ein passendes Utensil …", dabei hatte er sich die, auf dem Tisch liegenden, Ovale geschnappt, geschickt an seinen Handrücken befestigt, seinen Anzug aktiviert und angefangen, mit den roten Energieklingen zu praktizieren, „Wäre es schon heftig, sich mit so einem anzulegen! Geschweige denn eine ganze Staffel! Ha!"


  Asiki und er kreuzten zur Übung die Energieklingen, Naku mußte sich die Ohren zu halten, da die Schläge der zwei laut und metallisch hart klangen. Nach ein paar Minuten beendeten sie ihre Übung und ließen die leuchtenden Zylinder verschwinden.


  „Ha, du hast nichts verlernt!", lachte Asiki, Ogin verneigte sich übertrieben und flötete: „Ihr aber auch nicht, meine Beste!"


  Eine Türe öffnete sich und Egin kam mit Flatil scherzend und lachend herein. Naku schaute in die Runde, alle hatten so gute Laune, obwohl sie wussten, daß sie in einen Kampf ziehen würden. Aber vielleicht war es ja gerade das, was sie vermisst hatten. Asiki hatte ihren letzten richtigen Kampfeinsatz vor Jahren gehabt, genauso wie die anderen, es war ja Frieden und …


  Naku wurde aus ihren Gedanken gerissen. Flatil und Egin hatten angefangen, sich einen Schaukampf zu liefern, beide wirbelten mit waghalsigen Sprungnummern über das Hangardeck. Ogin und Asiki standen lachend neben der Haushofmeisterin und feuerten sie an.


  Naku sah ihn als Erste, Fatme führte ihn vom kleinen Geheimgang herüber zu ihnen. Er hatte innegehalten, um Flatil und Egin zu beobachten, seine rechte Gesichtshälfte war gut beleuchtet, und Naku starrte auf die schildähnliche Metallscheibe, die sein Ohr ersetzte oder bedeckte. Wo hatte sie ihn schon einmal gesehen? Wo nur? Wo, wo? Wie ein Wort, das einem auf der Zunge lag, so war dieser Gedanke fast schon zum Greifen nahe, doch eben nur fast.


  Egin und Flatil hatten aufgehört und der Baron hatte nach einem kurzen, gönnerhaften Applaus sein Wohlwollen über ihre dargebrachte Kampfkunst zum Ausdruck gebracht. Zu Naku gewandt bemerkte er zusätzlich: „Es erfüllt mein Kämpferherz mit Freude! Junge Recken, die sich der Kampfkunst mit antiken Waffen widmen und dann noch so eine tödliche Präzision an den Tag legen! Ja, das ist ganz nach dem Bushitaka, unserem Ehrenkodex!" Dabei ließ er ebenfalls eine Klinge wie aus dem Nichts auftauchen, vollzog mit ihr einen perfekten Kreis durch die Luft und ließ sie genauso wieder im Nichts verschwinden.


  Naku Nackenhaare hatten sich aufgestellt, eine tödliche Kälte hatte sich von ihm aus im Hangar ausgebreitet, doch sie hatte keine Angst vor Namenlos, nein, im Gegenteil. Sie spürte, daß er alles zum Guten richten konnte und Hoffnung stieg in ihr auf und die Sorge wich ein wenig zurück.


  Sie gesellten sich um den Tisch und es wurden noch einmal alle Einzelheiten besprochen. Sie hatten geplant, mit Hilfe des Metaschiffs einen unerlaubten Raumsprung zu machen, deshalb war jetzt alles an Flatil, sie, dem Metaschiff folgend, sicher an das Ziel zu bringen. Da die Hurennonnen ein ausgedehntes Sicherheitsnetz haben mussten, würden sie am Rand des Sonnensystems, in dem sich der von den Nonnen bewohnte Planet befand, herauskommen. Mit Hilfe einer nicht genehmigten Plasmaimplosion würden sie einen Asteroiden aus dem Randbereich beschleunigen, um ihn auf einen Kollisionskurs mit dem Nonnenplaneten zu bringen. Dann könnten sie, getarnt im Partikelstrahl des Kometen, so nah wie möglich an den Planeten herankommen und wenn das Abwehrsystem den Asteroiden in tausende von verglühenden Trümmern explodieren ließ, würde es ein Leichtes sein, zwischen den Verglühenden Sternschnuppen ungesehen zu landen. Flatil hatte so eine Sternschnuppenlandung schon einmal gemacht.


  „Es wäre aber besser, wenn wir auf der Nachtseite aufschlagen würden, aber dies zu kontrollieren? Das ist der einzige kleine Haken an der Sache, Tag- oder Nachtseite! Darauf kommt es an!" Alle waren der gleichen Meinung, doch nicht einmal der Metabaron hatte eine Lösung. So hatte ihr Plan also eine kleine Schwachstelle, doch darauf mussten sie es ankommen lassen.


  


  KAPITEL 9: STERNENSTAUB


  


  Tobi hatte sich seine Portionen mit dem immer hungrigen Hor-Sti geteilt. Seit er vor zwei Tagen die Nervgeißelbehandlung hatte über sich ergehen lassen müssen, war dieser zutraulicher geworden. Er hatte Tobi beim Zelle putzen ein paar Dinge erzählt, die seine Ahnung in Richtung Lebensgefahr hin schmerzlich bestätigten. An Flucht oder einen Ausbruchsversuch war nicht zu denken. Wie weit würde er kommen, vielleicht zwanzig, dreißig Meter?


  Hor-Sti war in seinen Beschreibungen sehr bildhaft und naiv vorgegangen, doch Tobi hatte nach und nach das Bild der Zeremonie vor seinem geistigen Auge. Er an ein hölzernes Kreuz geschlagen, umringt von tausenden von Nonnen, in deren Mitte er qualvoll verrecken würde. Hor-Sti hatte ihm versprochen, ihn zu warnen, sobald er etwas über den Zeitpunkt der Kreuzigung ...


  Seiner Kreuzigung, sein Magen spielte verrückt, er mußte sich übergeben. Er hatte sich auf die Matratze gekauert. In seinem Kopf kreiste nur noch ein Gedanke, wie der nie verhallende Schrei eines Krähenschwarms hallte es in seinem Kopf. Die bringen dich um! Die bringen dich echt um! Wie ein kleiner Strohhalm tauchte wieder der wirre Gedanke an einen derben Scherzes seines Zellenpflegers auf.


  Nach Stunden des wahnsinnigen Grübelns war er eingenickt und er hätte das leise Kratzen und zaghafte Klopfen fast nicht als real empfunden. Doch tatsächlich, er bildete es sich nicht ein. Er huschte zur Zellentür und fragte leise: „Hallo, Hor-Sti? Bist du das?"


  Ein leises Murmeln bestätigte seine Annahme und in dem Moment, als Hor-Sti es aussprach, fiel die Ungewissheit von ihm ab und eine seltsame Ruhe machte sich in ihm breit. „Ich habe etwas für dich! Kaue es sofort! Sie holen dich in einer halben Stunde, bis dahin müsste es wirken!"


  Unter den Türspalt schob sich etwas, das Tobi, nachdem er es herausgezogen hatte, an braune, vertrocknete Wurzeln erinnerte. Er flüsterte zurück: „Das soll ich jetzt kauen? Und wozu? Die bringen mich um!"


  Hor-Sti machte ein beschwichtigens Geräusch. „Pschhh! Nicht so laut! Daran kann ich nichts ändern, aber die Dursamwurzel wird dir helfen! Keine Schmerzen bis in den Tod! Das bin ich dir schuldig! Los, kau sie schnell! Leb wohl!"


  Hor-Sti war verschwunden, er meinte noch das Klappern seines Eimerchens in den Gängen zu hören, dann war es still, totenstill. Er ballte seine Faust um die braunen Stängel in seiner Hand und warf sich wieder auf die Matratze. Was soll's, er schob alle Gedanken beiseite und sich die Wurzeln in den Mund, erst war es nur knusprig und trocken, doch dann bildete sich ein süßlicher Schleim, den er nach und nach schluckte.


  Er hatte das Zeug gekaut, bis seine Kiefer zu schmerzen anfingen, zuerst wollte er den braunen, faserigen Klumpen in seinen Scheißeeimer spucken, doch er besann sich und schluckte ihn unter zu Hilfenahme seines letzten Wassers. Er war selbst überrascht, wie ruhig er die Kunde von seiner Hinrichtung aufgenommen hatte, er hatte in der letzten, nicht enden wollenden Nacht genau diese Situation mit all ihrem Wahnsinn schon einmal durchlebt, jedoch fehlte ihm da noch die Gewissheit.


  Eine wohlig gelöste Stimmung stieg in ihm auf, die aufkeimende Angst verflüchtigte sich, alles war ihm auf einmal total egal. Kreuzigung, pah, was sollte es ihm denn ausmachen? Sterben, aber doch kein Problem!


  So saß er mit einem entspannten Lächeln auf der Matratze, als Acharta mit drei ihrer Scherginnen in seine Zelle kam. Sie hatten keine Mühe, ihm einen Lendenschurz umzubinden, auch ließ er sich, ohne Umstände zu machen, die Arm- und Fußfesseln anlegen. Acharta überwachte alles, zwei der Nonne frohlockten einen dummen Kommentar.


  „Oh, er hat sich seinem Schicksal ergeben. Und der Herr hat ihn geleitet!"


  „Hallelujha, welche Macht und Güte der Herr doch hat!"


  So führten sie ihn aus seiner Zelle, er bekam eigentlich eh nur die Hälfte mit, vorher konnte er noch Gedanken wie „Heftig, das Zeug haut ganz schön rein" formen, doch jetzt war alles nur ein buntes Wohlgefühl, aus dem ab und an Gesichter und Wortfetzen auftauchten. Was gerade wo heftig reinhaute, war ihm auch ziemlich wurscht. Sie befestigten ihn an dem ihm schon bekannten Pranger und beim Losschweben konnte er sich ein kleines Aufjauchzen nicht unterdrücken. Ein paar Nonnen, die der, nun an Größe gewonnen, Prozession folgten, warfen sich vielsagende Blicke zu und vereinzelt war ein Kichern zu hören.


  Sie erreichten ein großes Tor und er wurde diesmal von der anderen Seite in die Prozessionshalle geführt. Gesänge umfingen ihn, die einzelnen Nonnen waren für ihn zu einer schwarzen, wabbelnden Masse geworden, in der er mit seinem kleinen Boot auf und nieder ging. Endlich hatten sie die Bühne und den Altar erreicht, das große Kreuz war heruntergelassen worden und er stoppte an dessen Fußende, mit dem Blick auf das schwarze Nonnenmeer. Rote Flächen hatten sich zwischen das endlose Schwarz geschoben, doch er erkannte nicht, daß es seine 400 Bräute waren, die alle eine blutrote Schwesterntracht trugen. Für ihn war es nur eine angenehme Auflockerung des ihn umgebenden Farbspiels.


  Es war ein erhebendes Gefühl, als ihn, unbemerkt ob seines Zustandes, starke Hände packten und auf die harten Balken des gigantischen Kreuzes drückten. Das Spreizen der Arme war wie ein Kitzeln und auch, als sie die Nägel durch seine Handteller und überkreuzten Mittelfüße trieben, war er nah da und doch unendlich weit weg. Kein Laut des Schmerzes kam über seine Lippen, wie auch, Tobi hatte vergessen, was Schmerz an und für sich war. Mit strammen Bändern zurrten sie seine Unterarme an das Holz und das Kreuz begann sich langsam aufzurichten, das Meer aus Schwarz und Rot kam zurück, doch diesmal schwebte er darüber, weit darüber.


  Daß die Groß-Mutter während seiner Kreuzigung Psalm um Psalm heruntergebetet hatte, war ihm nicht bewusst geworden, auch die Gesänge und das Hallelujah-Gebrüll hatte er in seinem Zustand nicht mitbekommen. Doch auf einmal wurde ein Gefühl in ihm immer stärker, zu dem Gefühl mischten sich Bilder, Erinnerungen tauchten auf … Was war das, es war wichtig und es ging um ihn, doch was war er? Das Meer waberte und in weiter Ferne sah er die Silhouette einer Frau, langsam schwebte sie näher und er verstand, was sich erinnern war.


  Er war Tobi, Tobi Engelmann und das war Naku, sie liebten sich und er wollte zu ihr. Wut und Hass stiegen in ihm auf; er konnte nicht, die schwarze Flut verhinderte es. Da platzte es aus ihm heraus, laut schrie er den Namen seiner Geliebten. Da er gerade in einer Psalmpause diesen Ausruf getätigt hatte, hallte er laut, für alle gut hörbar, durch die Halle.


  In dem Moment, als ihr Name über seine Lippen kam und er seine eigene Stimme dadurch wieder hörte, fand sein Geist zurück und das Bild wurde wieder klarer. Wie durch ein großes Fenster, ihn eigentlich nicht tangierend, erfasste er das ganze Szenario. Er hatte keine Schmerzen, doch wusste er, daß durch sein Fleisch getriebene Nägel ihn an diesen Balken hielten, sein Blick fiel auf die Nonnenmasse und alle starrten gebannt auf ihn. Sein Ruf hatte sie sichtlich verwirrt, doch nach ein paar Sekunden kehrte das Psalmsingen wieder ein.


  Tobi versuchte, seinen Kopf zu drehen; unter größter geistiger Anstrengung schaffte er es und stellte fest, daß er wirklich an das 50 mal 30 Meterkreuz genagelt war, welches er schon einmal gesehen hatte. Er musste lachen bei dem Gedanken, wie lächerlich er an dem viel zu großen Kreuz baumelte.


  Sein Blick blieb an einer Bewegung hängen, vor ihm, in Augenhöhe, auf einer Balustrade war jemand gebückt hinter einem Mauervorsatz verschwunden. Tobi mußte wieder lachen, jetzt sah er schon Männchen herumlaufen. Nein, da war wirklich jemand. Diesmal auf der anderen Seite der Halle, er fokussierte das betreffende Gebiet genauer, doch es war zu weit weg. Und er hatte sich das nur eingebildet.


  Jetzt war in etwa dreißig Meter Entfernung auf der rechten Seite hinter einem Mäuerchen erneut etwas auszumachen, diesmal klar und deutlich, da war jemand. Ein Haarschopf und darunter ein ihm bekanntes Gesicht tauchten auf. Was sollte das jetzt, warum war auf einmal Asikis Gesicht da drüben?


  Tobi schloß die Augen und öffnete sie wieder. Nichts. Unter die sich überschlagenden Gedanken mischte sich die Angst, alles könne nur Einbildung sein, doch auf der linken Seite tauchte jetzt Ogins Gesicht auf, Tobi sah Egin und auch auf Asikis Seite war noch jemand. Schleichend begann er die Situation zu erfassen, Egin, Ogin und Asiki waren gekommen, um ihn zu retten, genau, das war's, er hing ja hier gekreuzigt und war ja auch entführt worden.


  All dies kehrte nun wieder und die aufsteigende Hoffnung klärte seine Gedanken und Gefühlswelt noch mehr. Was konnte er machen, was nur? Da kam ihm eine Idee. In der nächsten Psalmpause schrie er so laut und bedrohlich, wie es ihm nur möglich war: „Ihr elende Nonnenbrut! Ich verfluche euch im Namen des Herren! Ihr seid nichts als Scheiße an den Schuhsohlen Jah-Wees! Ich verfluche in seinem Namen diese unzüchtige Brut! Ihr dreckigen Scheißnonnen!"


  Diesmal wurde das Gemurmel lauter und brach nicht ab, er feuerte weiter seine Triaden des Hasses auf sie ab und die Wut brachte das schwarze Meer zum Kochen. Auf einmal bewegte sich das Kreuz langsam nach unten, ja, genau das sollten sie machen. Um sie noch weiter anzustacheln, schrie er: „Ja, ihr könnt mir das Maul stopfen, aber in euren Seelen hört ihr weiter das Wehklagen und es wird euch verbrennen! Ja, verbrennen!"


  Als das Kreuz sich langsam in die Waagrechte gelegt hatte, war sich Tobi nicht mehr so sicher, ob dies eine gute Idee gewesen war. Fäuste trafen ihn in die Seite, doch die Groß-Mutter stoppte den tobenden Mob.


  „Ich werde ihm sein freches Maul stopfen! Aus dem Weg, meine Schwestern!" Sie arbeitete sich durch die Menge und gerade, als sie sich über ihn beugte, erschütterte eine schwere Explosion die Halle. Schreien und Panik entstand um ihn herum, doch die dumpfen Schläge von der anderen Seite der Halle hörten nicht auf. Er war für einen Moment nicht mehr wichtig und genau diesen Moment nützten Asiki, Flatil, Egin und Ogin für ihre Attacke.


  Aus ihrer Deckung heraus sprangen sie in die Masse aus Kutten, die Energieklingen ausgefahren gingen sie unter die Nonnenbrut wie mähende Knechte durch ein Kornfeld. Das Schwarz um Tobis Kreuz hatte sich gelichtet, auf Ogins Zeichen hin sprangen sie hoch in die Luft und landeten rechts und links neben Tobi. Aber anstatt ihn zu umringen und loszumachen, formierten sie sich zu einem Rechteck mit zehn Meter Kantenlänge und betätigten einen Kasten, der an ihre Brust geschnallt war. Ein blaues Leuchten flammte auf und umgab die Fünf mit einem Energieschild. Noch bevor Tobi irgendetwas sagen konnte, umschlug sie eine Feuersbrunst, die jedes Leben in der Halle, das nicht unter dem Energieschild war, sofort auslöschte. Die vier standen stoisch wie Pfeiler in dem um sie wütenden Feuersturm.


  Tobis Euphorie war nicht mehr zu bremsen, zusammen mit dem Turn der Wurzeln löste sich die ganze Anspannung. Er schrie sein Glück und die Freude heraus und ein Lachkrampf schüttelte ihn, obwohl er immer noch an das Kreuz geschlagen war.


  Das Flammenmeer hatte sich zurückgezogen, sie warteten noch ein paar Sekunden und deaktivierten den Schild. Asiki war gleichzeitig mit Egin bei ihm. Sie strich ihm durchs Haar und alle drei tauschten Blicke, die alles sagten. Keiner sprach ein Wort, Flatil und Ogin sicherten die Flanken, Asiki bezog Stellung vor seinen Füßen. Sie blinzelte zu Tobi und er sah eine Träne, die sich an ihrer Wange herunter schob.


  Egin beugte sich nun zu ihm herunter und flüsterte. „Mensch, Tobi! Es zerreißt mir das Herz vor Freude, dich fast unbeschadet wieder zu seh'n!"


  Er konnte nur ein Glucksen aus seiner Kehle erwidern und Tränen stiegen in seine Augen.


  „Beiß noch einmal die Zähne zusammen! Ich zieh' die Bolzen raus!" Egin packte mit Daumen und Zeigefinger den Nagel, in seiner rechten Handfläche und mit einem leisen Schmatzen flutschte er heraus. „War's schlimm?"


  Das breite Grinsen in Tobis Gesicht war Antwort genug und so waren die anderen Nägel auch noch schnell herausgezupft. Die Bänder durchtrennte er mit einer Energieklinge, Tobi war fasziniert von dem Geräusch, das sie machte, er starrte wie hypnotisiert auf den leuchtenden Zylinder, der aus Egins Handrücken gewachsen war.


  „Wow! Geil, ihr habt Lichtschwerter! Toll! Ich bin so froh, daß ihr gekommen …! Mensch, ich hab' echt gedacht, jetzt muß ich sterben." Egin hatte ihn befreit, half ihm sich aufzusetzen und nahm ihn in die Arme. Tobis Gliedmaßen waren taub und gefühllos, er konnte die Umarmung nicht erwidern. „Scheiße, ich kann mich nicht bewegen!"


  Ogin meldete sich. „Wo ist der Baron? Habt ihr ihn geseh'n? Wie geht's Tobi?"


  Egin zog gerade seine Medikarte und begann damit Tobis durchlöcherte Mittelfüße zu bestrahlen. „Das wird schon! Erst mal die Füße! Spürst du die? Versuch mal, mit den Zehen zu wackeln. Na bitte, klappt doch!" Und zu den anderen rief er: „Soweit alles in Ordnung! Mobilität bei circa 80%! Wenn der Baron auftaucht, können wir sofort abschwirren!"


  Tobi konnte erst jetzt das ganze Ausmaß der Zerstörung begutachten. Der Boden der Halle war mit weißgrauer Asche knöchelhoch bedeckt, einzelne Gerippe und Knochenstrukturen stakten daraus empor, in denen Glutpunkte ein bizarres Lichtspiel veranstalteten. Der Rauch hatte begonnen, sich zu lichten. Erst jetzt nahm er bewusst den Grillgeruch wahr, ja, so hatte es gerochen, wenn sie früher im Park gegrillt hatten; nach verbranntem Fleisch.


  Im sich lichtenden Dunst sah er die Silhouette eines großen, breitschultrigen Mannes, der langsam auf sie zu stapfte, seine Schritte wirbelten kleine Wölkchen in der Nonnenasche auf. Er hatte eine schwere, kleingeschützähnliche Waffe lässig auf seine Schultern gelegt, wie ein Gärtner seine Harke. Tobi erkannte das Gesicht des Fremden und trotz der Hitze, die in der Halle herrschte, begann es ihn zu frösteln und eine Gänsehaut stellte ihm jedes noch so kleine Härchen auf.


  Die Metallscheibe als rechtes Ohr, die wie Blitze gezackten Augenbrauen, das breite, massige Kinn, er kannte diesen Mann, jedes Fältchen hatte er in sich aufgesaugt, es war der Held aus seinen Lieblingscomics, es war der Metabaron, oder zumindest sah dieser Krieger genau so aus wie der, den er als Metabaron kannte. Sein Mund war aufgeklappt und er starrte nur auf den Ankommenden.


  Leise stammelte er: „Egin, das ist der Metabaron! Verdammte Scheiße, es gibt ihn wirklich!"


  Egin schaut über die Schulter. „Na endlich! Wird aber auch Zeit! Kannst du gehen?"


  Tobi versuchte, sich aufzurichten, keine Schmerzen, aber etwas wackelig. Immer noch den Blick auf den Baron gerichtet, erhob er sich und setzte sich gleich darauf wieder. „Puh, mir dreht sich alles. Ich bin so dicht, fuck!"


  Egin gab ihm einen Schluck zu trinken und schaute ihm fest in die Augen. „Ruh dich erst noch ein bisschen aus. Ich geh' zu den anderen und komme gleich wieder mit deinem Anzug. Dann ist es einfacher für dich. Warte hier!" Er hatte beruhigend seine Hand auf seine Schulter gelegt, erhob sich schnell und war mit einem Sprung über die breite Treppe bei den anderen, die sich mit dem Metabaron besprachen.


  Tobi schüttete weiter Wasser aus Egins Feldflasche in sich hinein und betrachtete die Löcher in seinen Handflächen; sahen schon fies aus, aber so ganz ohne Schmerzen war es irgendwie lustig. Das Loch in der linken Hand war größer als das in der Rechten, er hatte einen Winkel gefunden, um hindurch zu schauen. „Echt krass! Ich kann durch meine Hand schauen! Fuck, das is' doch …!"


  Er hatte durch sein Loch geschaut und unter dem Altar eine Bewegung wahrgenommen, doch dann ging alles so schnell, daß er von seinem Platz aus einem gewaltigen Schauspiel folgen durfte, in dem es um das Leben seiner Freunde ging.


  Die Groß-Mutter hatte scheinbar versteckt unter dem Altar das Inferno überlebt und mit einer unglaublichen Geschwindigkeit und tödlicher Präzision griff sie den Metabaron an. Asiki, Egin, Flatil und Ogin waren kein Hindernis für sie, im Gegenteil, sie attackierte die Vier mit der Shangriltechnik und warf dem Metabaron ihre geballte, todbringende Mentalenergieladung entgegen, doch der Metabaron hatte schon reagiert und ihr seine mentale Metaenergie als blau gleisenden Lichtstrahl, der aus seiner Augenpartie zu kommen schien, entgegen gesandt.


  Tobi riss sich aus seiner Lähmung; ja, genau so hatten die Shadba-Oud versucht, Aghnar, den Urgroßvater des Metabarons, zu vernichten. Die Szenerie des Comics mischte sich mit der Realität. Tobi wurde schlagartig klar, daß die roten Lichtbänder, die von der Groß-Mutter ausgingen und sie mit seinen Freunden verband, nicht nur lähmten, nein, sie entzog ihnen damit Lebensenergie, die sie wiederum benutzte, um den Metabaron auszulöschen. Der Baron war schon auf ein Knie gesunken und Tobi spürte, daß es allein für ihn nicht möglich war, die Groß-Mutter zu besiegen.


  Doch auf einmal durchfuhr ihn wieder dieses Gefühl der absoluten Ruhe, die Aschepartikel in der Luft vor ihm hörten auf sich zu bewegen, die Bewegungen froren ein. Er bückte sich, spannte sich an und machte einen Satz. Er sprang am Altar vorbei und getragen von einer unheimlichen Leichtigkeit und Freude schleuderte er zwei seiner drei aufgehobenen Nägel auf die Alte. Der erste Nagel traf ihren Hals, Tobi war auf dem Rücken zwischen den Anderen gelandet, die Aschewolke schob sich wie aus Öl langsam in die Luft. Ein Blutnebel hatte das Gesicht der Alten verschwinden lassen, der erste Nagel war noch nicht ganz auf der anderen Seite des faltigen Halses ausgetreten, da hatte sich der Zweite in ihre knochige Brust gebohrt und war darin zur Gänze verschwunden.


  Augenblicklich waren die dünnen Lichtstrahlen verschwunden, Asiki, Egin, Ogin und Flatil taumelten und konnten sich gerade noch auf den Beinen halten. Die jetzt ungebremste Metaenergie ließ den erschlafften Körper der Alten in Flammen aufgehen und als Ascheflöckchen regnete die Groß-Mutter von der Hallendecke.


  Tobi lag immer noch auf dem Rücken, der Metabaron kniete fünf Meter neben ihm im Staub, er atmete schwer, auch Tobi spürte, daß die ganze Aktion sehr an seinen Kräften gezehrt hatte. Mühsam richtete er sich auf, Asiki und die anderen hatten sich auf die Stufen fallen lassen, die Attacke der Groß-Mutter hatte sie ordentlich geschwächt.


  „Wow! Das war 'ne Action! Echt fett! Ist bei euch alles in Ordnung?"


  Der Metabaronh hatte sich, auf seinen Metablaster gestützt, erhoben und kam auf Tobi zu. Er reichte ihm die Hand und half ihm auf die Beine. Tobi wusste nicht, was er machen sollte, er starrte nur dem Held seiner Träume in die Augen. Trotz der geplatzten Äderchen und der Blutumrandungen waren sie genau so, wie sie ihn immer vom Cover seines Comics angeschaut hatten. Er hatte ein unglaubliches, tiefes und vertrauensvolles Gefühl und ihre Hände hatten sich noch nicht von einander gelöst. Tobi konnte nicht anders, er umarmte den Metabaron und dieser ließ es, leicht verdutzt dreinschauend, geschehen.


  „Fuck! War das heftig! Ich weiß nicht … Danke, Baron Namenlos!"


  Der Baron schob ihn von sich und deutete eine Verbeugung an. „Das Vergnügen liegt ganz auf meiner Seite, Mensch Tobi! Ohne dein Eingreifen hätte es ein harter Kampf werden müssen. Doch hilft es uns jetzt nicht zu verharren, wir müssen erst noch den Weg zurück schaffen. Wie ist dein Befinden?"


  Tobi musste erst seine Gedanken ordnen, dem Metabaron war es eine Ehre, ihn kennenzulernen, ihn, Tobi Engelmann. „Mir geht's ausgezeichnet, wegen mir kömmer los!"


  Egin hatte sich auch aufgerafft und Tobi seinen Kampfanzug zugeworfen. Tobi schlüpfte hinein und aktivierte ihn sofort, sein Grinsen wurde noch breiter. „Ha! So fühlt sich das schon viel besser an!" Er hüpfte kurz in die Luft, machte einen Salto und landete breitbeinig in einer Staubwolke. Asiki warf ihm eine Multicogan zu, Tobi schulterte den Gurt, lud die waffe durch und legte sich, ganz in Metabaronmanier, den Kolben in die Armbeuge, den Lauf auf die Schulter. Er stand total dicht in einem Meer aus Asche, hatte eine Strahlenwaffe und noch genug todbringenden Hass, um tausende von diesen Hurennonnen in kleine, rußende Wölkchen zu verwandeln.


  Egin stand vor ihm und deutete grinsend auf die, um den Griff geballte, Faust. „Tut das denn überhaupt nicht weh? Wir sollten erst mal noch die Löcher in deinen Händen zu machen."


  Tobi starrte dümmlich grinsend auf seine Hände und ließ sich bereitwillig von Egin mit der Medicart behandeln. Sie formierten sich und sprangen, kleine Wölkchen aufwirbelnd, auf die andere Seite der Halle. Ogin und Egin bildeten den Kopf, Asiki und Tobi folgten als Mittelteil und Flatil und der Metabaron das Schlusslicht. Das Tor auf der anderen Hallenseite war mehr ein gähnendes Loch, feinsäuberlich aus dem Granit geschmolzen. Sie sprangen flugs hindurch, wohl darauf bedacht, nicht den heißen Boden oder die Decke zu berühren.


  Tobi schaute zurück, die aschebedeckte Halle, die immense Zerstörung, das alles hatte sich gerade abgespielt. Daß er die Groß-Mutter mit seinen Nägeln getroffen hatte, wie lange mochte das her sein? Fünf oder sechs Minuten; die Zeit hatte eine andere Dimension bekommen, doch die wahren Ausmaße machten sich erst jetzt für ihn bemerkbar.


  „Tobi! Komm, wir haben eh schon wichtige Zeit verloren! Ist mit dir alles in Ordnung?"


  Tobi riss sich los, drehte sich zu Asiki und hob den Daumen. „Alles in Ordnung! Mir geht's blendend. Nur ein bisschen ungewohnt die Wirkung dieser Wurzeln. Komm schon klar!"


  Sie folgten Egin und Ogin, die in großen Sätzen den vor ihnen liegenden Lichthof erklommen hatten und das Dach sicherten. Sie übernahmen die Deckung für den Baron und Flatil. Als alle auf dem Dach, geduckt hinter Belüftungsschächten, ihr weiteres Vorgehen besprachen, merkte der Metabaron an, daß jetzt spätestens eine Verteidigungslinie aufgebaut sein musste, die ihnen den Rückzug zu verwehren suchte.


  „Ich werde zusammen mit Ogin eine Vorhut bilden. Ihr werdet den Angreifern dann in die Seite fallen. Ja, wir werden sie vernichten!"


  Tobi schaute in die Runde, mittlerweile hatte sich sein Hass schon wieder gelegt und er wollte eigentlich nur so schnell weg wie möglich. „Äh … können wir nicht versuchen, ungesehen von hier weg zu kommen? Ich meine, bis jetzt is' doch alles ganz ruhig und …"


  Flatil hatte sich abgesondert und dabei vorsichtig über den Rand der Dachbrüstung geblickt und das, was er gesehen hatte, verhieß nichts Gutes. „Das mit dem ungesehen kannst du vergessen. Jetzt wird's dick!"


  Sie robbten sich an den Rand und spähten darüber. Der palastähnliche Bau, auf dessen Hauptdach sie sich befanden, war von einer etwa 200 Meter breiten Freifläche allseitig umgeben. Dahinter dehnten sich kasernenartige Bauten in alle vier Himmelsrichtungen aus, in deren Gassen eine schwarze Masse aus schwer bewaffneten Nonnen auf die Freifläche quoll und Stellung bezog. Um sie herum war das Turbinengeräusch, das Tobi nur all zu schmerzlich kannte.


  Asiki rief: „Wantapiere! Die erste Angriffswelle rollt heran! Metaschild! Aktivation in fünf Sekunden! Die können sich auf was gefasst machen!"


  In Tobis Kopf war das Bild von Kisan und seinen abgetrennten Gliedmaßen aufgetaucht; augenblicklich kehrte der Hass zurück und er schrie: „Die Schweine haben Kisan erwischt! Diesmal machen wir sie platt!"


  Ogin, Egin, Flatil und Asiki hatten sich wieder zu einem Viereck gruppiert und augenblicklich umgab sie alle ein blauer Schutzschild. Keine Sekunde zu früh, das Hellrot und die, wie auf Seifenblasen verlaufenden, Farbschlierer entlockten Tobi ein lautes, bewunderndes: „Ahhh! Kommt das geil!"


  Der Metabaron nickte anerkennend. „Das ist Todesverachtung, mein junger Recke! Wenn der Schild nicht gehalten hätte, wären wir jetzt Asche. Wie die da unten. Doch ich hoffe, du weißt deine Cogan so gut zu benutzen wie diese Nägel!"


  Im Satz hatte er seinen ofenrohrdicken Metablaster hochgerissen und eine Breitseite auf die hinter der Mauer hervor preschenden Wantapiere abgegeben. Asiki hatte den Süden, Egin den Norden, Flatil und Ogin teilten sich Ost und West und wie die Winde des Todes kamen sie über die heran jagenden Feinde. Tobi und der Baron hatten die Aufgabe, die offenen Flanken ihrer Rautenformation zu schützen. So standen sie Rücken an Rücken wie ein Mann und Tobi lernte, was es bedeutete, in einer Schlacht zu stehen. Und er hatte den leibhaftigen Tod in seinem Rücken.


  Die Schlacht tobte schon seit Stunden, Tobi hatte wieder das Zeitgefühl zwischen all dem Sterben verloren. Was war Zeit im Angesicht des Todes? Hatte sie eine Konstante? In Sekundenbruchteilen waren Leben und Tod eins, doch eins mit was? Mit der Zeit? In einer Feuerpause war ihnen ein Ausbruch gelungen, der Feind hatte nicht mit ihrer Feuerkraft und Schildstärke gerechnet, ein tödlicher Fehler in der Gleichung des Überlebens.


  Die Nacht war hereingebrochen, der Himmel im Westen leuchtete orange im Feuerschein des brennenden Palastes. Sie hatten es in die felsigen Hügel geschafft. Ihr Plan war aufgegangen. Ogin ergriff das Wort. „Sie haben unsere Spuren verloren. Metabaron, Eure Taktik war erfolgreich! Ich verneige mich im Nahmen meiner Herrschaft vor Euch!"


  Sie hatten sich vom Metabaron überzeugen lassen, nicht mit schwerem Gerät den Angriff zu tätigen. Fahrzeuge konnten sich zwar schneller bewegen, aber auch schneller geortet werden. Selbiges galt für ihre angewandte Guerillataktik: Die Nonnen hatten wie so viele technokratisierten Heere verlernt, was ein Kampf Mann gegen Mann mit einfachen, schweren Waffen war.


  Sie wollten keine Zeit verlieren. Egin nutzte den Stopp, um Tobi noch einmal mit der Medicart zu behandeln. Flatil hatte sich auf die Kuppe einer kleinen Anhöhe begeben, um die Umgebung zu begutachten. Und wie vorher auf dem Dach kam er wieder mit schlechten Neuigkeiten.


  „Es sind Jäger aufgestiegen. Noch 20 Minuten bis zu den Schiffen. Ich hoffe, Eure Tarnkappe ist so zuverlässig wie der Schild?"


  Der Baron nickte und lehnte seinen Blaster an einen Felsen. „Ich werde allein schneller sein. Wartet hier, ich hole das Metaschiff und werde euch Deckung geben. Also wartet, ich bin gleich zurück!"


  Er machte einen Schritt in den Schatten der Felsen, beschleunigte sich mit der Metakraft der Metabarone und war im Bruchteil eines Wimpernschlags auf den Felsen, die schroff das Tal umgaben, in welchem ihre Schiffe versteckt waren. Noch ehe sich die anderen davon überzeugt hatten, daß er verschwunden war, sahen sie am Horizont das Metaschiff aufsteigen, es zog eine blau leuchtende Spur in den Nachthimmel und wurde immer kleiner. Von Westen und Osten näherten sich nun je drei rote Flammen.


  „Da! Die Jäger haben ihn entdeckt! Das wird ein heißer Tanz werden!" Asiki winkte und zeigte nach Süden. „Verdammt, seht ihr das?" Der Himmel im Süden war über und über mit roten Flämmchen übersät. „Das ist ja eine ganze Armada! Oh, ich ahne Schreckliches!"


  Flatil setzte sich auf einen Felsblock und schüttelte den Kopf. „Das war's dann! Zuerst werden sie ihn rösten und dann uns!"


  Tobi schüttelte energisch den Kopf. „Ach was, das ist der Metabaron! Sein Metaschiff und er hatten schon ganz andere Gegner. Pah, er hat die Supersanft gekillt, besser gesagt sein Großvater Eisenhaupt. Oder die Armada der … Wahnsinn, schaut doch nur! Ha, was hab' ich gesagt?"


  Am Horizont brannte der Himmel, tausende von kleinen Explosionen ließen Millionen von Funken zur Erde regnen und mittendurch brannte sich die blaue Flamme in ihr Gedächtnis, die dieses wundervolle, apokalyptische Schauspiel verursacht hatte. Der Himmel war von den roten Flämmchen getilgt und die Blaue sandte noch einmal einen Feuerstrahl über ihre Köpfe hinweg, um die drei sich nähernden Panzer zu schmelzen. Tobi war dem ganzen Spektakel mit offenem Mund gefolgt und hatte wie die anderen nur Ohhs und Ahhs ausgestoßen.


  Das Metaschiff schwebte heran, das Landegestänge wurde ausgefahren und Staub aufgewirbelt, sie setzten mit großen Sprüngen heran und waren genauso schnell in der sich öffnenden Luke verschwunden. Das Schiff erhob sich und keine fünfunddreißig Sekunden später rannten sie schon auf ihren Transporter zu, um fünf Minuten später die Triebwerke zu starten. Der Baron war eine große Schleife geflogen und hatte drei Torpedos vorausgeschickt, diese würden das Schutzschild, welches den Planeten umgab, an der Aufschlagstelle zerstören und ihnen so die Freiheit schenken.


  Flatil zog die Maschine in die Senkrechte und beschleunigte, um den Torpedos zu folgen. Der Baron zog nun ebenfalls die Nase seines Metaschiffs nach oben und so schossen sie, dicht hintereinander, durch eine gleißende Plasmawolke des ionisierten Schildes. Namenlos schob sein Schiff an dem ihren vorbei, beschleunigte und setzte vor ihnen zu einem Raumsprung an, der sich öffnende Tunnel wurde von Flatils Navigationshilfe erfasst und die Triebwerke wurden von ihm auf Maximum hochgefahren. Eben war noch ein allumfassender Sternenhimmel zu sehen gewesen, doch dieser war nun verschwunden und sie glitten durch achatscheibenähnliche Farbbänder, um dann wie durch einen Tunnel aus Licht wieder in einen Sternenhimmel einzutauchen.


  „Was war das denn Abgefahrenes? Unglaublich, die Farben! Das habt ihr doch auch gerad' gesehen oder bin ich so breit und schieb' jetzt schon Hallus? Wahnsinn! Jetzt wär 'ne Bong was Cooles! Juhuhh, wir fliegen nach Hause! Zu Naku! Huiijjuuhhii!" Tobi saß angeschnallt in seinem Sitz und gestikulierte wild herum und alle anderen bis auf Flatil, der voll konzertiert das Schiff steuerte, stimmten in sein Lachen und Toben mit ein.


  Egin erklärte ihm, daß die Farb- und Lichtmuster, durch die sie eben geflogen waren, immer dann entstanden, wenn man einen Raumsprung durch den Nichtraum, der zwischen den Planeten und Sternen war, vollzog. Man müsse es sich wie bei einem Flugzeug vorstellen, das die Schallmauer durchbräche. In dem Moment, wo es diese unsichtbare Barriere durchbrach, ertönte ein Überschallknall. „Die Farb, und Lichtmuster sind sozusagen der Knall des Lichts, wenn wir die Lichtmauer durchbrechen!"


  Tobi hatte zugehört, war aber doch von den Geschehnissen um ihn herum abgelenkt. „Woha! Das Rot! Jetzt hört's auf! Du meinst, wir sind gerade schneller als das Licht?"


  Egin schüttelte den Kopf. „Nein, nicht direkt, wir haben die Mauer auch nicht wirklich durchbrochen und haben uns eigentlich nicht bewegt. Wir haben uns in einem fast absoluten Stillstand gegen den Fluss oder die Strömung des galaktischen Stroms gestellt. Und so hat sich dieses Sonnensystem von uns wegbewegt. Wir haben also nur gewartet, bis unser Sonnensystem um uns war, dann haben wir wieder auf dessen Geschwindigkeit beschleunigt und jetzt bewegen wir uns wieder parallel und zeitrichtig", dabei hob er oberlehrerhaft den Zeigefinger, „zu der Strömung unseres Sonnensystems. Das war jetzt nicht exakt, aber so mußt du's dir vorstellen."


  Tobi hatte mit großen Augen zugehört, doch als er wieder nach draußen schaute, erkannte er den Planeten mit den Ringen und er schnallte sich ab und begann, vor Freude zu hüpfen. „Der Saturn! Da, der Saturn, wir sind zu Hause! Wir sind zu Hause!"


  Er hätte sich niemals erträumt für dieses Sonnensystem so heimatliche Gefühle zu entwickeln. Wie sich doch die Dimensionen ändern konnten.


  


  


  KAPITEL 10: NAMENLOS


  


  Tobis Herz war beim Anblick der blau schimmernden Erde fast aus seiner Brust gesprungen. Dort wartete seine Geliebte auf ihn. Doch als er so in die Dunkelheit des Alls blickte, gewahr er in der Reflexion der Scheibe das Halsband. Er tastete darüber, die dunklen Erinnerungen, der Streit mit Naku, der Angriff und Kisans Worte über das Halsband.


  Tobi schreckte innerlich zusammen, er drehte sich um zu Asiki, diese unterhielt sich gerade gut gelaunt mit Ogin. Er platzte dazwischen: „Was ist mit Kisan! Keiner hat mir … was ist mit ihm?"


  Asiki grinste ihn an und sagte: „Hey! Alles in Ordnung mit ihm. Seine Hand und der Fuß müssten in zwei Wochen fertig sein. Alles noch mal gut gegangen!"


  Ogin nickte, musterte Tobi und fügte hinzu: „Die Göttlichen waren sehr froh darüber, daß du Nakus Halsband ange–! Autsch, Asiki!"


  Asiki hatte Ogin einen Knuff in die Seite gegeben und fiel ihm ins Wort. „Mistress Naku wird dir aber alles selber berichten wollen, nicht wahr, Ogin?"


  Doch Tobi hatte genug gehört, alles war gut, nur das zählte für ihn. Ein Lachen der Erleichterung platze aus ihm heraus und wurde ein Lachkrampf der Superlative. In das verdutzte Gesicht Ogins pflanzte sich auch ein Lachen und bald darauf war wieder ein großes Hallo in ihren Reihen, bis Flatil mit Unterstützung der voll aufgedrehten Bordsprechanlage für Ruhe sorgte.


  „Könnt ihr euren Siegestaumel bis nachher noch in Zaum halten? Ich muss mit dem Leitstand alles abklären und mit euch im Hintergrund bekommen meine Jungs auf dem Mond gleich tierisch schlechte Laune! Also, jetzt ist aber Ruhe!" Wie die kleinen Kinder hatten alle damit mächtig zu kämpfen. Egin zog zusammen mit Tobi Grimassen zu den aus den Lautsprechern kommenden Gesprächen und Asiki und Ogin bissen sich in die Handballen, um nicht loszubrüllen. So gestaltete sich der gesamte Landeanflug als eine recht kurzweilige Angelegenheit und alle bis auf Flatil, der sehr gestresst wirkte, hatten große Probleme damit, eine korrekte Haltung hinzubekommen, da, wie Flatil ihnen mitgeteilt hatte, die Herrschaft persönlich am Empfang in ihrem Privathangar teilhaben würde.


  Sie brachen durch die Wolkendecke und unter ihnen erspähte Tobi die ihm bekannten Bergtürme und wildzerklüftete Grate. Im langsamen Sinkflug glitten sie darüber hinweg, Flatil zog die Maschine in einer weiten Schleife durch das Tal. Der Metabaron war ihnen in einem Sicherheitsabstand gefolgt und zog seine Maschine seinerseits über die Berge durch den dicken Morgennebel, der wie ein Schleier aus Watte das Tal füllte. Nur die obersten Türme und deren Zinnen glühten in einem zarten Rosa der ersten Sonnenstrahlen. Die Gäste des Palastes lagen noch schlummernd in ihren Betten oder einer Nährflüssigkeit, niemand hatte etwas von ihrer Ankunft mitbekommen. Das Hangartor schloß sich lautlos, nachdem auch das Metaschiff angedockt hatte.


  „Jetzt reißt euch zusammen! Ich hätte ja auch Lust zu feiern, aber wer ist denn geflogen? Hä? Und wessen Nerven wurden strapaziert? Meine!" Flatil war sichtlich etwas angespannt, kleine Schweißtröpfchen standen auf seiner Stirn.


  In Tobi stieg eine Erinnerung auf und er wusste, warum Flatil nicht so ausgelassen sein konnte. „Scheiße, Flatil! Du bist seit was weiß ich wie lang auf dem Mond gewesen! Jetzt reißt euch doch mal zusammen! Wenn wir, äh, na ja … Wenn Shistaa gut drauf sind, dann kann ich sie doch fragen, was mit Flatil is' und ob er nicht … Weil er uns so gut geflogen hat."


  Flatil wurde kreidebleich und stammelte: „Wenn du deinen Kopf für mich riskieren willst? Du willst die Göttlichen um etwas bitten? Um meine Begnadigung? Du mußt verrückt sein!" Und fast schon etwas hysterisch fügte er hinzu, während er mit dem Finger auf Tobi deutete: „Das kann niemand! Er ist verrückt!"


  Ogin legte beruhigend seine Hand auf Flatils Schulter. „Hey, Kamerad! Jetzt mach nicht schlapp auf deinem Weg des Ruhms! Du weißt ja gar nicht, was die Herrschaft Tobi schon alles ungestraft hat durchgehen lassen!"


  Egin hatte die Hand auf Flatils andere Schulter gelegt. „Flatil, vertrau ihm! Er könnte es wirklich gerade biegen, dein Problem!"


  Flatil schaute verwirrt zwischen den beiden und Tobi hin und her.


  Asiki mischte sich ein. „Jetzt reiß dich zusammen, Flatil! Wir gehen jetzt da raus! Wie lang soll denn die Herrschaft noch warten müssen? Los, Haltung! Was hast du uns vorher eingetrichtert? Also, los!" Dabei betätigte sie den Schalter für die Schleuse, von unten war das Entriegeln der Sicherheitsbolzen zu hören. Sie nickten sich zu und ließen sich an dem Geländer hinunter gleiten. Vor der Schleuse holten sie noch einmal tief Luft, bildeten eine Fünfergruppe, deren Zentrum Tobi war, Ogin und Flatil gingen voraus.


  So schritten sie über den Hangar auf die kleine Begrüßungsdelegation zu, Shistaa saßen in ihrem goldenen Antigravsessel unter einem schwebenden Baldachin, der ständig seine Farbe wechselte. Tobi bemerkte diesen nicht, er hatte nur Augen für Naku; er unterdrückte mit aller Macht das Gefühl, zu ihr zu laufen, um sie endlich wieder in die Arme schließen zu können. Aber er hatte sich ganz fest vorgenommen, diesmal keinen Fehler vor Shistaa zu begehen und ihr und sein Gesicht zu wahren.


  Sie hatten die Hälfte der Strecke zurückgelegt, Tobi konnte jetzt wirklich die gespannten Gesichter der Wartenden erkennen, da gesellte sich der Baron schweigend zu ihnen und reihte sich neben Tobi ein. Er überragte ihn fast um eine Haupteslänge und Tobi schaute ehrfürchtig zu ihm hoch. Er trug eine schwarze, dicke Lederjacke, schwarze Hosen und Stiefel; er sah einfach genau so aus wie im Comic. Tobi konnte sich nicht zurückhalten und flüsterte zu ihm nach oben, während sie weiterhin gemächlich und würdevoll voranschritten: „Metabaron, danke! Ohne Euch wäre ich jetzt wahrscheinlich nicht hier."


  Der Baron schüttelte den Kopf und flüsterte zurück: „Mensch Tobi, ohne deine Intervention, in der du Fähigkeiten an den Tag gelegt hast, die dem Beistand eines Metabarons würdig waren", dabei legte er ihm den Arm über die Schultern, „wäre die Sache anders verlaufen. Nein! Ich habe zu danken!"


  Tobi bekam ein Hundertachtzig-Grad-Grinsen und wurde gefühlte zehn Zentimeter größer, dabei flüsterte er leise zurück, so daß es niemand anderes hören konnte: „Mich hat das so an das mit Aghnar, Ihrem Urgroßvater, erinnert. Als er damals gegen die Shadba-Oud gekämpft hat und die älteste der Alten nur mit Hilfe von Oda besiegen konnte. Ich hab' mir immer schon gedacht, daß man auch anders, äh, na, das mit den Nägeln hat ja auch funktioniert."


  Tobi lachte leise und blickte nur halb in das Gesicht von Namenlos, sonst hätte er das tödliche, kalte Glänzen in dessen Augen gesehen, das mit jedem seiner Worte an Kälte zugenommen hatte. Er hätte ihn jetzt, hier, sofort in Stücke zerreißen können, seine Hand hatte sich schon fester um sein Schultergelenk gelegt, doch Tobi hielt dies für Zuspruch für das eben Gesagte.


  Namenlos lockerte seinen Griff, sie waren jetzt direkt vor Shistaa angelangt, eine sehr ungünstige Gelegenheit für ein schnelles Meucheln und er musste die Quelle, aus der Tobis Wissen kommen musste, lokalisieren und eliminieren. Woher hatte dieser primitive Wildmensch dieses explizite Wissen über solche intimen Dinge seine Sippe betreffend?


  Die Begrüßung Shistaas ging automatisiert an ihm vorbei und seine Gedanken kreisten weiterhin über der Situation. Er kam zu dem Schluß, erst einmal etwas hier im Palast zu verweilen und sich intensiv mit dem Menschen zu unterhalten.


  Shistaa hatten sich gerade an Gahaminektar verschluckt, den sie in einem Überschwung an guter Laune zu sich genommen hatten, da riss Tobi den Metabaron aus seinen Gedanken. „Pssst! Metabaron, Ihr könntet doch schnell noch erwähnen, daß Flatil einen super Flug gemacht hat und ohne ihn das alles … na ja, wär' cool für ihn, er hat gerade nicht so hohes Ansehen bei der Herrschaft. Und wenn Ihr …"


  Tobis unerwartetes Anliegen überraschte Namenlos und er nickte stockend. „Ja? Wenn es ihm nützt? Meinst du?"


  Tobi nickte noch kurz, da Shistaa unter Umsorgung einer ganzen Heerschar besorgter Helfer den Hustenanfall überstanden hatten und Anstalten machten, weiterzusprechen. Er tauschte wieder vielsagende Blicke mit Naku aus, sein Herz brannte, er wollte sie am liebsten in die Arme schließen, doch er blieb standhaft und etwas in ihrem Blick sagte ihm, daß diese Anstrengung von ihr gewürdigt wurde. Sie war stolz auf ihn.


  „Meine geliebten Kämpfer! Wo waren wir doch gleich? Ach ja! Ihr seid würdig, euch als die glorreich heimkehrende Schwadron der Rache zu betrachten! Auch Euch, Metabaron Namenlos, haben wir mit großem Lob zu bedenken!"


  Der Baron trat vor, deutete eine Verbeugung an und begann auszuführen, wie tapfer sich doch ihre Recken im Kampf gezeigt hätten und auch die Aktion von Tobi blieb nicht unerwähnt. Große Augen und bestürzte Blicke liefen durch die Dienerschaft und selbst Shistaa konnten sich ein paar Ausrufe der Bestürzung nicht verkneifen. In Nakus Augen waren Tränen gewandert, sie hatte die Hände vors Gesicht geschlagen, als sie von der Kreuzigung ihres Geliebten erfuhr.


  Zum Schluss fügte Namenlos noch hinzu: „Und Eurem Piloten, werte Shistaa, muß ich meinen Respekt zollen. Er ist einer der Besten im ganzen Universum! Sicher ist er Euer persönlicher Pilot, bei diesen Fähigkeiten! Für diesen Piloten wurdet ihr sicher schon oft beneidet." Er drehte sich kurz zu Flatil und zwinkerte ihm zu, der stand da mit Stolz geschwellter Brust.


  „Ja? Flatil, unser persönlicher Pilot?" Sie wogen ihr Haupt in einer Hand und deuten auf Flatil. „Werter Baron, natürlich ist er einer der Besten! Dies hat er sich hart erarbeitetet und wir denken, diese Arbeit hat Früchte getragen. Ja, er hat sich sehr gut bewährt! Ich denke, zehn Punkte müssten genügen. Auch die anderen, zehn Punkte!" Sie hoben beschwörend den Zeigefinger der rechten Hand. „Und diese zur freien Verfügung, so gute Arbeit muß gebührend entlohnt werden! Wir haben euch in Tobis und Nakus Kemenate ein kleines Empfangsessen bringen lassen und wir wünschen, daß ihr euch dort sobald als möglich zusammen findet und euren Sieg zusammen gebührend begeht. Und Euch, Baron, möchten wir zu einem kleinen privaten Essen in unsere Räumlichkeiten bitten."


  Der Baron trat wieder in die Reihe zurück, verneigte sich und nahm die Einladung an. Die anderen hatten sich verdutzt angeschaut und die Blicke wurden noch verwirrter, als Shistaa so hopplahopp von dannen zogen. Asiki knuffte Ogin in die Seite, der immer noch der davonschwebenden Herrschaft nach starrte. „So hab' ich unsere Herrschaft noch nie erlebt!"


  Ogin hatte sich ihr endlich zugewandt und schüttelte den Kopf. „Das kannst du aber laut sagen! Sie waren fahrig, nervös und irgendwie aufgelöst, glücklich, uns, oder besser gesagt Tobi, wieder zu haben. Nicht wie sonst, wenn wir von einem Kampf zurückkamen. Hast du gesehen, wie viel Gahami sie die ganze Zeit getrunken haben?"


  Egin schaltete sich ein und schlug Ogin fest auf die Schulter. „Flatil ist rehabilitiert und wir haben zehn Freie! Zehn Freie, echt fett! Was macht ihr denn für Gesichter? Wo ist Tobi?"


  Asiki zeigte mit einem schiefen Grinsen über ihre Schulter, dort standen Tobi und Naku fest umschlungen und hatten den Hangar, den Palast, einfach alles um sich herum vergessen. Sie standen nun schon seit fünf Minuten oder fünf Jahren da und hielten sich fest, keiner konnte etwas sagen, das Glück hatte ihnen die Kehle zugeschnürt, ihre Lippen fanden zueinander und ihre Tränen begannen, sich zu mischen. Sie schmeckten das Salz, doch es war nicht bitter, sondern erfüllte sie beide mit dem Gefühl der Geborgenheit und des Glücks, sich wieder in die Arme schließen zu können.


  Der Baron war zusammen mit Shistaa verschwunden und nach etwa zehn Minuten wurden die beiden Turteltäubchen durch Räuspern, Pfeifen und Lachen zurück in die Gruppe geholt und sie zogen zusammen in ihren Trakt. Tobi hatte sich bei Naku untergehakt und sprach aus, was alle innerlich dachten. „Wisst ihr, auf was ich mich jetzt so richtig freu?" Und wie aus einem Munde erschallte: „Auf ein Köpfchen! Ja! Hahahaha!"


  Ein üppiges Mahl türmte sich auf kleinen Beistelltischchen, aber bis auf ein paar Trauben und die Wasserkaraffen wurde nichts angerührt, alle gesellten sich erst einmal um Tobi, der gleich begonnen hatte, eine Ganja-Tabak-Mischung vorzubereiten. Nachdem er einen großen Hut gesaugt hatte, merkte er erst, wie stark die Wirkung der Wurzeln noch in ihm nachhallte, eine unglaublich weiche Welle aus Müdigkeit umfing ihn. Egin hatte Funkadelic Maggot Brain aufgelegt und die äußerst psychoaktive Musik dieser Kombo ließ ihn nach hinten in die Kissen sinken. Die Bong machte die Runde und Ruhe kehrte ein in ihre Reihen.


  Naku hatte sich an Tobi gekuschelt, der aufschreckte. „Fuck! Ich stink wie eine Sau!" Dabei schnüffelte er an sich herum, ihm war auch eingefallen, daß er noch seinen Kampfanzug trug und dieser war jetzt ungemütlich. „Hey, nix für ungut, aber ich brauch' jetzt erst mal 'ne heiße Wanne!"


  Er raffte sich auf, die Müdigkeit war noch latent da, aber der Drang sich zu reinigen war sehr stark geworden. Er stopfte sich einen Hut und machte dann Anstalten, ins Bad zu gehen.


  Asiki richtete sich auch auf. „Du, Tobi, ich mach' das jetzt auch noch schnell und dann hol' ich Kisan rauf."


  Naku schlug die Hand vor den Mund. „Oh, und ich hatte ihm versprochen, ihn zu holen! Und vergessen vor …"


  Asiki schüttelte den Kopf. „Mistress Naku, ich hol ihn schon." Sie saugte auch noch ein Hütchen und verschwand zusammen mit Tobi, der aber ins Bad abbog und ihr noch einmal auf die Schultern klopfte.


  „Ja, Kisan! Das ist super! Der muß natürlich auch mitfeiern!"


  Asiki nickte lächelnd und schlängelte sich durch die Tür. Naku rief Tobi noch nach, daß sie nach dem Köpfchen zu ihm ins Bad kommen würde. Auch Ogin, Egin und Flatil machten Anstalten sich für eine kleine Reinigung zurückzuziehen. Egin hatte Flatil den Arm über die Schulter gelegt, da dieser vor zehn Minuten unter seiner Anweisung ein großes Köpfchen mit Bravour gemeistert hatte und jetzt mit der ungewohnten Wirkung zurecht kommen musste.


  „Magst du noch eins?" Flatil verneinte, aber schloss es für einen späteren Zeitpunkt nicht aus. Nachdem Ogin und Egin auch noch geraucht hatten, verabschiedeten sie sich und verabredeten sich so für in einer Stunde.


  Naku wartete, bis alle gegangen waren und schlüpfte dann zu Tobi in das Badezimmer. Er war im heißen Wasser eingedöst; sie setzte sich auf den Wannenrand und betrachtete die feine, helle, sternförmige Narbe auf seinem Handrücken. Er wachte auf, als sie mit dem Finger drüber streichelte, liebevolle Blicke trafen sich, er wollte etwas sagen, doch sie legte ihm den Finger auf die Lippen und küsste ihn, während sie sich auszog und zu ihm in die Wanne kletterte.


  


  Namenlos zerpflückte gerade ein paar schmackhafte Garnelen. Er nahm das Abendessen zusammen mit Shistaa auf einem kleinen, gemütlich, mit edlen Teppichen ausgelegten, überdachten Balkon ein, von dem aus man einen wunderbaren Blick über das abendliche Tal hatte. In den Pflanzungen und den Gärten wurde noch gearbeitet und gejätet. „Du hast es schon sehr friedlich und wundervoll beschaulich hier. Ich könnte dich beneiden, Shistaa."


  Die Göttlichen hatten gelangweilt in ihrem Essen herumgestochert und an ihm vorbei gesehen. Innerlich verfluchten sie sich, den Metabaron nur aus Höflichkeit zum Essen gebeten zu haben, wie töricht von ihnen. Aber sie würden noch nichts verpassen oder etwa doch? Sie wurden von diesem Gefühl überrascht, wie so oft in den letzten Tagen, ein Gefühl, das sie seit zigtausenden von Jahren nicht mehr gekannt hatten, ein Gefühl des Verpassens.


  Der Baron hatte aufgehört, Konversation zu betreiben und schaufelte sich Unmengen von Gohnplätzchen in seinen großen Mund. Sie starrten angewidert auf die mahlenden, sich immer wieder öffnenden und Nachschub erhaltenden Kiefer. Sie hatten die ganze Zeit gewartet, nur um endlich Tobi beim Austausch seiner Gefühle mit Naku zu spüren, nichts anderes hatte sie mehr interessiert, nur das und jetzt mussten sie diesem Baron, dem sie ja immerhin verdankten, was sie jetzt noch nicht genießen konnten, beim Plätzchen essen zuschauen.


  Dem Baron war natürlich nicht entgangen, daß Shistaa eigentlich nur darauf warteten, daß er sich endlich verabschiedete, doch er genoß es, sie noch ein bisschen zappeln zu lassen und die Plätzchen waren ja auch eine wahre Gaumenfreude. Doch nach weiteren zehn Minuten hatte er genug von diesem Spielchen und erhob sich. „Dann will ich dich mal nicht länger aufhalten."


  Das Funkeln in Shistaas Augen sagte ihm, daß sie wussten, daß er es gewusst hatte und ein Grinsen der Bestätigung machte sich bei ihm breit.


  „Ich hoffe, es hat Euch nichts ausgemacht?"


  Der Baron schaute fragend.


  „Daß wir nicht mit Euch gespeist haben."


  Der Baron winkte ab. „Schon in Ordnung, so hatte ich ein paar Plätzchen mehr." Er hatte sich schon zum Gehen gedreht, da federte er noch einmal zurück. „Ach, mir gefällt es so gut in deinen Gefilden, daß ich mir überlegt habe, noch ein bisschen hier zu verweilen. Du hast doch nichts dagegen einzuwenden?"


  Jetzt waren es Shistaa, die erleichtert abwinkte. „Wenn es weiter nichts ist! Ihr seid so lange unser Gast, wie Ihr es wünscht, werter Baron! Doch jetzt, wir sind …"


  Der Metabaron vollendete den Satz beim hinausgehen: „Müde und möchten jetzt nicht mehr gestört werden."


  Diesmal konnten sich selbst Shistaa ein kleines Lächeln nicht verkneifen. Er hatte ihren Tobi zurückgebracht, er war jetzt wieder da und so sah man Shistaa, wohlgemerkt zu Fuß, heimlich in das große Kanzelzimmer wandeln, um sich dort mit dem ektoplasmatischen Rechenzentrum zu verbinden, gerade rechtzeitig, um Nakus Eintritt in die Badewanne mitzuerleben.


  Sie hatten die Wahrnehmungsparameter auf 23% eingestellt, ja, sie waren gierig auf die Gefühle, die Tobi und Naku zusammen erzeugten und austauschten. Sie stellten hoch auf 25%, wie schön es war, sich so den Gefühlen zweier liebender Individuen hinzugeben.


  Mit 4 bis 5% hatten sie sich anfangs schon mehr als wohl gefühlt, doch dann, in den letzten Wochen, eigentlich fast täglich die Parameter hoch geschraubt. Die Anlage ließ nur ein Maximum von 40% zu, da sonst irreparable Persönlichkeitsschwankungen auftreten würden, was bei einem Vielwesen wie einer Shaahaan doch massive Probleme aufwerfen würde.


  Es wurde weniger, warum kamen sie nicht in die gewohnte Ekstase und zu dem so schönen Höhepunkt? Sie hatten aufgehört, Shistaa klinkte sich aus, immerhin hatten sie das wohlige Gefühl bekommen, sie würden einfach etwas warten, um dann nochmal vorbeizuschauen.


  


  Naku hatte Tobi in der Wanne umschlungen, so hatten sie ohne Worte einfach nur in dem Gefühl der Geborgenheit und heißem Wasser gelegen. Tobi streichelte das nasse Haar Nakus.


  „Naku, ich muss dir was sagen."


  Sie schaute fragend auf und strich ihm eine Strähne aus dem Gesicht.


  „Ich, äh, na, hört sich blöd an. Ähh, da bei den Nonnen … welcher Planet war das überhaupt? Weißt du's?"


  Naku überlegte kurz. „Autromon, glaub ich. Wieso?"


  Tobi nickte übertrieben. „Aha!" Er schaute ihr tief in die Augen. „Die hatten da Gyhaidenpollen und fuck, is' das schwer!"


  Naku schaute noch verdutzter. „Was?"


  Und Tobi platzte heraus. „Ich hatte mit 400 Frauen Sex, obwohl ich nicht wirklich wollte! Sie haben mich gezwungen! Ich, ich …! Sie haben mich behandelt wie ein Tier! Naku, es war so schrecklich!" Der Knoten in seiner Brust hatte begonnen, sich zu lösen, mit jedem Schluchzen und Weinkrampf glitt das Schreckliche von ihm ab. Naku wiegte ihn in den Armen und nachdem er sich wieder beruhigt hatte, trocknete sie sein Haar und frottierte ihn ab.


  Er lächelte sie wieder glücklich an. „Jetzt geht's wieder! Ach, es ist so schön, wieder bei dir zu sein!"


  Sie umschlangen sich, ihr langer Kuss wurde durch ein Klopfen an der Eingangstür unterbrochen. Fatme war vor der Tür und konnte es gar nicht mehr abwarten, Tobi auch endlich in die Arme zu schließen. Sie zogen sich rasch bequeme Sachen an und gesellten sich zu ihr, sie hatte es sich auf dem Sofa gemütlich gemacht und derweil ein Hütchen geraucht.


  „Ich hab' mich so beeilt! Und jetzt ist hier gar keine Siegesfeier wie angeordnet!" Sie schaute fragend herum und fuchtelte mit den Armen.


  Tobi zeigte in Richtung Bad. „Wir mussten uns erst den Dreck abschrubben. Du wärst die Erste gewesen die sich über unsere Ausdünstungen aufgeregt hätte!"


  Naku nickte, während sie die gestopfte Bong in Empfang nahm, und fügte hinzu: „Ja, die hatten alle ein Bad bitter nötig! Sie müssten eh in den nächsten zwanzig Minuten auftauchen."


  Sie rauchte und Tobi zeigte auf die vorbereiteten Köstlichkeiten. „Ogin oder Egin würden sich das doch nicht entgehen lassen, oder?"


  Wie aufs Stichwort klopfte es an der Tür und die zwei stolzierten, gefolgt von Flatil, herein. Flatil war im Gang vor dem Spiegel stehen geblieben und strich sich über seine samtene, schwarze, alte, aber immer noch bequem sitzende Ausgehuniform. Tobi, der sie hereingebeten hatte, beobachtete ihn dabei, Flatil schaute zu ihm herüber und sein Blick war voll tiefer Dankbarkeit. Er drehte sich, schritt auf ihn zu und legte zögernd die Hände auf seine Schultern. In Flatils blassem Gesicht, wo sonst nur ein Strich anstatt eines Mundes war, saß ein zufriedenes Lächeln.


  „Danke, Tobi. Ohne dich … Ich kann nicht anders!" Er umarmte ihn und drückte ihn an sich, Tobi erwiderte die Umarmung und so nahm die Feier endlich ihren Anfang.


  Nachdem sie alle gegessen, getrunken und nicht wenig geraucht hatten, wurde die Stimmung ausgelassen. Tobi lag zwischen den anderen neben Naku, sie lauschten Carlos Santanas Abraxas, ein Wunsch von Fatme, und in diesem Moment geschah etwas, wovon er immer geträumt hatte, daß es geschehen möge. Fast unmerklich hatte sich bei ihm das Gefühl der Geborgenheit und Akzeptanz eingestellt und, wie um dies gerade jetzt besiegeln zu wollen, richtete sich Flatil auf und bildete das Sprachrohr ihrer aller Gedanken. „Ach, ist das wunderbar bei euch! Ich hab' euch sooo lieb!"


  Jeder von ihnen kannte dieses Gefühl, es hatte sich, je öfter sie Ganja zusammen geraucht hatten, von mal zu mal verstärkt, doch Flatils spontaner Gefühlsausbruch, sowie das vorhergehende Einheitsgefühl, war der Anlass für eine angeregte Diskussion ihrer bisher gemachten Beobachtungen und Erlebnisse im Ganjarausch. Alle hatten eine Veränderung festgestellt, nur war dies so langsam während der letzten Monate gegangen, daß sich keiner recht sicher gewesen war. Ogin war gerade dabei, von seinen Kriegsalbträumen zu berichten, die auf einmal ausgeblieben waren, als es erneut klopfte.


  „Kommt rein! Es ist offen!" Der Kopf von Asiki kam um die Ecke und als sie in den Raum trat, schwebte Kisan in seinem Sessel hinter ihr her. Tobi sprang auf und hüpfte über den, sich duckenden, Ogin auf ihn zu.


  „Kisan! Kisan! Oh! Was ist nur? Geht's dir gut?" Tobi blieb wie angewurzelt stehen und starrte irritiert auf die blauen Ballons, die an den Stümpfen befestigt waren.


  Kisan lächelte sanft und wackelte mit ihnen, so daß die Flüssigkeit darin schwabbelte. „Hey, Tobi! Tut nicht weh! Echt, und sie wachsen schon gut nach!"


  Tobi beugte sich nach vorn und umarmte seinen Freund. „Ich dachte echt, du bist tot! Scheiße! Aber wir ham's denen gezeigt! Echt!" Er hatte Tränen in den Augen, Kisan drückte mit der noch verbliebenen Hand seine Schulter.


  „Hauptsache, du bist wieder da! Und es wächst echt sehr gut nach."


  Tobi tippte vorsichtig auf den blauen Tank. „Echt? Das war kein schlechter Witz? Da, da drin wachsen deine Hand und dein Fuß nach?"


  Kisan erklärte ihm die Funktionsweise der Bioregeneratoren, doch er wich vom Thema ab und zerrte eine deaktivierte Ameiseneinheit unter seinem Sitzpolster hervor. „Da, schau!" Er hielt Tobi den grauen Metallkäfer entgegen.


  Tobi beäugte den handtellergroßen Krabbler und zuckte mit den Schultern. „Ja, toll, ein Krabbler, und was soll ich jetzt damit machen?"


  Kisan grinste geheimnisvoll. „Komm, wir gehen rüber zu den anderen, dann zeig ich's dir!" Er schwebte rüber zum Tisch. Egin hatte unter Nakus Anweisungen einen der Polstersessel verrückt, um für Kisans Antigravsessel Platz zu schaffen.


  So saßen nun alle vereint in der Runde, doch Fatme hatte anscheinend etwas vergessen. Sie schreckte auf, schlug die Hände vor den Mund und blickte mit weit aufgerissenen Augen um sich. „Oh, nein! Ich hab' vergessen, Sandra Bescheid zu sagen! Wie konnte ich sie nur vergessen?"


  Naku winkte ab und aß schnell ihre Trauben hinunter. „Keine Sorge, Fatme! Ich ruf' sie direkt an. Mir kann sie nicht sauer sein. Lass mich nur machen."


  Sie stand auf und verschwand im Badezimmer. Die anderen hatten Kisan und Asiki kurz umrissen, worum sich ihre Diskussion drehte und als Naku zurückgekommen war, Kisan, Asiki und alle anderen ein Hütchen geraucht hatten, wobei Kisans mischungsmachende Ameiseneinheit größte Bewunderung hervorrief, dann endlich konnte Ogin weiter von seinen nicht mehr vorhandenen Albträumen erzählen.


  „Ja, und jetzt … Ihr seht oder hört es ja selbst: Ich kann das, was mich bewegt hat, in Worte fassen und euch erzählen! Mit jedem Wort ist mir leichter ums Herz geworden. Danke, daß ihr zugehört habt!"


  Kisan meldete sich zu Wort. „Bei mir ist es auch ganz anders als damals, als ich meine linke Hand im Steinprobenzerkleinerer verloren hab. Blöde Sache, damals." Alle nickten, ja, war eine eklige Sache gewesen, und er erzählte weiter. „Damals hat es gejuckt. Und ich hatte so eine Abneigung gegen das, was da an mich hinwuchs. Doch jetzt ist es viel angenehmer und ich bin von Anfang an damit klar gekommen. Wie das jetzt wächst und so." Dabei klopfte er auf seine blauen Ballons.


  Tobi hatte noch nie direkt erklärt, wie seine Verbindungen zu Pflanzen so waren. Die anderen hatten ja mitbekommen, was so alles passieren konnte, aber nun beschrieb er ihnen jedes Detail von Anfang an und keiner lachte oder hielt ihn für verrückt, nein, alle lauschten gebannt seinen Ausführungen und als er das Lichtphänomen genauer beschrieb, konnte Fatme sich nicht länger zurückhalten.


  „Ich hab' das auch schon gesehen! Ha, und ich dachte, es ist, es ist nur Einbildung!" Sie kroch aus den Kissen, setze sich auf und berichtete von ihren Beobachtungen. „Das ist so ähnlich wie bei dir, oder?"


  Tobi nickte und erwiderte Fatmes Lächeln „Ja! Und wir bilden uns das nicht ein! Ha! Cool, das du's auch seh'n kannst!" Fatme bekam ganz rote Backen und eine Welle der Heiterkeit schwappte über sie.


  Keiner hatte das Klopfen von Sandra gehört und Tobi war nicht schlecht überrascht, als sie von hinten über ihn her fiel und ihn an ihre große Oberweite drückte. „Tobiiii! Tobiii! Wie schön! Du bist wieder da!"


  So schaukelte sich die Stimmung immer weiter nach oben und im Morgengrauen löste sich die Festivität langsam auf. Tobi und Naku schliefen glücklich aneinander gekuschelt ein und Asiki löste einen Punkt bei Kisan ein. Beide konnten die Aussagen von Tobi und Naku nur bestätigen, für Sex war Ganja wirklich der Nektar der Verzückung.


  


  Komur hatte zusammen mit Frasira die dritte Ernte eingefahren, die Blütenstände waren harzüberzogen, Kristalle glitzerten in der Herbstsonne und alle waren sehr zufrieden mit dem Ergebnis. Die Ameiseneinheiten manikürten die Pflanzen und ließen nur die Blütenstände an den Stängeln.


  Beim Bestücken der Trockenkammern ging Tobi hilfreich zur Hand, denn er hatte sich letztes Mal schon danach das Harz von den Fingern genudelt, gerieben und so eine kleine, klebrige, braune Kugel erhalten. Laut ihren Nachforschungen, wurde dieses braune Zeug Haschisch genannt und konnte auch geraucht werden. Der damalige Turn war dann doch sehr überzeugend gewesen.


  Kisan hatte die Trockenkammern auf 12°C und 60% Luftfeuchtigkeit eingestellt, in den nächsten vier Wochen würde dann alles langsam auf 0°C und 35% heruntergefahren, so konnte das Ganja in Ruhe reifen.


  Tobi schloss die letzte Kammer und versank in stiller Betrachtung seiner schwarzbraun verkrusteten Hände. „Das wird 'ne ganz schöne Rubbelei werden. Aber dann! Hihihihi!"


  Er schnappte sich ein Tablett und schlenderte in Richtung Park. Frasira schaute ihm lachend nach, er drehte sich und winkte mit dem Tablett. „Ich setz' mich drüben unter die Bäume, falls Naku mich sucht. Und ich bring's dir zurück!"


  Frasira winkte ab; sie hatte sich schon daran gewöhnt, Sachen zu suchen, die Tobi aus ihrem Fundus entwendet hatte.


  Tobi setzte sich in die laue Herbstsonne auf eine Baumwurzel der dicken Buche, deren rotbraune Blätter um ihn herum das Grün des Grases bedeckt hatten, es waren aber noch genügend grüne Blätter auf dem Baum, um ihm Schatten zu spenden. Er hatte fast sein Werk vollbracht, als ihn eine bekannte Stimme aus der Konzentration riss, die es erforderte, eine gleichmäßige Kugel von 30 Milimetern Durchmesser zu rollen. Er schaute auf und direkt in die stahlblauen Augen von Namenlos.


  „Gegrüßt seist du, Mensch Tobi! Und, hast du dich von den Strapazen gut erholen können? Alles gut verheilt, ja?"


  Tobi legte die Kugel auf das Tablett und beide Hände auf die Schultern des Barons. „Baron Namenlos! Danke, mir geht es ausgezeichnet! Und selbst?"


  Der Metabaron ließ sich neben Tobi auf die Wurzel nieder und kickte ein paar größere Kiesel, die vor seinen Füßen zwischen dem Laub herausschauten. „Prächtig, prächtig! Dieser Hort des Friedens und diese Beschaulichkeit sind wahres Labsal für mich."


  Tobi betrachtete aus den Augenwinkeln sein Idol, doch je genauer er diesen unbekannten Bekannten musterte, umso eindringlicher wurde ihm klar, daß er den Metabaron, ja, die Geschichte seiner ganzen Sippe aus seinen Comics kannte und wenn schon sein Äußeres so perfekt getroffen war … Die Gedanken flogen zueinander.


  Genau in diesem Moment, stellte der Baron die daraus resultierende Frage. „Mich beschäftigt die ganze Zeit ein Gedanke. Aber vielleicht kannst du mir, um die Aufklärung zu beschleunigen, eine Frage beantworten?"


  Tobi spürte, auf was der Baron hinaus wollte, es war ihm so klar, als ob er seine Gedanken lesen konnte. „Ich möchte Euch etwas zeigen. Dies wird euch bei der Beantwortung dieser Frage sicherlich helfen. Ihr wollt sicher wissen, woher ich euch kenne?"


  Der Baron schaute auf. Das hätte er diesem Menschen nicht zugetraut, er war mit ihm verbunden, doch wodurch? Was verband ihrer beider Schicksal? Dies hieß es herauszufinden, er erhob sich. „Dann lass es mich sehen. Nach dir."


  Er deutete eine Verbeugung an und wies mit seiner Hand in Richtung Wohntrakt und Tobi führte den Metabaron an den Gewächshäusern vorbei, er hatte die kleine Haschischkugel in der Faust und das Tablett natürlich unter dem Baum liegen lassen, doch das war jetzt nicht so wichtig, er würde zusammen mit dem Metabaron Comics, seine Comics, anschauen, nur das zählte.


  Er öffnete die Tür und bat den Baron in die Wohnung. „Bitte tretet ein in mein bescheidenes Heim. Möchtet Ihr vielleicht ein Glas Fruchtsaft oder ein Mineralwasser?" Wie banal! In seinem Kopf begann alles zu rotieren, Wasser, wie konnte er nur dem Baron Wasser oder Saft anbieten? Jetzt begann die Nervosität sich auf Kosten seiner Konzentrations- und Koordinationsfähigkeit breit zumachen.


  „Wenn Ihr Platz nehmen möchtet?" Er bot dem Baron einen der Polstersessel an, in den sich dieser sogleich fallen ließ, sich streckte und seine schweren Stiefel auf der Tischplatte absetzte. Tobi hatte zu schwitzen begonnen und rieb seine feuchten Handflächen aneinander. Fluchtpunkt Küche, das war eine gute Option. „Was möchtet Ihr trinken?"


  Der Baron hatte sich von seinem Sessel aus die Wohnzimmereinrichtung angesehen und faltete nun in einer weit ausholenden Bewegung die Hände. „Nett hast du es hier! Ich nehme einen Fruchtsaft und ein Mineralwasser, danke!"


  Tobi eilte in die Küche, er streckte eine Hand aus, aber das Zittern bekam er nicht unter Kontrolle. Er kleckerte mit dem Orangensaft genauso wie mit dem Mineralwasser. Auch die Jonglage des Tabletts war eine Herausforderung. Er musste ein Köpfchen rauchen, verdammt, die Flüssigkeit, die in seinem Mund fehlte, war an seinen Händen mehr als störend. Er setzte sich gegenüber des Barons auf das Sofa und schielte zu seiner Bong und den Mischungsuntensilien hinüber, die am anderen Ende des Tisches standen.


  „Nun denn!" Der Baron nahm die Füße vom Tisch und beugte sich erwartungsvoll zu Tobi herüber. „Dann lass es mich sehen!"


  Tobi federte aus seinem Sessel und war mit einem Satz bei den Comics. Er umgriff den ganzen Stoß seiner Sammlung, alle acht Bände und das „Haus der Ahnen", ein Metabaron Spezial; wie gut, daß er so gute Quellen für diese Comics hatte. Er starrte auf die Einbände und mußte für einen kurzen Moment an Korbinian denken; der gute alte Korbinian, was der jetzt wohl gerade machen würde?


  „Der Saft ist vorzüglich! Was ist das für einer? Wie wird er genannt?" Die Stimme des Metabarons riss ihn aus den Erinnerungen. Wie, Namenlos konnte Saft schmecken? Dann hatte Ganges ihm schon seinen Geschmackssinn zurückgegeben und der Baron befand sich sozusagen auf seinem großen Kriegszug gegen die Techno-Technos, die Magnaten und die Imperialen Mächte des Universums. Er legte feierlich die komplette Ausgabe vor den Baron und setzte sich gespannt.


  Dem Metabaron war beim Anblick der perfekt, bis in das kleinste Detail, gezeichneten Gesichter seiner Ahnen sein eigenes gefroren. Er starrte auf den Einband der Nr. 8, die sein Konterfei, einem Spiegel gleich, zeigte.


  Nach ein paar Minuten des Schweigens konnte Tobi nicht anders. „Entschuldigt, werter Baron, stört es Euch, wenn ich rauche?"


  Namenlos hatte das „Haus der Ahnen" aufgeschlagen und schaute nur abwesend kurz in seine Richtung, nickte, und als sein Blick wieder in den Seiten verschwand, sagte er leise: „Nein, nicht im Geringsten. Raucht nur zu. Ein Stimulans?"


  Tobi rutschte freudig zu seiner Bong und stopfte sich ein Hütchen, er saugte es und dankte der beruhigenden Wirkung des Ganjas.


  Namenlos hatte gefunden, wonach er gesucht hatte, auf der neunten Seite war das Schwarzweißfoto eines weißhaarigen, bärtigen Mannes. Er wusste, ohne die Bedeutung der Schriftzeichen darunter zu kennen, daß dieser Mensch die Quelle war, aus der das ganze Wissen über seine Kaste gesprudelt war. Der verschmitzt dreinschauende, weniger behaarte Mann auf Seite acht war der Maler, doch die Quelle war der Weißhaarige.


  Namenlos hob den Comic, hielt ihn Tobi entgegen, der gerade wieder eine gigantische weiße Wolke zwischen sie in die Luft gestellt hatte und deutete auf den bärtigen Mann. „Wer ist dieser Mensch? Kennst du ihn?"


  Tobi nippte an seinem Wasser und schüttelte den Kopf. „Nein, ich kenne ihn nicht persönlich. Er ist ungefähr 300 Jahre vor meiner Geburt gestorben. Aber das ist er, der Meister persönlich! Alexandro Jodorowsky, er hat sich die Geschichte ausgedacht, aber Euch gibt es wirklich! Das ist doch phänomenal, oder?"


  Der Baron nickte lächelnd, doch in seinem Gehirn rotierten die Gedanken einer perfekten Tötungsmaschine. „Vor 300 Jahren ist er gestorben? Werden Menschen nicht so alt? Scheinbar nicht."


  Tobi lachte und erzählte dem Baron, was er über Jodorowsky, Juan Gimenez, den Maler, und so an Beiwerk wusste. Der Metabaron hatte, von Tobi unbemerkt, mit seinem Metaschiff einen mentalen Kontakt aufgebaut, worauf dieses in Kommunikation mit der Kommandozentrale des Privathangars trat und so eine Starterlaubnis erhielt. Fünf Minuten später schwebte das Metaschiff in 9000 Meter Höhe über dem Palast und wartete auf die Ankunft seines Herren und Meisters.


  Tobi schenkte dem Baron noch etwas Saft nach, was dieser mit einem freundlichen Nicken quittierte. „Und mehr weißt du nicht über diesen Jodorowsky? Nicht, daß es nicht schon aufschlussreich gewesen wäre, was du zu berichten wusstet … Doch mich dürstet nach mehr Informationen über jemanden, der die Geschichte meiner Ahnen besser kennt als ich selbst."


  Tobi schüttelte den Kopf. „Nein, leider nicht. Ich hatte einmal ein Buch, so eine Art Biographie, über ihn in einem Antiquariat in den Händen … Aber leider hatte ich nicht das nötige Kleingeld, um es käuflich zu erwerben."


  Der Baron legte das Heft zurück auf den Stapel und erhob sich. „Entschuldige mich bitte für einen Moment, aber wo hast du hier den Nassbereich? Ich hätte da etwas zu erledigen, was keinen Aufschub mehr duldet."


  Tobi deutete in Richtung Badezimmer. „Äh, das Bad? Dort, hinter der zweiten Tür. Ja, die! Bis gleich."


  Tobi war total von den Socken, der Metabaron würde sein Klo benützen, er würde hier bei ihm seine Notdurft verrichten, gigantisch! Welch erhebendes Gefühl um dieses Wissens bei ihm geweckt wurde, er schlug sich an die Stirn und murmelte vor sich hin. „Jetzt komm aber mal wieder runter! Er geht bei dir aufs Klo! Hey, Alter! Krieg dich wieder ein! Er geht bloß kacken! Oh Mann, ist das krass!" Er warf sich in den Sessel zurück und strampelte mit den Beinen in der Luft herum. Hoffentlich hatte Naku bald frei.


  Während Tobis Gedanken in voller Verzückung um Naku zu kreisen begannen, hatte der Metabaron mit Hilfe seiner Metakräfte begonnen, sich parallel zu der herrschenden Zeitachse zu beschleunigen. Er trat aus der Badezimmertür, um ihn herum herrschte absoluter Stillstand, Tobi lag mit den Beinen in der Luft, wie eingefroren, auf dem Sessel. Er drehte sich zur Verandatür, ging an Tobi vorbei, öffnete sie einen Spalt und schlüpfte nach draußen. Sein Schiff hatte sich mit ihm zusammen beschleunigt, ihn geortet und einen Traktorstrahl ausgesandt, der nun hellrot gleißend vor ihm aufflammte. Er stellte sich hinein und augenblicklich war er in der Kommandokanzel seines Metaschiffes.


  Der mental mit ihm verbundene Bordrechner hatte alle gewünschten Vorkehrungen getroffen, sie würden sich gleich nicht parallel zu der galaktischen Strömung, sondern quer zu ihr bewegen. So würden sie nicht ihre Position verändern, sondern eine andere Realzeitzone, die von dem jetzigen Zeitpunkt aus in der Vergangenheit lag, erreichen. Der Rechner hatte sich auf einen Zeitpunkt festgelegt, der dem von Tobi angegebenen Zeitraum von 300 Jahren entsprach, dieser Zeitraum wurde auch von ihm ermittelt, weil die hohe Wahrscheinlichkeit, digitalisierte Daten und Archive vorzufinden, ihm eine Möglichkeit gab, nach dem Lebensraum von diesem Jodorowsky zu forschen.


  Der Bordrechner, der eine angenehme weibliche Stimme hatte, gab noch die letzten Informationen vor dem Start. „Linearpeilung abgeschlossen. Eintritt in fünf Einheiten. Meister, wir können starten."


  Namenlos gab die Anweisung und das Metaschiff verschwand, es war nichts Spektakuläres, kein Gleißen, kein Leuchten; einfach so.


  Die Berge und die Landschaft unter ihnen hatten sich nicht großartig verändert, außer daß die schneebedeckten Flächen größer waren. In verschiedenen Entfernungen hatte der Bordrechner primitive, aber mit bis zu 400 Menschen besetzte Fluggeräte geortet und analysiert.


  „Die Parameter der von uns lokalisierten Datenströme sind in einem wertbaren Spektrum. Anpeilung eines leistungsfähigeren Rechenzentrums. Peilung: Siebenhundertvierzig zu einhundertzweiundachzig."


  Der Baron legte sich zurück, verschränkte die Hände hinter dem Nacken und knallte seine Füße auf das Armaturenbrett. „Das hatte ich mir schwerer vorgestellt. Besorge mir Informationen über diesen Menschen, dessen Bild und Name ich dir zusammen mit den anderen Daten übermittelt habe. Wir müssen wissen, wo er sich gerade aufhält."


  Der Rechner tat sein Bestes und nach ein paar Minuten meldete er sich mit den ermittelten Informationen zurück. Der Metabaron hatte unterdessen eines der primitiven Fluggeräte etwas genauer in Augenschein genommen und zu diesem Zweck das getarnte Metaschiff näher an eine der vorbeikommenden weißen, plumpen Passagiermaschinen herangeschoben.


  Hinter den kleinen Bullaugen saßen dichtgedrängt die Passagiere, ein Analysestrahl sagte ihm, daß in diesem antiquarischen Gerät 320 Menschen saßen. Bewundernd nickte er und murmelte vor sich hin: „Kein Wunder, daß dieser Tobi so waghalsig ist, seine Vorfahren sind es schon immer gewesen. Todesverachtend fliegen sie in diesen Blechkisten und lachen dabei."


  Der Rechner meldete sich zu Wort. „Allein die Daten über die kriegerischen Auseinandersetzungen der letzten 2000 Jahre sind ein Indiz für die latente Aggressivität dieser humanoiden Rasse. Und mit Verlaub, wenn ich anmerken dürfte, daß Eure Kaste einem ähnlichen Volk entsprungen ist."


  Der Metabaron herrschte den Rechner an. „Deine Logik ist gerade nicht gefragt! Zeig mir lieber, was du über ihn herausgefunden hast!"


  Der Rechner begann, die Ergebnisse herunterzubeten. „Geboren 1929, vor 71 Jahren Erdzeit, in einem Land namens Chile, hier auf der Grafik rot eingefärbt. Zusammengefasst ist die gesuchte Person ein Künstler, der in seiner Epoche prägend war und neue Strömungen in die Dichtungen und Erzählungen brachte. Auch bediente er sich bewegter Bilder. Bei den Menschen ist reproduzierbares Schauspiel, sogenannte Filme, sehr beliebt. Auch haben sie ein Medium, das mit Hypertelevision zu vergleichen ist; es dient der Unterhaltung. Die besagten Bilderbücher sind 1978 das erste Mal hergestellt worden. Also vom heutigen Zeitpunkt aus 22 Jahre in der Vergangenheit."


  Der Baron schlug seine Faust in seine Handfläche. „Da haben wir schon einen wichtigen Hinweis! Hast du Daten von einem Zeitpunkt etwa zehn Jahre vor diesem Datum? Da ist sein Werk schon vollbracht, aber zehn Jahre früher? Los, mach dich ans Werk!"


  Er betätigte einen Knopf und neben ihm öffnete sich ein Fach, aus dem er eine Trinkflasche entnahm. Er ließ sich den Gahami die Kehle hinunter rinnen, genoss das wohligwarme Gefühl und den süß-erdigen Geschmack. Vor ihm leuchtete der Bildschirm auf, Bilder einer menschlichen Siedlung tauchten auf, die flachgebauten, weißen Häuschen säumten eine staubige Straße. Er rückte nach vorn, um das Szenario genauer zu betrachten. Er vergrößerte das Bild und in einer Gruppe von Menschen tauchten die Gesichtszüge auf, die sich in sein Gehirn gebrannt hatten. Das Gesicht war jünger, doch die fröhlichen Augen, der willensstarke Mund und die markante Nase ließen keinen Zweifel zu.


  „Wo und wann ist dieser Ort?"


  Die sanfte Stimme des Rechners flötete ihm die gewünschten Daten entgegen.


  „Bereite einen Sprung vor und zwar zum diesem Datum, 24. August 1969, und schau zu, daß du es in die Nacht dieses Tages schaffst. Die Dunkelheit hat ihre Vorteile."


  


  Verdammt, waren das Schmerzen! Innerlich konnte er sich so sehr auf den tobenden Daumen konzentrieren, wie er wollte, doch die äußerlichen Umstände, das Pochen seines Fleisches, all dies zeigte ihm wieder mehr als schmerzlich, daß er es nie zu einem Hochschamanen bringen würde und er bis an sein Lebensende immer nur für die Rituale gegen Ungeziefer oder zum Heilen von Ziegen oder Schafen gerufen werden würde.


  Jakupi Sevent schnappte sich wieder den Feuerstein und versuchte aufs Neue, den Zunder für das heilige Feuer des Morgens zu entfachen. Das monotone Klack-Klack hallte von den umliegenden, sanften Anhöhen wieder, er vertiefte sich ganz in diesen Rhythmus, endlich sprang ein Fünkchen in die dünnen, lockeren Flusen und fraß sich tiefer in sie hinein.


  „Na bitte! Danke, liebes Feuer!"


  Er blies dem Feuer Leben ein und legte Zedernzapfen und Zweige nach. Am Horizont war das dünne rosa Band des aufsteigenden Tages zu sehen. Er nahm seine Trommel, der heilige Zedernrauch begrüßte Vater Sonne und er stimmte die uralten Verse an, die sein Vater ihm überliefert hatte. Die Sippen der Pame waren immer schon die Kinder und Wächter dieser Berge und Täler gewesen; sie hatten die großen Massaker überlebt, die den Boden vor Jahrtausenden mit Blut getränkt hatten, ihre Ahnen und die Überlieferungen wurden nicht vergessen und stets war die große Schlange als Wächter ihrer Träume und Bewahrer der Zukunft schützend über ihnen gewesen.


  Er hatte die ersten Verse gesungen und Glück war in sein Herz gestiegen, als er die kleine Holzschale, die schon seine Ahnen verwendet hatten, gen Sonne hob und murmelte: „Dein Fleisch von meinem Fleisch! Dein Geist von meinem Geist! Dein Friede in meinem Geist! Fleisch Gottes werde eins in meinem Körper und Geist!"


  Er stellte die Schale vor sich in den Sand, nahm einen glühenden Zweig und vollzog schlangenförmige Bewegungen in der Luft. „Der Weg der Schlange ist gewunden wie der Lauf der Ströme! Zeige mir den Weg! Durch die Windungen des Lebensstroms!"


  Er ließ sich vor der Schale nieder und entnahm ihr drei langstielige, kleinhütige Pilze, Teonanacatl. Das Fleisch Gottes hatte ihm und seinen Ahnen den Kontakt ermöglicht, sich zum Uhrwerk der Zeit zu erheben, um dort die große Schlange zu besingen. Wobei er noch nicht so richtig zu dem besagten Uhrwerk durchgedrungen war, zu viele Wirrungen und ein zu leichtes abgelenkt werden waren mit der Grund, weshalb er der war, der er war.


  Er ergab sich dem feuchten Erdgeschmack, der diesen Pilzen anheim war. Mutter Erde hatte sie ihm geschenkt, um seinen Weg zu finden, doch steinig war der Weg seines Lebens. Er würgte sie hinunter und spülte mit etwas Wasser nach, legte Holz nach und ließ seine Trommel über das weite Hochtal, welches nun grau unter ihm aus dem Schlaf der Nacht zu erwachen begann, ertönen. Der Rhythmus trug seinen Geist hoch, er stieg auf wie der Sperber und er küsste die erwachende Erde. Er war froh, so weit zu kommen, heute hatten ihn die Pilze angenommen, denn Mutter Erde meinte es gut mit ihm. So wurde sein Geist weiter getragen und wenn er in diesem Moment einen Körper gehabt hätte, wäre er in Tränen der Freude zerflossen.


  Das Uhrwerk der Zeit tat sich vor ihm auf und die weiße, geflügelte Schlange ließ sich zu ihm herab. Er wollte seinen Geist gerade zum Klingen bringen, um sie nach Väterbrauch zu besingen, da sprach sie in glockenhellem Donnerhall zu ihm. „Sohn der Sevent, Kind der Pame, du hast mich erreicht! Nun kenne ich dich, Jakupi!"


  Ihr silbern-weiß leuchtender Körper hatte sich in einem gigantischen Kreis um ihn gelegt, ihr Kopf ruhte stolz vor ihm in gut zwanzig Meter Höhe, wenn Jakupi diese Maßeinheit hier überhaupt als relevant ansehen konnte.


  „Du bist auserwählt, Jakupi Sevent! Der, der euch als Moktezuhma, Rache der Götter, bekannt ist, kreuzt den Weg der Schlange. Seine Sippe entsprang Ganges, dem Heiligen Vogel der Zeit. So wie deine Sippe mich als ihren Ursprung weiß. Wir sind eins in der unendlichen Heiligkeit des Seins, da wir den gleichen Ursprung unser Eigen nennen. Das ist die Kraft, aus der wir schöpfen, leben und sterben. Du musst schnell suchen und finden, wie der Sperber, der hoch über dem Mais steht!"


  Sie hatte noch nicht ausgesprochen, da träumte er Bilder eines jungen Mannes, einer Stadt, die er kannte, und auch den Weg, den er vor sich hatte. „Ich schenke dir diesen Traum. Doch sei bedacht und flink! Das Wohl und Heil aller Kinder unserer Mutter ist in Gefahr! Und du bist die einzige Hoffnung aller, die wissen! Bis Sonnenuntergang ist die Zeit uns zugetan, doch darüber hinaus ist Tod der Stern, der dunkel über allem steht. Finde ihn zur rechten Zeit seines Lebens!"


  Die Schlange hatte sich vor ihm in ihrer ganzen Länge ausgestreckt, das Uhrwerk verschwand und machte dem schwach gewordenen Sternenhimmel Platz, der schon von türkisen Bändern, gefolgt von flammendem Rot, durchzogen war. Ihr gewundener Körper war zu einem silberleuchtenden Band geworden, das sich auf die Strasse nach Cardenas gelegt hatte, die vor ihm, unten im Tal, verlief.


  Er würde den ganzen Tag unterwegs sein, um bis zu dem Ort aus seinem geschenkten Traum zu gelangen. Er löschte das Feuer und machte sich auf den Weg zu seiner Hütte; er mußte Wasser, Proviant und ein bisschen seiner kärglichen Ersparnisse mitnehmen. Er hetzte durch das aufsteigende Grau des Morgens, José, sein Hahn, begann gerade zu krähen, als er die Anhöhe über seinem kleinen Gehöft erreichte. Der Geruch von frisch gebackenen Tortillas stieg ihm in die Nase, gut, da konnte ihm Nina gleich noch ein paar in seinen Beutel stecken. Nina, oh, wie sollte er ihr das nur erklären? Er hätte eigentlich heute das Kürbisfeld jäten und die Kürbisse hochlegen sollen, doch unter diesen Umständen…


  Keuchend erreichte er den Hof, vor seinem strohgedeckten Häuschen, beim Ofen, stand seine Frau, und sein Kleinster, Miguel, stolperte glucksend auf ihn zu.


  „Papa! Da Papa!"


  Er nahm seine kleine Rotznase vorsichtig zwischen Daumen und Zeigefinger, um die Rotzblase daran zu entfernen, dann hob er ihn hoch, was durch freudiges Quietschen quittiert wurde. Nina hatte sich die Hände an ihrer Schürze abgewischt und kam auf ihn zu, ihr Blick war ernst. Er wartete schon auf eine Abreibung, was hatte er nicht gemacht, was sie ihm aufgetragen hatte? Ihm fiel nichts ein, doch das sagte gar nichts.


  „Ist alles in Ordnung? Mein Herz schmerzt mich! Ich hatte einen Traum und … Ich habe Angst!"


  Er setzte den Kleinen ab und nahm sie in den Arm. „Ich muss fort. Die weiße Schlange hat …"


  Sie verschloß seine Lippen mit den ihren und flüsterte: „Ich weiß, sie hat mich auch besucht in meinem Traum. Doch Dunkelheit hat sich dahinter aufgetan, das macht mir Angst!"


  Jakupi streichelte ihr schwarzes Haar, sie hatte sich in die Falten seines Ponchos vergraben und so nahmen sie Abschied. Er trieb sich zu Eile und die Kraft der Pilze nutzend, begann er einen strammen Marsch nach Rayòn. Der kleine Fußweg schlängelte sich zwischen den busch- und grasbewachsenen Hängen in Richtung Tal. Die zwölf Kilometer legte er in der Woche mehrmals zurück, deshalb konnte er nebenbei grübeln, doch die Schlange hatte ihm eigentlich schon alles gesagt.


  Er musste zu San Pedro, nur er konnte ihm jetzt helfen und ein klein bisschen Scham setzte sich auf sein Herz. Er hatte ihn damals vor 15 Jahren beschimpft und ausgelacht, doch hatte alles einen tieferen, nicht zu durchschauenden Sinn gehabt, als er nach einer Vision von den Bergen ins Tal zog und dort an der Carretera A Cardenas die erste und bis jetzt einzige Tankstelle im Umkreis von 50 Kilometern aufmachte. Ex-Schamane und Tankstellenbesitzer, wie konnte das zusammen gehen, doch jetzt schloss sich der Kreis; er musste sich bei San Pedro entschuldigen.


  Nach einer kleinen Rast, etwas Tortilla und Wasser, setzte er seinen Weg fort. Er konnte es bis heute Abend vor Sonnenuntergang bis nach Ciudad del Maìz schaffen, das waren auch 50 Kilometer, dort war die nächste Tankstelle, soweit er das wusste.


  Hinter den sanft auslaufenden Hügeln begannen die Orangenhaine und die Maisfelder, die hier den Ort Rayòn mit seinen flachen, weißen, gekalkten, typisch mexikanischen Häusern umgaben. Hier hatte sich der Tortillageruch mit Schweinejauche und dem Rauch der kleinen Kamine gemischt, was mit ein Grund war, warum er Ziegen züchtete und in seinem kleinen Tal außerhalb wohnte. Marina Segòr kam ihm entgegen und grüßte. „Ola! Jakupi, heute schon wieder bei uns? Ich hoffe, alles ist in Ordnung?"


  Er stapfte geschäftig an ihr vorbei und deute in Richtung Ortsende. „Ich besuche heute San Pedro. Hoffentlich ist er da?"


  Marina winkte ab und lachte heiser. „Wo sollte der alte San Pedro schon hingehen? Er ist immer in der Tankstelle, das weißt du doch!" Lachend trottete sie von dannen.


  Jakupi schaffte es, ohne in weitere Gespräche verwickelt zu werden, zur Tankstelle. Das Texacoschild erstrahlte im Hochglanz und hob sich in einem unwirklichen Kontrast von dem, aus rohen Brettern gezimmerten, Gebäude ab. Die Zapfsäule war mit einer Schutzkappe aus Segeltuch abgedeckt, die ihr ein irgendwie obszönes, phallisches Aussehen gab; Jakupi musste schmunzeln.


  San Pedro hatte aus dem staubigen Fenster die Straße beobachtet, aber bis auf den Postbus, der ihm, zusammen mit den zweimal pro Woche ankommenden Minenlastwagen, ein kärgliches Einkommen bescherte, kamen selten Autos von auswärts. Doch er wartete nicht auf den Postbus; auch ihm hatte die Schlange einen Traum geschenkt. Er trat in die schon warme Luft des Morgens und winkte dem gehetzt daher Kommenden. „Ich hab' schon auf dich gewartet. Komm rein, ich hab' Kaffee gekocht."


  Sie gingen in sein bescheidenes Heim, das innen doch sehr aufgeräumt und sauber wirkte. „Ich hatte auch einen Traum. Aber das weißt du sicher."


  Jakupi nickte, doch verwirrte ihn die ganze aktionistische Ausstrahlung seines Mitstreiters. „Entschuldige bitte, San Pedro, ich komm gerade vom Morgenritual."


  Pedro schaute fragend in seine Richtung.


  „Ich hatte drei", kam die Antwort auf die ungestellte Frage.


  „Dann keinen Kaffee für dich. Wasser?"


  Jakupi nickte, doch, Wasser wär' jetzt nicht schlecht. San Pedro stellte die Wasserflasche und ein Glas vor ihn auf die rot-weiß karierte Tischdecke des spichteligen Tischchens. Er setzte sich und holte behutsam einen kleinen Lederbeutel hervor.


  Jakupi erkannte ihn sofort, ehrfürchtig fragte er: „Du bist der Wächter des Steins des weißen Vogels? Aber wenn ich das …" Er schlug sich die Hände vor das Gesicht, er war ein Narr gewesen, jetzt fielen ihm die Schuppen von den Augen, er hatte sich gehäutet und erkannte nun alles durch das, was es war; das Fleisch Gottes zeigte ihm seinen Weg. Pedro war aufgestanden und hatte sich hinter Jakupi gestellt, er legte ihm die Hände auf die Schultern und begann zu summen, die Melodie trug die schlechten Erinnerungen fort.


  Pedro hatte aufgehört zu summen und sprach leise: „Nun bist du der, der ich war. Doch nur für kurze Zeit. Hier, du wirst ihn als einziger tragen, bis du ihn weitergeben wirst."


  Er legte ihm ein Lederbändel um und schwer baumelte ein schwarzer, glatter Stein um seinen Hals, in den der Schattenriss eines Vogels weiß eingraviert war. Tränen standen in seinen Augen, als er sich zu San Pedro umdrehte, er umarmte ihn und so schlossen sie sich in die Arme und besiegelten ihre Freundschaft aufs Neue.


  Jakupi Sevent war überglücklich, noch seine Bestimmung und damit seinen Weg gefunden zu haben. Seit Jahrtausenden hüteten sie alle das Geheimnis, immer nur einer war bestimmt, den Stein zu verwahren. In den alten Gesängen war der Stein als ein Brautgeschenk Moktezuhmas besungen worden, das ihrem Volke anvertraut worden war, bis er es fordern würde. Nun war die Prophezeiung kurz davor, Eintritt in die Realität zu erlangen und er würde diesen Schlüssel überbringen, kostete es was, es wollte.


  Jakupi schaute seinem neuen, alten Freund in die Augen und beide wussten, sie würden es schaffen. „Wir müssen vor Sonnenuntergang in Ciudad del Maìs sein! Kannst du mich dort hin bringen?"


  San Pedro nickte, hob aber mahnend den Finger. „Nur bis an den Stadtrand, ich kann den Kreis nicht betreten, in dem Er erscheinen wird. Deshalb bist du auserwählt, dies zu tun! Wir werden mit meinem Laster fahren."


  Allein der Gedanke schob Jakupi einen Klotz aus Übelkeit in den Magen, genau das hatte er befürchtet.


  „Ich geh' schon mal und fahr' die Maus raus."


  Maus, wie konnte San Pedro diesem zwei Tonnen Ungetüm einen so unpassenden Namen geben? Seine Finger hatten sich fest um das Wasserglas gelegt, seine Knöchel traten weiß hervor, moderne Technik hatte in ihm, in Gegensatz zu Pedro, schon immer ein starke Beklemmung ausgelöst und sich körperlich mit 40 oder sogar 60 Stundenkilometern zu bewegen, war für ihn der reinste Horrortrip.


  Das Knallen unkontrollierter Zündungen holte ihn zurück. Bald hatte der Motor einen relativ ruhigen Lauf und das verblichene Mausgrau des 1954er Chevy Classic Pickup schob sich vor das Fenster. Er stürzte das Wasser hinunter, schnappte sich seinen Beutel und tastete unter seinem Leinenhemd nach dem Stein. Sicher, nichts vergessen zu haben, trat er durch die Tür.


  San Pedro saß grinsend hinter dem Steuer seiner Dämonenmaus und trommelte zum Takt von Herb Alperts Tichujana Taxi, das aus dem fast neuen Radio dröhnte. Der Geruch von Benzin und Abgasen begann Jakupi jetzt schon zu würgen.


  Er schüttelte den Kopf und brüllte in den Lärm: „Ich kann nicht da rein!" Dabei deutete er, energisch mit dem Kopf schüttelnd, auf die Fahrgastzelle.


  Pedro stellte das Radio leiser, schaute verdutzt und schüttelte den Kopf. „Ich kann die Musik ja auslassen. Jetzt reiß dich mal zusammen, Jakupi, du bist doch kein kleines Kind mehr!"


  Doch die Panik in Jakupis Augen und die blaue Blässe, die um seine zusammengepressten Lippen spielte, sagten Pedro, daß es ihm bitterernst war. So blieb ihm nichts anders übrig, als nochmal auszusteigen und seinen Freund, zusammen mit ein paar Stroh gefüllten Säcken, auf die Ladefläche zu packen.


  „Danke, Pedro! Ich glaube, mit der vielen frischen Luft und keinem Dach über dem Kopf kann ich das besser überstehen."


  Pedro stieg ein und gleich darauf öffnete sich das Heckfenster und er lachte heraus. „Schau, so können wir uns unterhalten und Musik haben wir auch! Das Radio hab' ich in Cardena von Christobal bekommen, getauscht gegen eine Einspritzpumpe. Ist das nicht wunderbar? Fünf Sender! Toll, was?"


  Jakupi zog ein schiefes Grinsen. Wozu brauchte man ein Radio, wenn man seinen Geist zum Klingen bringen konnte? Er konnte und wollte mit diesem Zeug nichts anzufangen wissen.


  „Dann mal los! Hahaha!" San Pedro drückte das Gaspedal und die Automatik brachte zu viel Schub auf die Reifen. Staubfontänen von sich werfend, polterten sie los über die holprige Piste, die Carretera A Cardenas genannt wurde, was in den Augen Jakupis viel zu hoch gegriffen war. Sein Blick war starr auf das sich entfernende Rayòn gerichtet – oder besser gesagt auf die Staubwolke, die sie hinter sich ließen und in der ab und an ein weißer Mauerfetzen auftauchte. So umrundeten sie den El Chalichal, den Hausberg von Rayòn; die Schlaglöcher warfen ihn hin und her, die Polsterung der Strohsäcke war zwar funktionell, aber in keinster Weise komfortabel.


  Sie waren gerade erst auf der kleinen Anhöhe angekommen, von der aus man den Anfang seines Tales sehen konnte, als Jakupi sich nicht mehr beherrschen konnte. Er trommelte mit der flachen Hand auf das Autodach und brüllte in den Lärm aus mexikanischer Folklore, der aus dem Fahrgastraum kam: „Halt an! Bitte halt an! Ich halt's nicht mehr aus, ich muss kotzen!"


  Pedro wusste, was es bedeutete, in der heißen, trockenen Wüste Erbrochenes auf der Ladefläche zu haben und stoppte, so schnell er konnte. Nun sah man Jakupi aus der Staubwolke, die sie aufgewirbelt hatten, herausspringen, um, einem alten Brauch folgend, hinter einem Busch den Hirsch zu rufen. Nachdem sich sein Röhren und die Staubwolke gelegt hatten, kam er auf wackeligen Beinen zurück.


  „Hier, trink etwas!" Pedro hielt ihm eine Wasserflasche entgegen. „Und, geht's wieder?" Er hatte zwar Mitleid in den Augen, doch spielte ein kleines Schmunzeln um seine Lippen.


  Jakupi schüttelte den Kopf. „Nein, aber es muß. Ich steig' wieder auf." So arbeiteten sie sich langsam in Richtung Ciudad del Maìz, alle fünf bis acht Kilometer forderte der Weg der Schlange seinen Tribut von Jakupi; ja, steinig war der Weg, wenn man ihn ging. Seine Steine waren schleimig und rochen nach Kotze – wo nahm er das alles her, was er da erbrach?


  Sie hatten Casadenas ohne anzuhalten gequert und nach drei weiteren Stopps erreichten sie die Kreuzung nach Alaquines. San Pedro bog von der Carretera A Casadenas ab und rief durch das Fenster: „Wir fahren nur schnell bei meiner Schwägerin vorbei! Es sind nur zwei Kilometer! Ich muss bei ihr drei Säcke Bohnen abholen!" Und um der aufsteigenden Panik in Jakupis Gesicht entgegen zu wirken, fügte er noch beschwichtigend an: „Das ist 'ne Sache von fünf Minuten! Wenn überhaupt und was ist schon gegen eine kleine Mittagspause einzuwenden, wir sind gut in der Zeit und die Straße ist seit Casadenas auch um Klassen besser geworden!"


  Jakupi hatte keine Lust zu diskutieren, wozu auch, sie hatten das ein Kilometer lange Talsträßchen durchquert und vor ihnen, von beiden Seiten von mächtigen bewachsenen Felswänden gefasst, lag Alaquines.


  San Pedros Schwägerin kümmerte sich rührend um den Reisekranken und nachdem er in ihrer Küche aus ein paar Kräutern einen Sud gemacht und ihn getrunken hatte, stellte sich eine Linderung ein. Pedro hatte sich mit etwas Eintopf und Tachos gestärkt und nachdem sie die Säcke auf die Ladefläche gepackt hatten, fuhren sie guter Dinge weiter. Jakupis Magen hatte sich beruhigt, auch störte ihn die Musik nicht mehr, der Kräutersud wirkte prächtig und wenn er nicht die ganze Zeit mit dem Stein des weißen Vogels unter seinem Hemd gespielt hätte, dann hätte er fast vergessen, was noch alles vor ihm lag.


  Bei Alvero Obregòn hatte es einen Unfall gegeben, zwei Minenlastwagen waren an der engsten Stelle der Fahrbahn ineinander gekracht. San Pedro war zu der Unfallstelle gelaufen und kam mit einem langen Gesicht zurück, das nichts Gutes verhieß. „Die warten auf den Kranwagen. Und der muss erst von der Mine hierher. Das dauert Stunden und es wären nur noch 15 Kilometer bis del Maìz gewesen! Und jetzt so was!"


  Jakupi hüpfte von der Ladefläche, schnappte sich sein Bündel und warf sich einen Wasserballon über die Schulter. Nach einem prüfenden Blick in die Sonne nickte er San Pedro zu und nahm ihn in den Arm. „Ich schaff das locker! Danke für deine Hilfe! In drei Stunden bin ich locker droben in del Maìz!"


  Pedro winkte und Jakupi drückte sich an den verkeilten Lastkraftwagen vorbei, um die wildes Treiben herrschte; keiner beachtete ihn und so stapfte er von dannen. Um sich für den Marsch zu wappnen, kaute er zwei seiner Teonanacatl. Als er das schmale, schattige Tal erreichte, durch das sich die Straße über drei Kilometer in spitzen Kehren nach oben wand, war er überglücklich, nicht auf der Ladefläche des Lasters zu sitzen. Auch hatten die Pilze seine Schritte beflügelt und er schritt mit einer Geschwindigkeit einher, die manchen Olympiasieger überrascht hätte.


  So flog Jakupi mit starrem Blick und geweiteten Pupillen durch die karge und trockene Hochebene, die das gewundene Tal abgelöst hatte. Vater Sonne meinte es gut mit ihm und bedeckte sein Antlitz mit ein paar Wölkchen, die sich erst wieder verzogen, als er die ersten Häuser von Ciudad del Maíz als weiße Punkte am Horizont erblickte. Er hatte sein Ziel erreicht und er hatte noch mindestens zwei Stunden bis Sonnenuntergang.


  „Alles wird gut! Jakupi, du schaffst es!" So sich selber Mut zusprechend, verließ er die Carretera und ging linker Hand zu einer Anhöhe, die etwa einen Kilometer vor dem Ort längs zu ihr verlief. Er suchte etwas Reisig zusammen und entfachte ein kleines Feuer auf der Bergkuppe. Seine Trommel begleitete den Rauch der Zedernzapfen, die kleine Holzschale wurde wieder mit Pilzen gefüllt; diesmal nicht für ihn, nein, für den zukünftigen Träger des Steins waren sie bestimmt.


  Jakupi legte all seine Liebe und Können in das Ritual und es fiel ihm leichter als sonst, aufzusteigen, genauso wie heute Morgen. Er kreiste wie der Sperber, sein Geist war hoch über der Ortschaft, doch nicht die kleinsten Anzeichen des Gesuchten waren zu finden. Da wurde sein Geist gelenkt, einer silbernen Schuppe gleich leuchtete in der Richtung, aus der er gekommen war, etwas auf. Er bewegte seinen Geist dorthin und erkannte zwei Pickups, auf deren Ladeflächen Menschen und Geräte dicht gepackt hin und her schaukelten. Hinter der Scheibe des ersten Fahrzeugs sah er die Aura des Gesuchten. So, jetzt mußte er nur noch rechtzeitig unten bei der Straße auf sie warten, irgendwie würde er es schaffen, sie anzuhalten.


  Er löschte rasch sein Feuer mit Sand und eilte gerade den Abhang hinunter, da ließ ihn der Schatten eines riesigen, schwarzen Vogels gefrieren, der sich durch die blutrote, untergehende Sonne schob. Dieser Vogel … Er war nicht von dieser Erde und nur er hatte ihn gerade gesehen, wie man ihn nur sehen konnte, wenn einem das Fleisch Gottes die Augen und das Herz geöffnet hatte.


  Das abgelenkt Sein hatte zur Folge, daß Jakupi auf einen Stein trat, welcher sich löste, so daß er das Gleichgewicht verlor. Er rollte sich ab wie eine Katze und das dornige Gebüsch fing ihn federnd auf, doch die Dornen verfingen sich in seinem Poncho, Hemd und Hose. Ein paar hatten sich schmerzhaft in sein Fleisch gebohrt und so hörte er die Laster, in nicht einmal Steinwurfweite entfernt, vorbei rumpeln. Ihm blieb nichts anderes übrig, als ihnen, nachdem er sich mühsam befreit hatte, von Dornen zerstochen, nachzuhumpeln.


  Ihre Staubwolke war schon am Ortseingang und verschwand dort, doch er würde ihn finden.


  Das Brennen der Dornenstiche hatte nachgelassen und er war wieder auf seine alte Reisegeschwindigkeit gekommen. Der Himmel war noch rosa und die ersten Sterne zeichneten sich am Firmament ab. Er hetzte durch die Straßen, in einer Nebenstraße fand er endlich die Lastwagen. Er lehnte sich in den Schatten eines Hauseingangs und beobachtete das Treiben.


  Sie hatten gerade die letzten Gerätschaften in das kleine Gasthaus auf der anderen Straßenseite geschafft, zwei Männer unterhielten sich rauchend, aus dem Fahrzeug, an das sie gelehnt waren, plärrte leise Musik. Drei andere Männer erschienen lachend in der Gasthaustür und Jakupi spannte sich an, einer der drei war der Gesuchte. Dieser ging auf die Raucher zu und klopfte ihnen lachend auf die Schultern. Jakupi hob seinen Geist etwas in ihre Richtung und konnte ihnen lauschen.


  Der Gesuchte hatte gerade angefangen zu sprechen: „Nein, lieb gemeint, aber ich bin müde. Gestern war schon viel zu lang. Ich geh' noch zu der Cantina unten an der Ecke und dann ab ins Bett."


  Einer der zwei Raucher lachte heiser, der andere versuchte ihn zu überreden. „Ach, Jodo! Wenn du nicht dabei bist, ist es nur halb so gut. Wir müssen ja nicht so lang machen wie gestern! Hanna ist auch da und hat meine Klampfe mitgebracht. Komm, wird sicher lustig!"


  Doch der, den sie Jodo genannt hatten und der seine Zielperson war, blieb standhaft, verabschiedete sich und steuerte in seine Richtung.


  Jakupi drückte sich an der Hauswand entlang, um nicht von ihm gesehen zu werden, hier waren zu viele Leute, er musste diesen Jodo an einem ruhigen Plätzchen erwischen. In einer kleinen Gasse blieb er stehen, hier war nichts los und Jodo mußte an ihm vorbeikommen, wenn er zur Cantina wollte. Die Dunkelheit hatte ihn umschlossen, doch die Macht der Pilze schenkte Jakupi das zweite Gesicht und als Jodo in besagte Gasse kam, sprach er ihn an. „Guten Abend, San Jodo! Bitte entschuldigt die Störung."


  Der mit seinem Namen angesprochene zuckte zurück, doch fing er sich schnell wieder, was Jakupi auf große Willensstärke zurückführte, ja, dieser Jodo war kein Unwissender. „Guten Abend! Kennen wir uns? Es tut mir leid, aber wir haben alle Komparsenrollen schon besetzt. Wenn Sie mich bitte entschuldigen möchten, aber ich hatte heute viel zu tun. Obwohl, ich möchte in die Taverne, kann ich Sie dort auf ein Bier einladen?"


  Jakupi schüttelte den Kopf. Wie sollte er diesem Menschen nur verständlich machen, in welcher Gefahr er sich befand? Leise sagte er: „Nein, es geht nicht um mich. Es geht um alle Kinder der Erde und Euch!"


  Auf einmal durchdrang ihn ein Gefühl der Stärke, die Schlange schickte ihm Macht.


  Jodo wollte seinen Augen nicht trauen, der ihm wildfremde Mann, der ihn mit seinem Spitznamen angesprochen hatte, begann bläulich zu leuchten, richtete sich zu seiner vollen Größe auf und donnerte ihm entgegen: „Ich bin Jakupi Savant von der Sippe der Pame! Gesandter der weißen, geflügelten Schlange! Ich wurde geschickt, dir das Heiligste unseres Stammes zu überbringen: den Stein des weißen Vogels!" Bei diesen Worten hatte Jakupi unter sein Hemd gegriffen und den Stein hervorgeholt, auf dem das Bild des weißen Vogels fast blendend erstrahlte.


  Jodo stand mit offenem Mund vor Jakupi und das Leuchten begann zu schwinden. Er hatte immer schon auf so einen Moment gewartet, doch jetzt, wo das Undenkbare real geworden war, wusste er nicht, was er sagen oder machen sollte, er, Alexandro Jodorowsky, war sprachlos.


  „Bitte folgt mir! Habt Vertrauen!" Jakupi ging voraus, was blieb Jodo anderes übrig, er folgte ihm durch die jetzt dunklen Gassen. Nach ein paar Biegungen blieben sie stehen.


  „Ich bitte dich, oh, große Schlange, schenke ihm Kraft!" Jakupi hatte die Holzschale mit dem Gottesfleisch aus seinem Beutel genommen und den, extra mit Zedernharz getränkten, Zapfen in einer kleinen Tonschale angezündet. Er schaute etwas verlegen zu Jodo hoch und schüttelte dabei die Streichholzschachtel. „Nur in Notfällen! Sonst nehmen wir Zunder und Stein."


  Jodo nickte, er war immer noch damit beschäftigt, die Situation in seinem Geist zu ordnen, und je mehr er das Puzzle aus den Fragmenten des gerade Erlebten zusammenfügte, umso mehr kristallisierte sich heraus, daß sein Leben und das der Menschheit in Gefahr war.


  „Wie haben Sie das vorher gemeint? Das mit der Gefahr?"


  Der Zapfen spendete Wärme, Licht und der aromatische Rauch reinigte die Luft. Jakupi hatte nicht zugehört, die Zeit verrann ihm unter den Händen, mit einem glühenden Streichholz vollzog er die Schlange. „So, fertig! Bitte esst dies! Es wird euch beschützen!"


  Jodo nahm die drei schrumpeligen, feuchten Würmchen, die in dem schummerigen Licht alles hätten sein können. „Was ist das und warum essen?"


  Jakupi fuchtelte in der Luft herum. „Teonanacatl! Das Fleisch Gottes, es wird dich stärken! Der heilige Pilz wird dir den Weg zeigen!"


  Jodo schaute anerkennend: Halluzinogene Pilze, das war genau das Richtige nach einem langen, kreativen Tag, sollten sich die anderen doch betrinken. Er steckte sich die feuchten Streifen in den Mund und konnte sich gerade noch beherrschen, sie nicht wieder auszuspucken, sie schmeckten grässlich.


  Jakupi beobachtete, wie Jodo die Pilze hinunter würgte und reichte ihm seinen Wasserbeutel. „Hier, zum Nachspülen. Grässlicher Geschmack, ich mag ihn auch nicht."


  Jodo hatte nachgespült und gab den Beutel zurück. „Danke, ich hoffe, du hast mich jetzt nicht vergiftet. Aber ich traue dir. Meine innere Stimme sagt mir, daß ich das kann."


  Jakupi nahm sich das Lederbändel vom Hals und begann eine monotone Melodie zu summen. Jodo hatte in Mexikostadt auch schon an psychedelischen Partys teilgenommen, es war 1969, der Sommer der Liebe, auch hier in Mexiko, gerade hier. Doch irgendwie kam es ihm so vor, als würde dieses Gottesfleisch schneller zu Sache kommen, als das, welches er bis jetzt zu sich genommen hatte.


  Das leise Summen war zu einem unheimlich schönen Gesang geworden, sein Geist wurde getragen, er stand in einem Hinterhof, mitten in der Provinz Mexikos, und machte eine der wundervollsten Erfahrungen seines Lebens. Was war noch Zeit für ihn, wie viel war vergangen, wie lange standen sie hier und vor allem, was war hier?


  Farbkaskaden stiegen auf und er schwamm in einem Meer aus sich verschlingenden Lichtbändern. Da trat aus dem wundervollen Licht der ihm bekannte Jakupi, sein blaues Leuchten war wieder da und umgab ihn wie ein Mantel und als Jodo an sich hinunter und auf seine Hände schaute, erkannte er, daß er genauso von diesem Leuchten umgeben war.


  „Du bist jetzt ein Kind der geflügelten Schlange. Sie hat denselben Ursprung wie Ganges, der weiße Vogel der Sippe der Castaka, so seid ihr nun eins. Hier, Überbringer, nimm den Stein. Ich habe meinen Teil erfüllt. Nun führe du zu Ende, was nur du zu Ende führen kannst. Vertraue in die Macht der geflügelten Schlange, sie wacht stets über dich. Leb wohl!"


  Jakupi legte Jodo den Stein um den Hals und sein Gewicht zog ihn wieder in die Gasse zurück. Wo er nun allein stand, kein brennender Zapfen und auch kein Jakupi Savant war mehr zu sehen. Er stand an die kalkige Wand gelehnt da und starrte in den Sternenhimmel, seine Hand wanderte an seine Brust und er ertastete die kalte, glatte Oberfläche und das Relief des weißen Vogels. Er stützte sich an die Wand und schob sich langsam an ihr entlang, nach ein paar Minuten hatten sich seine Sinne auf die neue Situation eingestellt. „Jetzt erst mal zurück ins Hotel und relaxen!"


  Die Straßen waren menschenleer, wie spät war es eigentlich? Jodo kam endlich zu einer der spärlich gesäten Straßenlaternen, aber der Versuch, etwas auf dem, sich ständig verändernden, Ziffernblatt zu erkennen, scheiterte kläglich. Die Straßenränder hatten begonnen, sich nach oben zu biegen, das Pflaster bildete ein bizarres Muster und auf einmal hatte er das Gefühl, nicht mehr allein zu sein und eine Kälte beschlich ihn. Sie kroch von hinten heran wie ein Schatten, wie unter einem Zwang, der Gefahr direkt ins Auge blicken zu müssen, drehte er sich langsam um und erstarrte.


  Aus dem Schatten der Laterne, unter der er gerade noch verweilt hatte, schob sich die große Gestalt eines schwarz gekleideten, kahlköpfigen Mannes. Das Gesicht brannte sich für immer in die Netzhaut seines geistigen Auges, die markante Nase, die blitzartig gezackten Augenbrauen, das breite Kinn und der stolze Mund. Als der, auf ihn Zukommende, den Kopf leicht drehte, sah er eine metallene, diskusähnliche Scheibe, die sein rechtes Ohr bedeckte. Fünf Meter vor ihm erschien in der Hand des schwarz Gekleideten eine Klinge, ein Schwert, wie aus dem Nichts. Jodo war fasziniert, er konnte nicht anders, als diesen schwarzen Held seiner tiefsten Träume zu bewundern.


  Der Metabaron hatte schon zu einem vernichtenden Schlag angesetzt, da gewahr er das steinerne Amulett um den Hals des zum Tode Verdammten und stoppte seinen tödlichen Angriff. Die Klinge gefror zehn Zentimeter vor Jodos Hals, doch dieser hatte in der Faszination des Moments gar nicht registriert, daß sein Leben in Gefahr war. Auch dieses Stoische, sich der Situation Ergebende, imponierte dem Metabaron und er stellte für sich zum wiederholten Male fest: Menschen sollte man nicht unterschätzen.


  Er starrte weiterhin auf das Abbild des weißen Vogels, er kannte dieses Relief bis in die kleinste Ader, denn auch auf seiner Brust prangte, wie bei allen Metabaronen vor ihm, dieses Bild, für immer eintätowiert in sein Fleisch, aber woher hatte dieser Jodorowsky dieses Kleinod?


  Keiner hatte ein Wort gesprochen, sie standen sich nur gegenüber und wie aus einem Mund fragten sie sich gleichzeitig, daß ihre Stimme wie eine klang. „Wer bist du?"


  Sekunden verstrichen und dehnten sich zur Unendlichkeit des Moments. Keiner sprach ein Wort, ihre beiden Gehirne waren überlastet mit der Vielzahl an Emotionen, Erinnerungen und dem sich und des Anderen bewusst Werdens.


  Namenlos hatte die Klinge verschwinden lassen, öffnete seine Weste und legte die Tätowierung frei. Er tippte mit seinem Finger auf das Bildnis des weißen Vogels und deutete auf das Amulett an Jodos Hals. „Woher hast du dies? Siehst du, was du bei dir trägst, ist mir nicht unbekannt. Aber woher …?"


  Er hatte einen langen Schritt gemacht und seinen Zeigefinger auf das Amulett gelegt, er war gut eineinhalb Köpfe größer als Jodo. Dieser starrte immer noch, durch die Faszination des Momentes gelähmt, in die stahlblauen Augen des Barons. Zwischen ihnen, aus dem Bildnis des Vogels, schob sich gleißend eine Lichtsäule, der Baron trat mit schweren Schritten zurück, doch es strömten weiter Lichtbänder und Blitze aus seiner Brust. Dabei rief er: „Oh, Edelster aller Ahnen! Ganges, du hast deinen Schlaf wieder unterbrochen, um mich mit deiner Weisheit zu segnen!"


  Das Lichtbündel hatte sich wie leuchtender Nebel vor ihnen im Raum verteilt, begann, sich zu komprimieren, und nahm die Gestalt eines gigantischen weißen Vogels an, der an einen Adler erinnerte, dem aber menschlich wirkende Augen anheim waren. Mit einer mächtigen, aber dennoch wohlklingenden, Stimme hob er an zu sprechen. „Sohn meiner Seele! Du bist auf dem richtigen Weg! Doch du bist nicht allein!"


  Er drehte sein mächtiges Haupt und sprach zu Jodo. „Kind der geflügelte Schlange, fürchte dich nicht! Ich bin Ganges. Mein Geist ist Teil und Ursprung des Geschlechts der Castaka, so wie die geflügelte Schlange Teil deines Geistes und deines Ursprungs ist. So wie wir alle Teil der heiligen Mutter Gaya sind, die uns geboren hat, um über ihre Kinder zu wachen. So wie der Sohn meines Geistes, der Metabaron, einen Auftrag ausführt, im heiligen, göttlichen Plan der Natur", dabei nickte er kurz in die Richtung des Barons, der wie Jodo gebannt lauschte, „so hast auch du aufgrund deines Schicksals die Aufgabe, das geistige Geschwür, die Geißel der Erde zu bekämpfen! Sie hat ihren Ursprung in der grausamen, imperialen, technisierten Zivilisation, welche Namenlos schon seit geraumer Zeit erfolgreich bekämpft. Und sie bedroht das Leben dieses Planeten! Du, Alexandro Jodorowsky, wirst alles erfahren, denn du wirst ein Kind Ganges werden! Dein Schicksal wird sein, dein Wissen weiter zu tragen, um den Menschen, die sehen können, ein Bild zu geben, und du wirst die Saat streuen, die in ihnen aufgehen wird! Und wenn das geschieht, werden das Leben und die Liebe gewinnen! Denn ewig wärt die Kraft der Liebe unter den Kindern Gayas!"


  Jodo wusste nicht, was er noch denken sollte, es war so bizarr und doch real, was um ihn herum geschah, so einen Trip hatte er noch nie gehabt, unglaublich. Doch als das Haupt des Vogels sich zu ihm herunterbeugte und von ihm verlangte, sein Hemd aufzuknöpfen, beschlich ihn so ein Gefühl, daß dies alles doch keine Halluzination war, sondern durchaus auch einen sehr starken Bezug zur Realität, wohlgemerkt zu seiner Realität, aufwies.


  Er löste sich langsam aus seiner Lähmung und nahm eine für ihn angenehmere Haltung ein, dabei merkte er zu seinem Leidwesen, daß er zu lange in einer Starre verharrt war. „Warum soll ich mein Hemd aufknöpfen? Und was ist das mit meinem Schicksal, meiner Bestimmung?"


  Doch in den Augen des Vogels erschien ein seltsames Glühen und Jodo knöpfte zögernd sein Hemd auf. Das Glühen war zu einem hellen Leuchten geworden und Ganges sprach ihm zu. „Öffne dich meinem Geist und du wirst es ergründen, so wie du auch neue Fragen finden wirst! Öffne dich! Und werde eins!"


  Die Wirbel und Lichtbänder umspielten Ganges und er wurde leuchtender Nebel, wie ein Blitz zuckte ein blaues Lichtband daraus auf Jodos Brust und wurde von dort direkt auf die Brust des Metabarons reflektiert. Durch Jodos Geist liefen Bilder, Geschichten, Träume, Gesichter, Landschaften. Gefühle, eine Welle aus Gefühlen riss ihn zu Boden, drückte ihn in den Staub der Straße.


  Wie lange es dauerte, konnte er nicht sagen, Zeit war in seinem jetzigen Zustand kein Faktor mehr. Es galt erst einmal, herauszufinden, wo er und was real oder nicht real war. Die Flut der Bilder und Gefühle ebbte ab, er spürte ein paar spitze Steine sich in sein Knie bohren, auch sein rechtes Schienbein schmerzte von Herzschlag zu Herzschlag mehr. Da, vor ihm, bewegte sich ein Schatten, dort war auch Licht, langsam nahm er die Umrisse der Häuser wieder war, auch kehrte die Erinnerung zurück: Du bist wieder in deinem Körper.


  Er erhob sich keuchend, das Gleiche tat der Schatten. Langsam gewöhnten sich seine Augen wieder an das Zwielicht und der Schatten entpuppte sich als der Metabaron. Er hatte sich mühsam aufgerichtet, drückte seinen Rücken durch, daß es knackte, gleiches tat er mit den Halswirbeln, sein Blick ruhte in den Sternen.


  „So, Bruder im Geiste, ich bin Namenlos, der Metabaron." Er hielt Jodo die Hand hin und half ihm auf die noch wackeligen Beine.


  „Ja, Bruder? Ich heiße Alexandro Jodorowsky. Jodo." Sie schauten sich in die Augen und beide schüttelten sich die Hand, ja, sie waren Brüder im Geiste geworden. Jodos Geist war gefüllt mit dem Wissen, das ihm Ganges wie einen Traum geschickt hatte, nichts würde er vergessen. Ganges würde ihn wieder besuchen, im Traum, wo Zeit und Raum keine Rolle spielen, wo sich der Geist zu anderen gesellen konnte. Diese Macht hatte ihm der weiße Vogel gegeben. Er hatte nun ein großes Pfand einzulösen, doch diese Bürde würde er mit Ehre tragen.


  Sein Magen begann, sich laut zu melden, ein flaues Gefühl machte sich breit, er hob die zittrige Hand und konnte mit Anstrengung das Zifferblatt und die nun wieder wandernden Zeiger erkennen. Seit er das Hotel verlassen hatte, waren noch nicht einmal 45 Minuten vergangen. Für ihn hätten es auch Jahre sein können. Er fuhr sich durch die Haare und schüttelte die Uhr, doch sie lief ganz normal.


  Der Metabaron beobachtete ihn schweigend, die Wege Ganges waren unergründlich, die Gefühle und Bilder, die er ihm gezeigt hatte, waren so neu gewesen. In diesem Moment der zeitlosen Gedanken stieg ein immer stärker werdendes Bild vor ihm auf und glasklar wie ein Kristall stand die endgültige Erkenntnis genau vor ihm.


  Ein lautes Lachen zerriss die Stille, der Metabaron, Namenlos, lachte lauthals heraus, denn er war der Ursprung, er! Er war die Quelle.


  Jodo konnte nicht anders, als in dieses heisere, sehr ansteckende Lachen mit einzustimmen. So hatte er schon lange nicht mehr lachen müssen und das seltene, ihm fast unbekannte Gefühl der Freude veranlasste Namenlos, seinen Bruder zu umarmen. Jodo hatte den gleichen Reflex, der tief aus seinem Inneren kam, und in der Umarmung innehaltend lachten sie weiter.


  „Ich habe etwas Hunger. Durst natürlich auch! Sollen wir nicht zusammen ein Mahl einnehmen? Ich habe da so ein paar Fragen." Sie hatten sich von einander gelöst, der Baron klopfte sich den Staub aus den Kleidern, Jodo nickte langsam und tat es ihm nach.


  Es wurde noch oft von dem großen, glatzköpfigen, schwarz gekleideten Gringo erzählt, der eine Silberplatte über dem Ohr hatte und in Ninas Taverne bis in die Morgenstunden mit einem aus der Stadt gesessen und die ganze Zeit Tachos mit ihrer extra scharfen Chilliesauce genascht hatte.


  Im Morgengrauen hatten sie sich auf die Anhöhen über der Stadt begeben, schweigend waren sie der aufgehenden Sonne entgegen gewandert. Sie saßen auf einem kleinen Steinplateau, als Namenlos das Schweigen brach. „Ich werde dich jetzt verlassen."


  Jodo nickte und warf einen Kiesel den Abhang hinunter. „Hab' ich mir schon gedacht. Warst sicher eh länger hier als geplant." Dabei zwinkerte er ihm lächelnd zu, der Metabaron schlug ihm kameradschaftlich auf die Schulter und ließ seine Hand auf ihr ruhen.


  „Ja, Bruder! Wie sich doch alles ändern kann! Es gibt keine Konstante." Auch er zwinkerte dabei und setzte ein breites Grinsen auf, drückte sich an Jodo, der ein lautes Schnaufen ausstieß, ab und erhob sich. „Mögen sich unsere Wege bald wieder kreuzen! Dann werde ich etwas mehr Zeit mitbringen."


  Jodo hatte sich auch erhoben und stand neben ihm, die ersten Sonnenstrahlen waren durch die schweren Wolken am Horizont gebrochen und hatten sich wie flammende Finger über die Hochebene geschoben. Ciudad del Maìz lag noch im Schatten des Hügels, auf dem sie standen, ein Hahn krähte und vor ein paar Häusern, deren Rauch zu ihnen heraufgestiegen war, bewegten sich die ersten Menschen.


  „Und wenn sie dich sehen? Mit deinem, äh, Metaschiff?"


  Namenlos schüttelte den Kopf. „Unmöglich. Also, bis zu unserem nächsten, finalen Treffen! Viele Antworten und Fragen werden uns zusammen schweißen. Bis dann, Bruder!" Sie umarmten sich und der Metabaron verschwand im Schatten der Felsen.


  Als Jodo langsam den schmalen Weg hinunter stieg, den er zusammen mit dem Baron erklommen hatte, spürte er mehr als daß er es hörte; ein tiefes Grollen und für einen Sekundenbruchteil vermeinte er, daß ein vogelähnlicher, schwarzer Schatten über ihn dahin jagte. Doch, er konnte seinen Bruder sehen und spüren.


  Das Metaschiff materialisierte sich genau in der Sekunde, an genau der Stelle, auf der es in 9000 Meter Höhe auf seinen Meister gewartet hatte, der Traktorstrahl war immer noch und schon wieder auf die Terrasse vor Tobis Appartement gerichtet und der Metabaron glitt durch den Spalt der geöffneten Tür. Er verschwand in Tobis Badezimmer. Dieser lag noch mit den Beinen in der Luft, wie eingefroren, auf seinem Sessel. Namenlos musste schmunzeln, er bremste sich ab, setzte sich für ein paar Minuten auf die geschlossene Kloschüssel und ordnete seine Gedanken. Tobi lachte draußen vor sich hin. Er betrachtete sein Gesicht im Spiegel und verharrte kurz, jetzt würde er sich seine Ahnengeschichte anschauen. Nachdem er sein Gesicht mit Wasser benetzt und abgetrocknet hatte, trat er durch die Tür in den würzigen Rauch, der das Wohnzimmer in Schwaden durchzog.


  Sein Gastgeber stand vor einem Regal, in dem dünne Papierhüllen steckten, und schien etwas zu suchen. „Werter Baron, gestattet mir, Euch mit etwas Musik zu erfreuen." Tobi war gut breit, gut gelaunt und grinste genau so dem Baron entgegen.


  „Ich heiße Namenlos, lass das Baron. Namenlos!" Dabei deutete er auf sich und dann auf Tobi, der nur ein lang gezogenes dumpfes „Toobiiieee!" ausstoßen konnte. „So, dann, Tobi, spiel auf! Und", dabei schnupperte Namenlos in der Luft herum, „du kannst mir auch etwas von dem Stimulans zu rauchen geben, das du konsumiert hast. Ich bin sehr gespannt, ob es mit Gahami mithalten kann? Und schau mich nicht immer so an! Wir sind jetzt ein Team! Also dann, auf, lass uns feiern!"


  Tobi hatte zwar gehört, was über Namenlos Lippen gekommen war, doch war sein Gehirn immer noch mit dem Verstehen des eben Gehörten beschäftigt. Der Metabaron hatte ihm das Du angeboten und etwas von einem Team war durch seine Gehörgänge gehallt, doch erst nach ein paar Sekunden, in denen sein Kiefer immer weiter aufgeklappt war, hatte er es begriffen und hätte fast die Electric Mud von Muddy Waters fallen lassen. Doch er fing sich und die Platte, ließ sie auf den Plattenteller wandern und reichte seinem neuen Kumpel, der es sich auf dem Sofa gemütlich gemacht hatte, die geladene Bong. Zu Rumblin' Mind saugte der Metabaron unter fachkundiger Anweisung perfekt seinen ersten Hut. Beim vierten Lied, Bottom of the Sea, und seinem zweiten Hütchen begannen er und Tobi, in seiner Ahnengeschichte zu wandeln.


  Sie hatten gerade bewundert, wie Orthon von Salza die Endogarden des Imperialen Kaiserhauses mit nur einer einzigen Klinge in einen Haufen aus Fleisch und Eingeweide verwandelte. „So cool, wie er die alle platt gemacht hat! Und da, siehst du, unglaublich geil!"


  Namenlos konnte nicht anders, als Tobi laut zuzustimmen. Die Bilder und die sehr emotional gestalteten Texterklärungen seines Gastgebers ließen in ihm ein Gefühl der Geborgenheit aufkommen. Er hatte endlich jemanden gefunden, der sein Faible für antike Hieb- und Stoßwaffen teilte und mit dem er über besonders originelle Blaster- und Kampftechniken reden konnte. Dabei hatte er das angenehme Gefühl, es höre ihm jemand wirklich zu.


  Und Tobi wurde endlich einmal ernst genommen. Namenlos konnte ihm genau die brennenden Fragen seiner Kindheit beantworten. „Ach so, deshalb reicht's bei einem Ionentriebwerk nur für eine Beschleunigung unter Lichtgeschwindigkeitsbereich, und deshalb gibt's für mich also nix Schnelleres als die Lichtgeschwindigkeit?"


  Namenlos blies seinen Rauch genüsslich über sich in die Luft. „Nicht ganz richtig. Für die Menschen, die du bis jetzt gekannt hast, ist Lichtgeschwindigkeit das Schnellste. Aber mein Glas ist leer, hast du mir noch etwas Wasser?" Tobi schenkte ihm nach, der Baron benetzte seine Lippen, bevor er weiter ausführte. „Aber für dich ist diese Barriere nicht mehr vorhanden, du kannst deinen Geist bewegen. Grundvoraussetzung, um überhaupt frei zu sein. Nur so kannst du alle neu entstehenden Ebenen und Strömungen erfassen, die wichtig für dein Fortkommen sind. Obwohl ja Fortkommen falsch ausgedrückt ist."


  Tobi kratzte das Siebchen des Köpfchens frei und nickte, er verstand alles, was Namenlos ihm erklärte, es war so logisch. „Genau, weil ich mich ja auf der metaphysischen Ebene beschleunige und das dann auch noch entgegen der universellen Strömung und entweder vertikal oder in der Horizontalen und sich deshalb eigentlich alles an mir vorbei dreht, ist das verspuhlt." Beide lachten laut auf.


  Sie hatten sich schon bis zum dritten Band der acht Comics durchgelesen, als Naku nach Hause kam. Der Baron erhob sich, entzückt über ihr Erscheinen.


  „Oh, Baron Namenlos, welche Ehre!" Sie machte einen Knicks.


  „Welche Ehre, Mistress Naku! Das Vergnügen liegt ganz auf meiner Seite!" Er verbeugte sich und zwar wesentlich tiefer als vor Shistaa, das war Tobi schon ein paar Mal aufgefallen. Kein Wunder, Naku trug heute auch eines ihrer Lieblingskostüme, es betonte ihre Weiblichkeit auf das Nervenaufreibendste. Es war wie immer schwarz und aus Leder, lag so perfekt und verdeckte so obszön, er liebte es, wenn sie es trug.


  Sie beugte sich zu ihm und gab ihm einen Kuss. „Machst du mir ein Hütchen? Ich geh' nur schnell ins Bad. Was gibt es heute?"


  Tobi hatte vor lauter Metabaron das Kochen vergessen. Leicht betröpfelt dreinschauend gab er dies kleinlaut Naku zu verstehen. Diese schaute erst übertrieben streng, um dann lauthals zu lachen und ihm über seine Stoppelhärchen zu streichen. „Ich bestell' uns was in der Küche. Baron, habt ihr auch Hunger?"


  Namenlos nickte, er hatte sich erhoben und taktvoll die Aussicht bewundert. „Ja, das ist eine sehr gute Idee, nach dieser scharfen Soße und diesen Plätzchen. Äh …" Er stutzte und räusperte sich, Tobi war so mit dem Begrüßen von Naku beschäftigt, daß er nichts bemerkt zu haben schien „Was habt ihr denn anzubieten?"


  Naku schaute in seine Richtung und hob beide Hände. „Was Ihr wünscht, Baron. Wir haben intergalaktische Küche und nur die besten Köche."


  Tobi hatte es sich schon überlegt, oder besser gesagt, er bestellte sein Lieblingsgericht: gefüllte Sukajamsknollen und dazu geflammte Konsarden. „Das musst du probieren! Voll der Hammer! Der Koch ist Sukajaner. Juuupok kocht echt super!"


  Namenlos schaute skeptisch, doch er traute Tobi einen ähnlich guten Geschmack wie Jodo zu und was sie vorher zusammen gegessen hatten, war für seine Geschmacksknospen sehr angenehm gewesen. So unterschiedlich konnten die Geschmäcker ja nicht sein. „Aber wehe es schmeckt mir nicht!" Er rollte übertrieben bedrohlich mit den Augen.


  Naku, die von seiner lustigen, lockeren Art überrascht war, brach in ein glockenhelles Lachen aus. Der Metabaron, die Geißel des Universums, stand in ihrem Wohnzimmer und scherzte mit ihrem Herzallerliebsten, als wenn sie alte Freunde wären. Sie bestellte also zwei Mal die Sukajamsknollen und für sich eine paar Gemüse-Crêpes. Sie kam aus dem Bad, während sie mit Juuupok kommunizierte und winkte freudig in die Richtung der zwei. „Wundervoll, es gibt Samasams!"


  Tobi hob die Augenbrauen, den Daumen in Namenlos Richtung und pfiff durch die Zähne. „Mensch, super! Das müssen wir als Nachspeise essen! Ich weiß nicht, was es ist, aber Hallo!"


  Jetzt hob er beide Daumen und grölte: „Es ist das beste Naschwerk im ganzen Universum! Ich nehm' zwei!"


  Naku schüttelte den Kopf. „Nein, nur eins! Letztes Mal war's dir nach dem zweiten so schlecht und du hast die ganze Nacht gejammert. Nur eins! Baron?"


  Er ließ sie mit einem Handzeichen und einem Lächeln verstehen und sie gab die Order an die Küche durch. Tobi hatte ihr ein Hütchen gestopft und unter den bewundernden Blicken des Barons saugte sie es weg wie nichts. Mit einem Lächeln der Verzückung und mit relaxierten Gesichtszügen schlenderte sie erneut ins Bad. „Ich lass' mir mal 'ne Wanne einlaufen. Machst du mir noch eins, bevor ich reinhüpf'?"


  Nachdem sie im Bad verschwunden war, stupste der Metabaron Tobi in die Seite. „Das ist eine Frau! Intelligent, genau den richtigen Stolz! Und so wunderschön! Du gehörst ihr mit Haut und Haar?"


  Tobi schaute verlegen und mit roten Backen nach draußen, dem Baron konnte man nichts vormachen. „Mhmmm, nicht nur mit Haut und Haar … Ich bin ihrer mit Körper und Geist. Ohne sie bin ich nichts."


  Der Baron legte ihm den Arm über die Schultern und buchsierte ihn vom Fenster weg, in Richtung Bong. „Es gehört sehr viel Mut dazu, seinen Geist einem anderen zu schenken und ihm anzuvertrauen. Sehr viel Mut! Ihr liebt euch sehr, das spürt man sofort. Komm, laß uns noch ein paar Hüte saugen, bevor das Essen kommt." Und als er die Bong in der Hand wog, sagte er anerkennend: „Besser als Gahaminektar! In der Tat, etwas nach meinem Geschmack! Ich werde am Ende noch mehr humanoide Seiten an mir erkennen, als mir lieb ist. Ja, ja, ich rauch' ja schon!" Er setzte an und schmauchte drauf los wie ein Wilder.


  „Wenn du nur labern und die Bong dabei halten kannst, bist du glücklich, nicht wahr? Ich möchte auch noch eins, bevor das Essen kommt. Und Mischung muß ich auch noch machen, schon wieder alles weg! Kein Wunder, bei deinen großen Hüten!"


  Der Baron war hinter einer weißen Wolke verschwunden, aus der gepresst eine Antwort kam. „Die Hüte hast du mir gemacht. Ich hab' nur das geraucht, was du mir gegeben hast."


  Tobi hackte drauflos und fabrizierte nochmal eine Mischung, Namenlos beobachtete ihn dabei, um auch ja alles mitzubekommen, was für die Herstellung einer Mischung nötig war. „Aha, du hackst jetzt alles gleich klein, dieses Ganja und dieser Tabak muß auch so klein werden? Aha, interessant."


  Tobi hatte nebenbei genau erklärt, worauf es ankam, gleiches galt für die Bong. Kisan und er hatten schon an ein paar neuen Modellen rumgebastelt, doch die hier war ihm immer noch die liebste.


  „Ich finde die Wirkung auch sehr interessant, wo vorher bei mir noch Wut brannte, ist jetzt Linderung eingetreten, die Flammen sind kleiner geworden. Das hat so etwas Leichtes, Befreiendes für meinen Geist." Der Metabaron kam so richtig ins Philosophieren und zusammen mit Tobi wurde das Gespräch immer persönlicher. Tobi war es fast peinlich, mit welcher Offenheit sein Gegenüber über Gefühle und Situationen berichtete, die sein Leben stark beeinflusst hatten.


  Nach einer Stunde gesellte sich Naku zu ihnen und das Essen wurde auch endlich herangebracht. Sie trug nun ein bequemes, weit ausgeschnittenes Samtkleid, ihre Füße vergrub sie in den Kissen und kuschelte sich gemütlich, halb aufgerichtet hinter Tobi, der ihr den Teller reichte, in die Polster. Der Baron und Tobi waren ganz in Nakus Sinne mit ihren Malzeiten über dem Tisch geblieben.


  „Tobi, du hast wirklich großes Glück! Es schmeckt vorzüglich! Ein Lob an die Küche!"


  Mit vollem Mund nickend, bestätigte Tobi: „Iff fags dann Juuufog! Fer wiirf sich freun!"


  Naku bohrte mit einer Zehe in seinen Rücken, er schluckte und sagte zu ihr etwas kleinlaut: „Ich weiß: Nicht mit vollem Mund. T'schuldige!" Sie aßen schweigend weiter, die Kochkunst hatte allen die Sprache verschlagen.


  Nachdem sie sich noch bis spät in die Nacht unterhalten, etliche Mischungen geraucht und viel gescherzt hatten, verabschiedete sich der Baron. „Langsam überkommt mich eine gewisse Müdigkeit. Ich glaube, daß ich jetzt ein wenig ruhen werde."


  Er erhob sich und noch bevor Tobi protestieren konnte, verneigte er sich vor Naku, umarmte Tobi und ging von dannen, nicht ohne sich noch einmal in der Tür umzudrehen. „Und was machen wir morgen? Ich werde dich so gegen Mittag besuchen. Mistress Naku, meine Verehrung!" Der Baron schloss die Tür und Naku umarmte Tobi von hinten und küsste ihn.


  „Das glaub ich einfach nicht! Ich war heute den ganzen Nachmittag mit dem Metabaron in unserer Wohnung! Das ist ja so ultra cool! Fuck, is' das mal geil!"


  Naku hatte ihren Kopf auf seine geschwollene Brust gelegt und lächelte ihn liebevoll an. „Jetzt weiß ich auch, woher ich ihn gekannt hab! Oder vielmehr, wo ich sein Gesicht schon mal gesehen hab." Sie hob den Comic auf, der vor ihr auf der Tischplatte lag, und betrachtete das Konterfei ihres gerade entschwundenen Gastes. „Ist schon phänomenal, die Präzision dieser Abbildung. Als ob der Metabaron dafür Modell gestanden hätte."


  Nach einer Weile des Überlegens und Betrachtens drehte sie sich zu Tobi und legte ihm eine Hand auf den Oberschenkel. „Du, war der Baron eigentlich den ganzen Nachmittag bei dir?"


  Tobi nickte. „Ja. Die ganze Zeit, er ist sogar mal ins Bad gegangen, aber auch nur maximal drei Minuten. Wieso willst du das wissen? War was?"


  Naku schüttelte den Kopf und meinte, während sie sich ein Hütchen stopfte: „Nur, weil Egin mich heute angerufen hat. Das Metaschiff ist für zehn Minuten aus dem Hangar raus, auf 3000 Sektorlängen stehen geblieben, exakt drei Minuten, dann ist es wieder in den Hangar zurück. Egin meinte schon, daß es etwas merkwürdig war, aber wer weiß schon genau über Metabarone Bescheid?" Sie zuckte mit den Schultern und rauchte, legte sich zurück in die Arme ihres Liebsten. „Ach, es ist sooo schön, mit dir hier zu liegen, was zu rauchen, Musik zu hören …"


  Sie schauten sich tief in die Augen und Tobi kuschelte seine Wange an die ihre. „Och, es ist soooo schön, wieder bei dir zu sein! Weißt du, ich wüsste nicht, was ich ohne dich machen sollte! Ich verlass dich nieeee mehr! Echt!"


  Naku streichelte sein Haupt und sagte mit einem traurigen Tonfall: „Außer, wenn du wieder entführt wirst. Hoffentlich passiert das nie mehr! Es war so schrecklich, ich hatte solche Angst um dich! Du solltest mal Asiki fragen, wie peinlich ich mich aufgeführt hab! Aber ich war so durcheinander und, ach, es war so schrecklich!"


  Bei beiden kochte die Erinnerung an den noch gar nicht so lange zurückliegenden Schrecken wieder hoch. Tobi wollte sich und Naku ablenken und schaute zu seinem Ficus, der blau vor sich hin glomm und die traute Zweisamkeit der beiden genoss.


  „Weißt du, daß der Ficus schon ein wichtiger Kumpel von mir ist? Ohne den Ficus hätte ich mich nicht getraut, dich zu fragen. Er und seine Kumpels im Park haben mir Mut gemacht. Na ja, ich hatte eine kleine Krise und wusste nicht mehr weiter mit meinen Gefühlen zu dir. Da hab' ich ihn mit in einen kleinen Park genommen und er hat mich den anderen Pflanzen vorgestellt. Die haben mir so geholfen."


  Naku lauschte gebannt, sie hatte es sich auf seiner Brust bequem gemacht und Tobi erzählte ihr haarklein die ganze Geschichte. Glück umfing sie und am Ende der Erzählung schlummerten sie, vergraben in den Kissen und aneinander geschmiegt, ein.


  KAPITEL 11: GETESTET UND FÜR GUT BEFUNDEN


  


  Seit der Metabaron Tobi und Naku besucht hatte, waren nun schon zwei Wochen ins Land gegangen und kein Abend war vergangen, an dem er sie nicht wieder besucht und mit den unglaublichsten Geschichten aufgewartet hatte. Vor drei Tagen war er schon am späten Mittag aufgetaucht und nach ein paar Hütchen hatten er und Tobi eine kleine Runde durch die umliegende Galaxis unternommen.


  Tobi war noch immer total aus dem Häuschen zu bringen, wenn man das Wort Weltall oder Metaschiff ins Spiel brachte. Naku hatte diesbezüglich genauestens darauf geachtet, daß die Themen nicht dorthin abrutschten, doch sobald Egin oder Ogin zu Besuch waren, ging das Schwärmen wieder von Neuem los. Auch hatten sich alle anderen mit dem Metabaron angefreundet, weshalb eigentlich jeden Abend bei ihnen eine richtige Party abging.


  Shistaa hatten ihre helle Freude, dem illusteren Treiben zu folgen, da hie und da die freien Punkte eingetauscht wurden und die allabendlichen Partys doch eine sehr erotisch-sinnliche Färbung bekommen hatten. Die Ausschüttung an Gefühlen im richtigen Spektrum hatte sich von 0,6% auf bis zu 5,8% gesteigert, was dem Ganja, dem Tabak und dem Zusammensein zuzuschreiben war. Sie hatten aber auch die Anwesenheit des Barons registriert und mitbekommen, daß er munter das Gemisch der beiden Pflanzen verkonsumierte.


  Bei diesen Beobachtungen hatte sich ein Gedanke immer breiter gemacht und letztendlich war dies das Resultat ihrer Gedanken. Sie hatten den Baron zu einem Dinner eingeladen und dies würde in fünf Minuten beginnen, er hatte zugesagt und würde pünktlich erscheinen. Sie hatten ihm versichert, daß die kleinen Kekse in genügendem Umfang zum Nachtisch gereicht würden.


  Exakt zur bestellten Zeit wurde der Metabaron durch Fatme angekündigt und von ihr herein geleitet. Er wirkte zufrieden und verneigte sich sogar etwas tiefer als gewöhnlich. „Werte Shistaa, danke für die Einladung!"


  Shistaa lächelten milde und winkten ihn heran. „Metabaron! Das Vergnügen liegt ganz bei uns! Nehmt doch Platz! Fatme, du kannst servieren lassen."


  Fatme verschwand nach einer Verbeugung, der Baron ließ sich in den bequemen Lehnstuhl fallen, grinste und fragte: „Und? Gibt's nachher diese Plätzchen?"


  Shistaa lachten auf und winkten neckisch ab. „Baron, Baron! Ihr seid ja ein kleines Leckermäulchen! Aber natürlich und ich habe extra noch ein paar Kistchen für die noch folgenden Naschgelüste in Ihre Räume bringen lassen."


  Der Baron hob erfreut die gezackten Augenbrauen und sein Grinsen wurde noch breiter. „Shistaa, Shistaa! Ihr wisst, eure Gäste vortrefflich zu bewirten! Es ist mir eine Ehre! Ah, der erste Gang!"


  Sie ließen sich die Ludurschollen in Faschkilensoße schmecken. Nach etwas Gahaminektar wurde der zweite Gang gereicht. Der Fasan aus den Steppen von Hosch mundete vortrefflich und nach ein paar gefüllten Rotechseneiern auf einem Bett aus frittiertem Zuckerfarn wurden die heiß ersehnten Plätzchen zu Goldminakeltee gereicht. Das leise Knuspern des Metabarons wurde nur von andächtigem Teeschlürfen unterbrochen, da merkte er auf. „Ach, was ich fast vergessen hätte, werte Shistaa: Ihr habt mir doch etwas von Eurem Gahaminektar zukommen lassen."


  Shistaa schauten auf und falteten ihre Hände. „Ja? Was ist damit?"


  Dem Baron entging nicht der leicht schnippische Tonfall. „Nicht, daß ich es nicht zu schätzen wüsste, doch bestünde nicht die Möglichkeit, ihn Euch zurückzugeben und etwas anderes dafür zu bekommen?"


  Er nippte übertrieben galant an seinem Tee und beobachtete die Göttlichen über seinen Tassenrand. Eigentlich hatte er einen Wutausbruch oder zumindest enorme Kränkung erwartet, doch nichts dergleichen geschah.


  Im Gegenteil: Die Gesichtszüge erhellten sich zusehends und sie rückten mit ihrem Oberkörper näher zu ihm. „Das macht doch nichts! Uns den Gahami zurückgeben? Aber Baron, was möchtet Ihr stattdessen? Das wird ja ein richtig spannender Abend! Immer für eine Überraschung gut, der Baron." Sie hoben zum Spaß den Zeigefinger. Sie würden die Flakons zurückbekommen und das stimmte sie sehr ausgelassen.


  Der Baron naschte weiter die Plätzchen und nachdem er heruntergeschluckt hatte, ließ er die Katze aus dem Sack. „Dieser Mensch, Tobi, und Naku, Eure Haushofmeisterin, haben mir ein sehr angenehmes Stimulans zu rauchen angeboten. Kennt Ihr es? Die Mischung aus Ganja und Tabak, die man in dieser Wasserpfeife raucht? Dies würde mir mehr zusagen und wenn Ihr mir davon etwas zukommen lassen könntet …"


  Er zwinkerte in Shistaas Richtung, doch die Göttlichen hatten gerade nur einen Gedanken, der Metabaron zog dieses Ganjazeug dem edlen Gahami vor. Was war ihnen nur entgangen? Sie schwenkten wieder in das Gespräch ein. „Ich glaube, das lässt sich durchaus einrichten. Doch es verwundert mich sehr, daß Ihr diese Kräuter dem edlen Gahaminektar vorzieht. Doch Ihr sollt genug bekommen!"


  Sie hatten diese Kräuter vernachlässigt. In ihrer Gier, nach den von Tobi und Naku erzeugten Gefühlen, waren sie vom eigentlichen Plan abgerückt, sie mussten wissen, was sich dahinter verbarg. „Wir könnten doch Naku und Tobi hierher rufen lassen? Sie sollen diese Kräuter und alles Nötige mitbringen. Ja, das werden wir jetzt!"


  Der Baron war natürlich sehr entzückt über Shistaas Ansinnen und so erschienen nach fünfzehn Minuten die Gerufenen mit den nötigen Utensilien. Fatme hatte die beiden vorbereitet und ihnen auch gleich mitgeteilt, daß die Stimmung sehr heiter und auch der Metabaron anwesend wäre. Tobi trug auf einem silbernen Tablett, das Fatme ihm besorgt hatte, die frisch geputzte Bong, die zwei Dosen, das Mischungsschälchen und den Brenner. Er war auch unglaublich stolz, noch etwas von seinem Handhasch aufgehoben zu haben, denn so konnte er den göttlichen Shistaa gleich noch etwas ganz Besonderes kredenzen.


  Shistaa waren wirklich gut gelaunt, aber wie immer sehr ungeduldig. „Ah, endlich! Los, los, gesellt euch zu uns!"


  Der Baron winkte ihnen aus den Kissen des großen Diwans zu, in denen sie es sich auch bequem machten. Er klopfte Tobi zur Begrüßung auf die Schulter und sie ließen, ganz zur Verwunderung Shistaas, ihre Handflächen laut klatschend aufeinander prallen. „Fett! Jetzt passt alles! Gut, daß ihr gekommen seid!" Und zu Shistaa gewandt meinte er: „Tobi ist der ungekrönte Mischungsmeister! Shistaa, freut Euch auf eine sehr angenehme Erfahrung! Und gebt genau acht, wie es konsumiert wird, es bedarf, na ja, eines gewissen Tricks."


  Naku und Tobi waren etwas verunsichert, da der Metabaron mit seiner lockeren Art es ihnen sehr schwer gestaltete, auch nur annähernd der Hofetikette nachzukommen. Naku war sichtlich sehr nervös und schielte zur Herrschaft hinüber, um ja keine Missgunst zu ernten, doch Shistaa waren angenehm über die persönlich gewordenen Verhältnisse zwischen Tobi, Naku und dem Metabaron überrascht.


  „Werter Baron, wie wir sehen, habt Ihr euch mit unseren Untergebenen bekannt gemacht. Mit Wonnen stellen wir fest wir, daß Ihr eine für Euch angenehme Gesellschaft gefunden habt. Wahrlich, es macht uns Stolz, wie Euch unsere Gastfreundschaft mit Freuden erfüllt! Naku und Tobi, wohl an, lasst uns sehen, was ihr mitgebracht habt!"


  Naku und Tobi weihten Shistaa in die Kunst des Mischungmachens und des Bongrauchens ein. Naku demonstrierte, gefolgt vom Metabaron, die Rauchtechnik. Shistaa hatten neugierig gewartet und ab und an ein paar Fragen gestellt, die meist, zur Freude Tobi und Nakus, der Metabaron beantwortete.


  „So, und jetzt sollten wir nicht so viel demonstrieren, sondern zu Taten schreiten!" Der Baron hatte die geladene Bong an ihrem Hals gepackt und Shistaa entgegen gehalten, die Göttlichen schauten leicht amüsiert und nahmen das Rauchgerät in Empfang.


  „Und wir sollen unsere Lippen …? Fatme, eine Serviette!"


  Fatme kam mit der gewünschten und tupfte das Mundstück der Bong sauber.


  „So, wie war das? Diese Öffnung zu halten?" Dabei schaute die Herrschaft fragend zum Baron, der näher rückte, um die Anweisungen tatkräftig zu unterstützen.


  „Ja, jetzt zuhalten! Ich zünde! Ja, gut macht Ihr das! Weitersaugen und stopp!"


  Shistaa atmeten aus und inhalierten den Hut zur Gänze. Sie setzten eine perfekte, weiße, dicke Rauchwolke vor sie alle in die Luft. Naku und Tobi konnten nicht anders, als zu applaudieren, der Baron grölte. „Ja, der war sehr gut! Meinen Respekt!"


  Er hatte den Göttlichen die Bong aus der Hand genommen, da Shistaa gerade mit geschlossenen Augen den heranfahrenden Turn genossen. Sie atmeten aus, dann tief ein, die Augenlider begannen ein wenig zu flattern, die Nasenflügel kräuselten sich und mit einem lauten Niesen entspannte sich die Situation. Wieder wurde eine Serviette gereicht und nachdem Shistaa ausgiebig geschnäuzt hatten, ließen sie sich, mit einem dicken Grinsen auf den Lippen, in die Kissen sinken. „Baron! Ihr habt nicht übertrieben! Ja, eine wahre Wonne! Gut, daß wir es anbauen haben lassen, nicht wahr? Plätzchen!"


  Der Baron hatte sich wieder einen Hut gestopft und war gerade im Begriff, ihn anzuzünden. „Werte Shistaa, Ihr könnt meinem Geschmack trauen. Pah! Ihr habt es zwar anbauen lassen, aber ich habe es vor Euch geraucht! Und Ihr müsst doch zugeben, daß diese Wirkung dem Gahami bei weitem überlegen ist!"


  Er rauchte und Shistaa nutzten die Zeit, um die so eben gemachte Erfahrung in einen der gefürchteten, selbstbeweihräuchernden Monologe zu packen. Natürlich hätten sie das Potenzial schon lange erkannt und wären sich über den Marktwert der neuen Produkte schon immer im Klaren gewesen.


  Der Baron nickte, Tobi und Naku rauchten und nachdem Shistaa geendet hatten, verlangten sie sofort nach einem Hütchen. Tobi erwähnte, daß die Wechselwirkung mit sonischen Reizen nicht zu verachten sei und Ortak-Ortak bestimmt eine sehr gute musikalische Unterstützung darstellen könnte. Das Akustikon wurde aktiviert und nachdem Shistaa die Lautstärke auf einen sehr hohen Pegel einstellen ließen, wurde die Stimmung immer ausgelassener, als Fatme zusammen mit vier, noch spärlicher bekleideten, Dienerinnen, auf Shistaas Geheiß hin, lasziv zu tanzen begann.


  Da merkte der Metabaron, daß sich bei den Göttlichen gerade eine Phase der starken Erregung ankündigte und da er nicht das geringste Interesse an einer Orgie mit Shistaa hatte, verabschiedete er sich galant und entschwand, nicht ohne Tobi noch einmal zuzublinzeln und zu raunen: „Dann noch viel Spaß mit den Mädels. Ich schau' morgen Nachmittag vorbei. Bis dann!" Und zu Naku meinte er: „Mistress Naku! Einen schönen Abend wünsche ich!" Auch ihr schenkte er ein Zwinkern und zusätzlich ein spitzbübisches Lächeln, welches sie genauso dreinblickend erwiderte.


  Tobi hatte als Mischungsmeister alle Hände voll zu tun, um den Tänzerinnen – natürlich allen vorne weg Fatme – Hütchen zu kredenzen und nebenbei die Kunst des Rauchens zu vermitteln. Bis auf Herte und Guisa musste niemand großartig husten und bei der zweiten Runde klappte es bei allen vorzüglich. Shistaa hatten sich zusammen mit Fisama und Lusul sehr erregenden Verrenkungen hingegeben und Tobi lag in den Armen von Naku, doch an seinen Shorts machte sich Herte zu schaffen. Und als Fatme zusammen mit Guisa auch noch einstieg, war die Sache mehr als perfekt.


  


  Shistaa waren von Ganja und Tabak mehr als angetan und einen Tag später beriefen sie eine kleine Konferenz mit allen Beteiligten ein. Kisan, der inzwischen wieder genesen war, hatte seine ganzen Tabellen und Listen zum x-ten Mal durchgesehen, war mit Tobi die einzelnen Bongmodelle durchgegangen und hatte drei – eine bauchige mit kurzem Hals, eine mittlere in der Art, wie sie auch jeder eine hatten, und eine mit einem gut sechzig Zentimeter langem Rohr und einem gut eineinhalb Liter fassenden Korpus – ausgewählt.


  „So, das hätten wir! In drei Stunden geht's los! Hoffentlich ist alles zu ihrer Zufriedenheit!"


  Tobi klopfte ihm auf die Schulter. „Mach dir mal keinen Kopf, ja? Sie haben Ganja geraucht und jetzt auch gegessen … Übrigens haben sie meine Backkunst aufs Höchste gewürdigt! Ha! Nur, um das auch nochmal erwähnt zu haben." Er hatte sich übertrieben auf die Brust geschlagen und Kisan hatte über seinen Rücken hinweg abgewunken.


  „Du und deine Kekse! Hast du mir gestern schon erzählt. Ich hab' halt kein so gutes persönliches Verhältnis zu ihnen wie du. Backt Plätzchen, pah! Aber du hast recht, es kann nichts schief gehen. Auch das Haschisch, welches wir beim letzten Mal gemacht haben, ist bei weitem besser als das erste."


  Tobi nickte gedankenversunken und sprach gedehnt: „Ja, war schon cool, deine Idee mit der kleinen Separierzentrifuge. Echt gut." Er wog das Gläschen, in dem die Harzkristalle wie ockerfarbenes Puder zu einem lockeren Zylinder verklebt waren, bewundernd in der Hand. „Ja! Wenn die Herrschaft davon etwas geraucht hat, dann kann sie dich nur liebhaben! Das Zeug is' der volle Hammer! Naku und ich haben gestern was geraucht und ich sag's dir: voll der Hammer!"


  Dabei ließ er sein Becken kreisen und vollzog Stoßbewegungen in die Luft. Kisan grinste vielsagend und ließ sich in den Sessel zurücksinken. „Ich weiß! Asiki und ich haben gestern wieder gepunktet! Und natürlich auch vorher was geraucht. Ja, Alter! Voll fett!"


  Tobi hatte aufgehört, die Luft um sich herum symbolisch zu begatten, war summend zu Kisans Mischungstischchen geschlurft und stopfte sich ein Hütchen.


  „Wir wollten doch zuerst alles fertig machen und dann was rauchen!"


  Tobi atmete aus, grinste zu Kisan herüber und sagte gepresst, weil er den Hustenreitz des viel zu groß geratenen Hütchens unterdrücken musste: „Jetzt mach doch keinen Stress! Wir ham doch alles zusammen! Du mit deinem Kontrollzwang, komm mal wieder runter, wir haben's jetzt schon dreimal gecheckt. Alles is' doch top!" Er befüllte die Bong aufs Neue und reichte sie Kisan, der sie zögernd nahm, grinste, den Kopf schüttelte, „Du hast ja recht, passt ja alles!" murmelte und sein Hütchen saugte.


  Sie luden alles auf die Transportplattform, wobei Kisan es nicht lassen konnte, zu überprüfen, ob das Antigravschild der Plattform die zu transportierenden Güter sicher hielt. „Das hält!" Kisan tippte an die große Bong, die sich keinen Millimeter bewegte.


  Tobi schaute nur etwas verwundert und fragte: „Wieso, hast du schon mal erlebt, daß die Plattform nicht gehalten hat?"


  Kisan schaute etwas verdattert und antwortete verlegen: „Nein, noch nie. Aber man muß es auch ab und zu kontrollieren. Was grinst du jetzt so komisch?"


  Tobi begann zu lachen. Kisan hatte selbst schon öfter bemerkt, daß er zu einem kleinen Kontrollzwang neigte, aber Tobi musste immer wieder darauf rumreiten, doch sein Lachen war so ansteckend, daß er nicht anders konnte, als mit einzustimmen.


  Asiki tauchte zwischen den Regalreihen auf, grüßte Tobi und umfing Kisan mit ihren Armen. Sie küssten sich und schmiegten sich aneinander, dabei rutschte Kisans Ärmel und gab die Sicht auf die weiße Haut des neu gewachsenen Unterarms frei. Die beiden lösten sich aus ihrer Umarmung und Tobi deutete auf Kisans Arm. „Tut's eigentlich noch weh oder so?"


  Kisan streichelte darüber und schaute auf. „Nein, kein bisschen mehr. Glaub mir, war nicht schlimm!"


  Asiki drückte ihm einen Schmatz auf die Backe. „Tapfer war er, mein Kleiner! Ich weiß, was es bedeutet, wenn ein Fuß oder eine Hand nachwachsen muss. Oder das halbe Gesicht."


  Dabei fuhr sie mit den Fingerspitzen zart über die feine weiße Narbe, die Tobi als erstes, nach Asikis Größe, aufgefallen war. „Tentakelangriff eines Baummulusken. Wenn Ogin damals nicht gleich reagiert hätte, wär' meine Erinnerung nicht so weit zurück. Ha, das war knapp!" Sie hatte sich hingesetzt und Kisan hatte ihr einen Hut gestopft.


  „So oft hattest du schon Glück! Wie viele Regenerationen hattest du? 12, oder nein, 13!"


  Asiki rauchte aus und schüttelte dabei den Kopf, nach einem Schluck Wasser lachte sie laut auf. „Jetzt übertreib mal nicht so! Es waren aber immerhin sieben. Hand, Fuß ein paar Mal, halbes Gesicht. Mehr war's auch nicht."


  Tobi schaute immer ehrfürchtiger, Asiki war schon eine harte Nuss und er war heilfroh, daß er diese Frau zu seinen Freunden zählen konnte.


  Langsam stellten sich alle anderen der Gruppe ein. Als Egin und Ogin auftauchten, wurde es etwas lauter, daran änderte das Erscheinen von Frasira und Kumar nicht das Geringste, obwohl die zarte, feine Frasira durch das laute Auftreten der beiden sichtlich verstört war. Erst Nakus Erscheinen und eine kleine Ansprache ließen etwas Andacht und Ruhe einkehren. Flatil kam als Letzter, er hatte Freizeit gehabt und war weggedöst, aber sie hatten noch gut eine halbe Stunde Zeit bis zur Konferenz, so konnte er sich auch noch ein, zwei Hütchen einverleiben.


  Naku führte die Gruppe, in deren Mitte die Transportplattform schwebte, und so wurden sie vor dem großen Tor des Kanzelzimmers von Fatme in Empfang genommen. „Sehr schön! Oh, Mistress Naku, ich bin ja so gespannt! Die Herrschaft redet seit Stunden nur noch von den neuen Möglichkeiten und was weiß ich alles!" Dabei rieb sie nervös ihre Handflächen aneinander und blickte über ihre Schulter in Richtung Tor.


  „Fatme, alles ist zum Besten bestellt! Dann lass uns eintreten." Sie zog Tobi an sich heran, küsste ihn und so betraten sie nebeneinander und gefolgt von den anderen die Halle, in der Shistaa in den weißen Kissen ihrer Bettstatt ungeduldig auf sie wartete.


  „Ah, endlich! Wir wollten schon nach euch schicken lassen! Was habt ihr uns denn alles mitgebracht, oh, das macht Spaß! Wir haben euch wohl ausgewählt für eure Aufgaben! Und das Ergebnis spricht ja jetzt schon für sich! Fein! Fein! Fein, lasst uns alles sehen!"


  Shistaas freudige Aufgeregtheit machte es Kisan etwas leichter, seine Tabellen und Datenlisten herunter zu beten. Frasira und Kumar brachten ihre gewonnenen Erkenntnisse über die Kultivierung mit ein. Nach dem theoretischen Teil ging es endlich zur Praxis über, einer kleinen Werksschau der neuesten Bongmodelle folgte die Präsentation der schönsten getrockneten Ganjablüten und des, mit dem neuen von Kisan entwickelten Siebverfahren hergestellten, Haschisch. Ogin und Egin zeigten ihre feinsten Tabakblätter und auf den Wunsch der Herrschaft hin wurde auch sogleich eine Mischung von Ganja und Tabak von Tobi zubereitet.


  Er testete die Mischung, wie sich das für einen guten Mischungsmeister gehörte und reichte dann Shistaa die Bong. Er hatte sie demonstrativ übertrieben abgeputzt, was die Göttlichen mit einem wohlwollenden Lächeln quittierten.


  Das Lächeln wurde noch inniger, als sie den Hut inhalierten und in einer formvollendeten, dicken Wolke wieder von sich gaben. „Ahhhh! Mhhhh! Wie wunderbar belebend und doch beruhigend!" Sie wogen die Bong kennerhaft in der Hand und übergaben sie an Tobi, mit der Aufforderung, doch allen anderen Anwesenden auch ein Hütchen zu kredenzen.


  Kisan demonstrierte seine aufgemotzte, mischungsmachende Ameiseneinheit, Shistaa waren voll des Lobes und als er ihnen eine vergoldete Variante auf einem kleinen Samtkissen überreichte, konnten auch Tobi und Egin die vorbereiteten Geschenke in Form von Bong, Ganja und Tabakfeinschnitt überreichen. Sie waren höchst erfreut, Geschenke waren für sie einfach immer eine Freude, und zur Verwunderung aller erhoben sich die Göttlichen, klatschten in die Hände und hoben an, zu sprechen.


  „Nachdem ich von euch so reichlich beschenkt wurde, werdet Zeuge unserer Weisheit!" Und Shistaa verkündeten, daß alle Anwesenden zu ihrer höchsten Zufriedenheit gearbeitet hätten und deshalb mit Punkten überhäuft würden. Nachdem sie sich ausgiebig selbst beweihräuchert hatten und Tobi ihnen mit einem Haschischhütchen dies auch in der Physis ermöglichte, kamen sie auf den Punkt und den eigentlichen Grund dieser Zusammenkunft.


  Sie hatten beschlossen, daß Ganja und Tabak in großen Plantagen in bestmöglich geeigneten Lagen angebaut werden sollten, ferner sollten Tobi und Kisan die Zubereitungen und Darreichungsformen in vermarktbare Formen bringen; sie planten eine groß angelegte, intergalaktische Vermarktung, was dementsprechende Kapazitäten erforderte, die es nun galt, zu schaffen. Die nächsten Wochen und Monate würden alle Anwesenden nur für diese Projekte zuständig sein. Sie schwelgten in Zukunftsgedanken und alle Beteiligten waren mehr als entzückt, eine so wichtige Aufgabe innehalten zu dürfen.


  Tobi und Shistaa hatten bis jetzt als Einzige etwas von dem neuen Haschisch geraucht. Gestern Abend hatte er nur ein kleines bisschen in die Mischung getan, die er und Naku zusammen vor dem Sex geraucht hatten. Diese Mischung war wesentlich gehaltvoller gewesen und ein ihm nur allzu bekanntes Gefühl begann sich in Tobi zu melden.


  Die Wirkung des Haschisch war definitiv anders und wesentlich stärker, als er je erwartet hatte, auch war das, was er damals auf der Suche nach Ganja erlebt hatte, schon so weit in den Hintergrund getreten. Die Erinnerung spannte seine Brust mit jedem Herzschlag, er konzentrierte sich auf seinen Atem, er schaute auf seine Hände. Ihm war, als hätte seine Haut einen blaugrünen Stich, alles erschien ihm heller und irgendwie klarer.


  Die Wirkung machte sich auch bei der Herrschaft bemerkbar, sie lagen leger in den Kissen, lächelten milde und als sich ihre Blicke trafen, bohrte sich ihrer in den seinen. Vor zwei Nächten, als sie zum ersten Mal den Nektar der Verzückung gekostet hatten, war das Gefühl, welches sie bisher nur mit Hilfe ihrer hochtechnisierten, ektoplasmatischen Recheneinheit bekommen hatten, neben ihnen entstanden, herüber geflutet und hatte ihnen einen wundervollen, kosmischen Orgasmus geschenkt. Sie hatten die Erregung, das sich einander Hingeben, der beiden so rein und pur genießen können – ohne einen Filter, der nur eine 45%ige Kontaktaufnahme zugelassen hätte – daß sie danach noch Stunden allein in vollkommender Zufriedenheit verbracht hatten, wie fast noch nie in ihrem Leben. Das Ganja und der Tabak hatte ihnen dies ermöglicht, ohne Maschinen, mentale Anstrengung, einfach nur wie ein warmer Regen im Sommer, der einen erquickte.


  Doch nun hatte sich ein immer größeres Verlangen Shistaas bemächtigt, sie starrten dem Menschen direkt in die Augen und ihr Geist erfasste seine Aura. Diese hatte sich verändert und verhieß Shistaa die größten Freuden. Wie hatten sie in all der Zeit nur diese beiden wundervollen Pflanzen übersehen können?


  Sie rissen sich los, der Blick wanderte zu Naku und weiter zu Fatme, alle Pläne wurden verworfen, sie wollten den Moment auskosten. „So, ihr könnt euch jetzt zurückziehen, bis auf Tobi, Naku und Fatme! Ja, ja! Los! Los! Und raus mit euch!"


  Naku schaute zu Fatme, die neben ihr kniete; Tobi saß vor ihnen und starrte immer noch auf Shistaa, die, nachdem nun die anderen verschwunden waren, ihn zu sich heran winkten.


  Naku beobachtete, wie ihr Geliebter langsam durch die Kissen auf die Herrschaft zu kroch, doch der aufsteigende Stolz war mit einem kleinen Fleck behaftet, den Naku nicht deuten konnte. Warum konnte sie sich gerade nicht darüber freuen, daß die Herrschaft sich ihren Tobi auserwählt hatte, sie zu beglücken, oder vielleicht von ihr beglückt zu werden?


  Sie schreckte innerlich zusammen, das war die kleine, nicht deutbare Wolke gewesen, die ihr Gemüht beschattet hatte: Sie hatte Tobi langsam aber konsequent an anale Praktiken gewöhnt und seinen Ringmuskel schon für eine gewisse Größe trainieren können, aber für das Gemächt der Herrschaft war er definitiv noch nicht weit genug. Und dieser sich manifestierende Gedanke hatte das Wölkchen zu einer Gewitterfront werden lassen. Wie sollte sie das nur der Herrschaft beibringen, wenn es denn schon soweit kommen sollte?


  Mit jedem Zentimeter, den sich Tobi auf Shistaa zu schob, veränderten sich die Intensität und das Farbspiel ihrer Auren. Das Kanzelzimmer war verschwunden, die Kissen waren eine weiche, undefinierbare Masse aus purem Flausch, in der die Göttlichen sich lüstern regten. Ihre Hände rissen ihm sein Hemd vom Leib, heiße Lippen liebkosten fordernd seine Brustwarzen, Finger glitten in seine Shorts und entlockten seinen trockenen Lippen nur ein heiseres Stöhnen.


  Sein Gesicht wurde in die Falten der Tunika gepresst und seine Lippen fanden das weiche, heiße Fleisch ihrer Brüste, das von zarten, harten Brustwarzen gekrönt war. Er war nur noch Lust, er tauchte in Nakus Gesicht gefolgt von Fatmes Bauchnabel; in den Taumel aus Farben, Gerüchen und heißem Fleisch bohrte sich seine Zunge, seine Lippen wurden eins mit, mit was? Das war ihm jetzt egal, alles war nur noch ein Strudel, ein Sog in dessen Zentrum, heiß dampfend, Shistaa auf ihn warteten. Seine Lippen glitten über ihren mächtigen Schaft, wanderten tiefer und liebkosten den weichen, wundervollen Hodensack, um dann darunter seine Zunge in die heiße, feuchte Spalte zu pressen und sich weich an der Klitoris festzusaugen.


  Shistaa hatten ihre Finger in sein Haar gegraben und pressten, ekstatisch wimmernd, seinen Kopf immer fester zwischen ihre Beine. Sie zogen ihn schwer atmend zurück, glitten an ihm herunter und begannen nun seine Eichel mit leichten Zungenschlägen zu stimulieren, fordernd schauten sie Tobi in die Augen. „Los, Menschlein! Zeig uns, ob du damit umgehen kannst und unserer würdig bist! Komm und zeig es uns!"


  Shistaa hatten noch nie eine solche Erregung empfunden, allein nur den Menschen zu berühren oder ihn zu schmecken war herrlich. Sie konnten und wollten von ihm gefickt werden, nur das war die einzige Bestimmung, der sie nun beide folgen mussten. Sie drehten ihn auf den Rücken, krochen zitternd über ihn und nahmen sich den süßen Schmerz, als sie sich seinen harten Schwanz in ihre heiße, geile Fotze rammten.


  


  Stille, absolute Stille, kein Ton, aber auch keine Farben, kein Licht, nichts außer Schwärze. Tobi versuchte, sich zu bewegen oder die Augen zu reiben, nichts. Keine Hände, kein Körper, nur Schwarz. Kein Schrei? Er schrie doch, aber wie ohne Mund? Er hatte sich doch gerade in einer der wundervollsten Orgien seines Lebens befunden und jetzt, was war jetzt? Was war wahr? Wo war das Licht? Das Leben? Naku? Shistaa? Wo waren alle? War er gestorben? Gehirnschlag? Herzinfarkt? Machte man sich Gedanken beim Sterben? Er hatte doch noch Gedanken und war gerade gestorben?


  Er empfand keine Angst, im Gegenteil: Er war gut gelaunt! Immerhin gut gelaunt, besser als schlecht drauf. Was dachte er denn da für eine Scheiße, was sollte das jetzt? Wo, was, wie, wer bin ich? Verdammt nochmal! Und da kam die Antwort: „Du bist mein Kind!"


  Wenn Tobi einen Körper gehabt hätte, wär' er zusammen gezuckt. Doch so dachte er nur: „Wieso, bist du mein Vater?"


  Es kam nicht sofort eine Antwort, doch die Gegebene war so logisch, wie auch nichtssagend. „Weil alles einen Ursprung hat!"


  Er dachte: „Na toll! Das hilft mir jetzt unglaublich weiter. So eine bescheuerte Antwort! Was soll das alles? Bin ich gerade tot oder sterb' ich? Was geht ab? Ich hatte gerade den tollsten Sex, alles war supi und jetzt das? Warum immer ich? Jetzt sag doch auch mal was!"


  Er hörte in das Nichts, doch anstatt einer Antwort leuchtete ein kleines Pünktchen vor ihm auf, wurde heller, nahm an Größe zu und wurde zu einem runden Fenster. Tobi sah schroffe Felsen, ein Tal, in dem sich ein Fluss schlängelte, an dessen Ufer eine menschliche Siedlung. Die Felder und Olivenhaine drängten sich an den flachen Hängen bis zwischen die weißen Kalkfelsen der steil aufsteigenden Felswand des Tales. Die Menschen schienen glücklich, Kinder rannten lachend herum. Die Männer und Frauen arbeiteten in den Feldern. Es war Sommer und die Sonne stand schon flach über dem Horizont.


  Tobi gewahr eine Staubwolke, die hinter der Biegung flussabwärts durch das Tal auf die Siedlung zu schob. Was Tobi dann mit ansehen musste, hätte ihm den Atem stocken lassen, wenn er geatmet hätte. Aus der Staubwolke schoben sich Pferdekörper, auf deren Rücken Reiter mit Lanzen, Schwertern und Äxten saßen. Sie fielen über die Dorfbewohner her, durchbohrten Kinderkörper genauso ohne Skrupel, wie sie deren Eltern in Stücke hackten. Sie sammelten alles für sie Wertvolle, was anscheinend nur das Metall und der Schmuck war, setzten alles in Brand und zogen von dannen.


  Die Szenerie wechselte, im runden Fenster vor ihm war ein Wald mit wundervollen, großen Bäumen zu sehen, doch auf einmal taumelte einer der Riesen und kippte krachend, andere, kleinere Bäume mit sich reißend. Tobi sah winzig klein die Menschen auf dem Baum herum klettern, um ihn dann zu zerteilen und auf Lastwagen aufzuladen.


  Wieder ein Szenarienwechsel. Riesige Städte ohne Kuppel, Kaminschlote, Flüsse, in denen tote Fische trieben. Tausende von Menschen in Reih und Glied, vor ihnen standen wehende Fahnen, die Kreuze und Symbole darauf änderten sich, die Uniformen änderten sich, doch die Menschen darin und davor waren immer die gleichen.


  Menschen waren die ganze Zeit mit Zerstören beschäftigt, sich, andere und vor allem ihre Umwelt. Tobi war erfüllt von Angst, Trauer, Hass und Wut, er fühlte sich hilflos, angeekelt, er war doch selbst einer, er hatte auch getötet, Bilder von Herrn N'boge und seinen Opfern tröpfelten durch seinen Geist, wie Tränen, die er nicht mehr hatte. Und ein Gedanke formte sich, er brüllte ihn heraus, so laut er nur konnte: „Warum nur? Warum?"


  Die Bilder der Zerstörung verschwanden und lachende Gesichter tauchten auf. Menschen, die sich zuprosteten, Menschen, die miteinander anstießen, Menschen, die Bier aus Flaschen oder Humpen zu sich nahmen. Die in der Gosse lagen, oder auf teuren, sauberen Sesseln saßen und dazu aßen. Ob sie bewaffnet waren oder nur arbeiteten, sie zerstörten, weil sie tranken und weil sie tranken, zerstörten sie. So einfach und erschreckend war die Wahrheit.


  Aber was soll ich dagegen machen? Was kann ich dagegen machen? Und warum zeigst du mir das alles? Wer bist du? Die Gedanken verhallten, doch keine Antwort.


  Tobi nahm sich zusammen und formte den Gedanken so sauber und präzise wie möglich und in diesem Moment sah er alles. Das Universum, andere Planeten, sich, die Erde, Naku, das Meer, die Bäume, er sah alles und formte den Gedanken. „Du bist das Leben! Du hast alle Namen!"


  Er bekam eine Antwort, und die Erkenntnis, die durch seinen Geist flutete, schenkte ihm Hoffnung, gab ihm Kraft und den Weg, der sein Schicksal war. Er hatte das tiefe Verlangen, sich zu verströmen, seine ganze Kraft, sein innerstes Licht dem Leben zu geben, in dem auch Naku auf ihn wartete.


  Naku, ihre Augen, vor ihm waren ihre Augen und ihr Gesicht, ihre Hand streichelte seine Wange, Hitze, Geilheit, Wollust, das pure Leben flutete durch ihn hindurch, sein Körper war verkeilt in den der Herrschaft, die sich genauso wild windend und schreiend, immer noch auf ihm und er sich in ihr befand. Die Welle der Ekstase, welche der gleichzeitige Orgasmus von Shistaa und Tobi ausgelöst hatte, durchlief den Geist und den Körper eines jeden Anwesenden. Naku und Fatme konnten nicht anders, als sich neben Tobi und der Herrschaft wilden unkontrollierbaren Zuckungen hinzugeben. Ein helles, blaues Leuchten hatte die Kopulierenden umfangen, strahlte noch etwas nach und verglomm dann. Heiseres Atmen, Keuchen und Stöhnen waren das Einzige, was die Vier noch von sich geben konnten. Shistaa war auf Tobi zusammen gesunken und hatte ihr Haupt auf seiner Brust gebettet, Nakus Wange war an der seinen, er hielt ihre in seiner rechten und Fatmes in seiner linken Hand.


  Naku tastete zu seiner Wange und ihre Hand traf die der Herrschaft dort ruhend vor, die Liebe und das Leben hatte sie vollkommen umfangen. Shistaa hatten sich nach ein paar Minuten schweigend von Tobi gerollt, nicht, ohne ihm noch einen Kuss auf die Stirn zu hauchen und Naku über das Haar zu streicheln.


  In Tobis Kopf rotierte alles, die Bilder, das Erlebte, er hatte keine Worte; so lag er nur da, mit geöffneten Augen auf dem Rücken und starrte in die weißen Baldachinfalten.


  Shistaa krochen zum Rand der Bettstatt und setzten sich auf. Sie wogen ihre Stirn in den Händen, summten leise vor sich hin und auf einmal ertönte ihr glockenhelles Lachen. Sie drehten sich um, Tränen liefen über die Wangen der Herrschaft. Tränen der Freude, der Liebe, der Trauer und Angst, seit ihrer Kindheit war das Leben nicht mehr so durch ihren Körper und Geist geströmt wie jetzt. Ihre Lippen versuchten zitternd, Worte zu formen, doch ohnmächtig, das eben Erlebte sofort auszusprechen, winkten sie ab und vergruben ihr Gesicht in den Händen. Sie hatten gerade das erfahren, was sie immer gesucht hatten, was alle Shaahaan suchten, und sie waren die Auserwählten.


  Nicht hatten sie es gefunden, denn sie hatten aufgehört zu suchen, sie hatten in ihrer Gier nach Macht und Reichtum den wahren Weg verlassen, das eherne Ziel verraten, die nächste Stufe des Seins zu erreichen. Das war ihnen schmerzlich klar geworden, doch durch diesen Menschen, die Liebe und die Pflanzen waren sie zurückgekommen, dorthin zurück, an die Wegkreuzung, an welcher sie sich einst falsch entschieden hatten. Doch diesmal folgten Shistaa dem neuen, unbekannten Pfad.


  Sie hatten wie Tobi von der allmächtigen, naturheiligen Energieform das Zeichen erhalten, die Offenbarung war in ihren Geist gelegt worden, jeder waren sie ein Teil des Ganzen und sie mussten zusammen stehen, denn das Leben war in Gefahr. Nicht ihres, auch nicht das von Tobi, sondern das Leben in seiner natürlichen Form war bedroht, durch die imperialen, technokratischen, lebensverachtenden Geschwüre der technischen Zivilisationen, die entgegen aller Gesetzte der Natur lebten, weil sie das Ektoplasma für magisch unterstützte Rechenzentren und Maschinen nutzten, Wasserplaneten austrockneten oder Felsplaneten mit kilometerdicken Schichten aus Teflon und Aluminium überzogen.


  Diese alles transformierende, digitalisierende Macht galt es aufzuhalten, denn als Lohn stand für Shistaa in Aussicht, das Halbgottsein hinter sich zu lassen, um endlich die nächst höhere Form anzunehmen zu können. Doch was würde ein allmächtiges Wissen und Macht bringen, wenn kein Universum mehr da wäre, in dem sie wirken könnten?


  Langsam kamen die Worte zurück und das Blubbergeräusch der Bong riss Shistaa aus den Gedanken. Tobi hatte Naku und Fatme Hütchen gemacht, sich selbst eines gestopft und dann der aufblickenden Shistaa lächelnd die Bong entgegen gestreckt.


  „Oh, danke! Wie aufmerksam von dir!" Was hatten sie gerade gemacht? Sie hatten sich bedankt und es ernst gemeint, auch die anderen blickten etwas verstört drein ob Shistaas Wortwahl und deren Klang. Sie saugten den Hut und gaben die Bong an Tobi zurück. „Tobi, ohne dich hätten wir dies gerade nie erfahren können. Wir sind dir zu tiefem Dank verpflichtet, doch wir müssen uns erst sammeln und planen."


  Tobi schaute auf, wie weich doch die Stimme der Herrschaft geworden war, auch die Art ihrer Haltung … Sie waren wie ausgewechselt. „Oh, werte Herrschaft! Gestattet mir eine Frage?"


  Tobi stammelte leise, doch Shistaa schüttelten den Kopf und lächelten. „Bitte nennt uns nur noch Shistaa. Wir würden uns freuen!"


  Tobi räusperte sich, schaute schnell und etwas verdutzt zu Naku. „Entschuldigt! Shistaa, hattet Ihr gerade auch einen, na … Wie soll ich das jetzt nennen? So einen Übertritt in eine andere Dimension oder so? Ich weiß nicht, genau deshalb frage ich ja und …"


  Shistaa nickten langsam. „Ja, wir hatten auch einen höheren Kontakt. Wir haben beide eine wichtige Bestimmung! Du und wir, wir sind dazu auserkoren, das System von innen zu zerstören, den bösen Geist darin zu desintegrieren. Und dem Leben wieder den Vormarsch zu geben, das technokratisierte, imperialistische, alles zerstörende, wuchernde Geschwür der Zivilisationen werden wir aufweichen und endlich zerstören. So wird das Leben wieder zurückkehren und das Sterben und der Tod haben dann endlich wieder einen Sinn! Sind wieder eins! Haha! So wird es sein, meine Kinder!"


  Tobi überlegte, aber soweit er seine Offenbarung bis jetzt entschlüsselt hatte, war darin eigentlich weniger von imperialen Mächten als mehr von der Menschheit im Allgemeinen als Bedrohung für das Leben die Rede gewesen. Oder er hatte es so aufgefasst, doch der Aspekt mit dem Bier war auch noch so ein Faktor, den es galt, genauer zu untersuchen.


  „Shistaa, ich hab' da so ein Problem." Naku und Fatme schauten verdattert drein, Tobi wagte die legere Ansprechform, doch die Angesprochenen lächelten auffordernd in seine Richtung, der Wandel war doch sehr verwirrend. „Na ja, ich hatte doch auch so eine, na, Offenbarung."


  Shistaa nickten langsam und fragten gedehnt. „Ja? Dann lass uns hören, was dein Herz bedrückt."


  Und Tobi legte los, es ratterte aus ihm heraus und er ließ Shistaa alle seine Gedanken wissen, diese hörten besonnen zu, fragten höflich nach. Nachdem Tobi abgeschlossen hatte und sie alle noch ein paar Hütchen geraucht hatten, wobei nun Fatme und Naku auch Verlautbarungen machten, was wohlwollend von der Herrschaft aufgenommen wurde, kamen sie zu dem Schluss, daß sie zweigeteilt vorgehen mussten. Tobi würde zusammen mit Naku, Fatme, Kisan und dem Rest der Truppe seiner Offenbarung folgen, während Shistaa zusammen mit Frasira und Komur die Produktion und den Vertrieb von Tabak und Ganja aufbauen würden.


  Shistaa erkannten die Wichtigkeit von Tobis Auftrag sofort, nun war die Zeit gekommen, die Zivilisation mit ihren eigenen Waffen zu schlagen, mit dem Handel. Und wenn einer das Handeln erfunden hatte, dann waren das die Shaahaan.


  


  Die Nebelschwaden füllten weich das Tal, es war warm, ungewöhnlich warm für einen Morgen auf den Bergen. Das Gras war nicht grün; gelb und trocken stand es auf dem staubigen Boden. Tobi schaute umher und er nahm eine schlängelnde Bewegung tief unter sich in dem Nebelsee wahr. Neugier und Furcht lähmten ihn, er wollte sich verstecken, doch er war zu keiner Bewegung fähig. Und da vor ihm, im Glanz der ersten Sonnenstrahlen, die über die Felsgrate zuckten, stieg eine riesige, weiße, geflügelte Schlange kerzengerade in den Himmel, stieß zu ihm herunter und verharrte senkrecht vor ihm. Ihre goldenen Augen leuchteten und ruhten auf dem Gelähmten, ein honigsüßer Duft lag in der Luft, die Lähmung wich mit der Angst und Tobi setzte sich auf, er war sich sicher, ihm drohte keine Gefahr.


  „Du hast deine Angst auf ihren Platz verwiesen. Daß du dies geschafft hast, ist ein weiterer Schritt auf deinem Weg und gut war dieser Schritt! Die Menschen sind meine Kinder! Doch unter ihnen hat sich etwas Dunkles ausgebreitet, sich langsam, unbemerkt in ihren Geist gefressen, ihn vergiftet. Wer nicht vergiftet war, wurde gezwungen; wer wusste, wurde vernichtet. Viele deiner Brüder und Schwestern wurden gejagt, zu Tode gehetzt und verbrannt! Getilgt vom Antlitz der Mutter Erde. Das Wissen und die, die wussten, starben einen langsamen Tod. Doch in seinem allmächtigen, zerstörerischen Wahn hatte das Böse übersehen, daß der Tod, wenn er mit Liebe einhergeht, nicht das Ende, sondern der Anfang ist. Tobi, mein Kind! Tief in dir steckt dieses Ende und der Anfang, denn ewig währt das Himmelreich der Liebe. Du bist der letzte Schamane, der letzte wissende Mensch! Groß wird deine Macht! Doch steinig ist der Weg, wenn man ihn geht. Du wirst wachsen und lernen. Und wenn die Zeit gekommen ist, wirst du heilen, was krank ist und vernichten, was krank macht! Deine Zeit wird kommen, Tobi Engelmann!"


  Die Augen waren immer flammender geworden, doch das Lodern wirkte sehr beruhigend auf Tobi, der Schlangenkopf war auf Augenhöhe mit ihm, der schwere, süßliche Geruch hatte zugenommen und Tobi schaffte es, eine Frage zu formulieren. „Verehrte Schlange! Ich fühle mich sehr geehrt, aber ich weiß nichts. Wieso soll ich der letzte Wissende sein? Ich weiß ja nicht mal, was ist ein Schamane ist. Ich könnte da schon noch etwas Hilfestellung gebrauchen und so."


  Wenn Schlangen lächeln konnten, vor allem, wenn sie magisch waren, dann hatte Tobi den Eindruck, daß diese magische Schlange selbiges tat, bevor sie weiter ausführte. „Wir werden dich leiten und lenken, dir Hilfe und Träume schenken. Dich stetig zu führen, steht noch nicht in unserer Macht; zu groß ist die Macht der schwarzen Gedanken. Du musst uns aus dem Traum zurückholen, wir müssen wieder zum Uhrwerk der Zeit. Nur so können wir die Träume der Menschen erreichen und den Frieden in den Geist der Menschheit zurückbringen. Du bist das Bindeglied! Der Schlüssel und das Schloß! Doch um dich zu öffnen, bedarf es des Göttlichen Fleisches, nur so kannst du dich und uns zu Gaja zurückbringen. Der Traum muß geändert werden! Du hast die heiligen Pflanzen. Doch sei bedacht, viele wurden getötet, die wussten! Ihre Schreie hallen noch weit in der Ferne! Du bist ein Mensch, doch hüte dich vor den Menschen! Die, die du glaubtest zu kennen, als du einer unter ihnen warst, werden deine größten Feinde sein! Finde das göttliche Fleisch, finde das Teonanacatl! Folge dem Traum, den wir dir schenkten! Unterrichte den, der Metabaron genannt wird! Er ist ein Pfeiler der Macht! Er wird dir beistehen auf deinem Weg!"


  Die Schlange verschwand in einem Nebel, der sich zu einer weißen Wand verdichtete. Er hörte mahnend ihre Worte: „Folge den Bildern! Hör auf die Träume!"


  Und die darauf folgende Bilderflut war so mächtig, daß Tobi dies nie vergessen würde. Er sah die Erdkugel, näherte sich ihr und dort, wo er gelernt hatte, daß Mittelamerika lag, wurde das Bild immer klarer, er tauchte durch Wolken und kam auf einer Hochebene zum Stehen. Vor ihm lagen sanft-grüne, grasbewachsene Hänge. Das Gras war feucht, hie und da lockerten einzelne Baumgruppen das idyllische Bild.


  Tobi sah ein Leuchten, das von einzelnen Stellen in der Wiese ausging, er näherte sich vorsichtig, was zu seiner Verwunderung fabelhaft klappte. Das Glimmen ging von langstieligen, braunen, kleinhütigen Pilzen aus, die er einer genaueren Betrachtung unterzog. Er dachte: „Ist das das Göttliche Fleisch? Diese Pilze? Soll ich die suchen und dann?"


  Leise, aber klar verständlich bekam er die Bestätigung für das Vermutete. Er prägte sich die Gegend ein, schwebte dabei nach oben und erwachte neben der selig schlummernden Naku. Er stand fröstelnd auf und schloss die Verandatür, er hatte sie immer einen Spalt auf, ohne Frischluft konnte er nicht gut schlafen.


  Es hatte in der Nacht geschneit, Tobi war fasziniert, oben auf den Bergen war er mit Egin durch so manches Firnfeld gestapft, doch diese weiche, weiße, wie Schimmel gewachsene Decke, raubte ihm die Sprache. So stand er schweigend da und sann über alles Geschehene nach.


  Es war jetzt ziemlich genau zwei Wochen her, daß er und Shistaa ihre tiefgreifenden Erfahrungen gemacht hatten; seither hatten Naku, Kisan und die anderen versucht, ihm bei der Deutung seiner Offenbarung zu helfen. Die Bilderflut, die Situation … All das war schon sehr nervenaufreibend gewesen und hatte ihn Kraft gekostet. Kraft die sich erst langsam wieder aufbauen mußte.


  Er drehte sich um, doch Naku schnarchelte weiter leise vor sich hin, er stieg in seine Klamotten, beim Versuch ihr einen Kuss auf die Wange zu hauchen, wachte sie natürlich auf. „Was ist? Warum bist du angezogen? Ist etwas …?"


  Tobi drückte ihr einen Kuss auf die Lippen und streichelte ihr beruhigend über den Schopf. „Nee, nee, alles in Ordnung. Ich hatte da so 'nen Traum und… Ich sag' dir's nachher genauer. Schlaf noch, ich bin bis zum Frühstück wieder da."


  Sie hatte sich schon wieder in die Kissen sinken lassen, ausgerechnet an einem freien Tag musste Tobi früh aufstehen. Sie lachte leise in die Kissen, als er nochmal zurück kam.


  „Du, vielleicht kommt Namenlos nachher mit zum Frühstück. Macht doch nichts aus, oder?"


  Naku schaute nicht mehr auf und winkte nur irgendwie verdreht aus dem Kissen und Lakengebirge. „Is' schon in Ordnung. Hau endlich ab. Ich will noch pennen!"


  Tobi flitzte von dannen. Der Baron war eigentlich immer schon wach um diese Uhrzeit, er schlief nie lang, außer sie hatten ein paar Hütchen zu viel geraucht. Tobi hatte die persönliche Erlaubnis der Herrschaft, zu jeder Zeit ihre privaten Gemächer betreten zu dürfen, so war auch der Umgang mit Shistaa viel einfacher geworden. Ein sichtbarer Wandel vollzog sich mit der Herrschaft, was Tobi aber nicht als negativ zu bewerten wusste.


  Er war in den schwach beleuchteten Gang gekommen, an dessen Ende die Tür zu den Gemächern des Barons im Dunkeln zu erahnen war. Er klopfte – Tocktock-Tocktocktock, das war ihr Zeichen – prompt erschallte von drinnen der tiefe Bass des Barons. „Komm nur rein, Tobi! Was führt dich schon so früh zu mir?"


  Er schob sich durch den Türspalt, Namenlos saß auf seinem Lieblingsplatz, einem schweren Ohrensessel aus schwarzem Büffelleder, der vor dem großen, mit drachenähnlichen Steinfresken verzierten, offenen Kamin stand, in dem ein munteres Feuer prasselte. Aus der Bong, die neben dem Mischungsschälchen auf einem filigranen Tischchen stand, schob sich ein dünner, weißer Rauchfaden.


  Tobi nickte in die Richtung. „Sorry, hast gerade einen gesaugt? Hätte auch echt nicht gestört, aber ich denk', es ist wichtig." Er setzte sich in den etwas kleineren, aber deshalb nicht im Geringsten unbequemeren Sessel, der dem des Barons gegenüber stand. Namenlos bot ihm schweigend ein Hütchen an. „Boah, ich hab' noch nix gegessen! Aber … Cool!"


  Der Baron war flugs aufgestanden und hielt Tobi eine kleine, hübsch angerichtete Platte mit Käse, Schinken, etwas Brot und verschrumpelten Trauben unter die Nase. „Ich hatte etwas Hunger. Du kannst ruhig zugreifen. Da, nimm doch etwas!"


  Und nachdem die Leckereien in Tobis Mund verschwunden und er mit etwas Mineralwasser nachgespült hatte, saugte Tobi das ihm angeboten Köpfchen. Ruhe kehrte ein, der Baron legte noch ein paar Holzstücke nach, genehmigte sich auch noch eins und schaute dann erwartungsvoll zu Tobi. „Und? Was wolltest du mich fragen? Oder, das war's doch?"


  Tobi nickte, Namenlos war ein richtig guter Kumpel geworden. „Hast du schon einmal von einer geflügelten Schlange gehört? Oder kennst du eine? Ungefähr so 120 Meter lang, mit so weißen, kleinen Flügeln und ganz umgänglich …?" Tobi hatte aufgehört, die Schlange weiter mit seinen Händen zu beschreiben, denn das Gesicht des Metabarons war ernst geworden.


  „Die geflügelte Schlange? Woher kennst du sie? Sag es mir!"


  Tobi erzählte dem Baron bis auf die noch so kleinste Unwichtigkeit alles, was er geträumt hatte. Der dunkle Schatten über dem Gesicht des Barons verflog und mit jedem Wort kam das gewohnte, edle Lächeln zurück.


  „So, jetzt weißt du alles. Ich hab' das mit den Pilzen schon verstanden, daß ich die suchen soll, is' klar. Aber was weißt du? Du wolltest, nachdem ich dir erzählt hab, sagen, was du weißt!"


  Namenlos legte sich zurück und ließ nun Tobi an seinem Wissen über die geflügelte Schlange und die Verbindung zu Ganges teilhaben.


  Tobi lauschte gebannt, er und der Baron hatten denselben Feind und würden Seit an Seit gegen ihn antreten. Er hatte die Bedeutung und die Ausmaße dieser Tatsache noch nicht ganz erfasst und in seinen Gedanken war nur ein verklärtes Bild, wie aus einem Comic, und ein verzücktes Lächeln spielte um seine Lippen.


  Namelos' Ausführungen hatten Tobi sehr darin bestärkt, so schnell wie möglich die Pilze zu suchen, um seiner Bestimmung nachzukommen, doch bei der Sache mit dem Schamanen wusste er nicht so recht weiter. „Ich ruf' jetzt Kisan. Der is' bestimmt schon wach und außerdem ist es wichtig."


  Der Baron nickte bekräftigend und Tobi benützte seinen Ring. Der schlaftrunkene Kisan meldete sich mit belegter Stimme, doch nachdem Tobi ihm die Situation umrissen hatte, war sein Forschertrieb stärker als die Müdigkeit und er versprach Tobi, in zehn Minuten bei ihnen zu sein. Nach zwanzig Minuten klopfte es, Tobi und der Baron begrüßten lachend den Hereinkommenden.


  „Was ist denn so lustig? Ich bin gerade erst aufgestanden und ihr habt ja schon was geraucht. Hahaha, zu witzig." Kisan war ein Morgenmuffel und so verhielt er sich auch.


  Der Metabaron brüllte aufs Neue los und klopfte sich auf die Schenkel. „Hahaha, Kisan! Tobi hat nur genau beschrieben, wie du hier ankommen würdest, haha! Und daß du natürlich nicht zehn, sondern zwanzig Minuten brauchen würdest. Ist doch lustig!"


  Nachdem Kisan auch etwas gegessen und geraucht hatte, ließ er vor den beiden einen Bildschirm erscheinen und begann mit seinem Vortrag. Was er in zehn Minuten so alles gefunden hatte, war erstaunlich, doch je tiefer sie die Datenbanken durchforsteten, um so erschreckender war der Schlund des Grauens, der sich vor ihnen auftat. Kisan veranlasste das Rechenzentrum zu einer Analyse, er spielte ihm die gefundenen Informationen zu und schaltete sein Archiv zur vollen Kapazitätenverwertung hinzu. „So, da braucht selbst unser Großer ein bisschen. Tobi, machst du mir ein Köpfchen?"


  Die Fülle der Informationen war so gigantisch, es war genug Zeit da, daß jeder einen Hut saugen konnte. Sie lehnten sich zurück und Kisan wies den Rechner an, die gewünschten Informationen herauszugeben und die angenehme, neutrale Frauenstimme begann mit dem Bericht.


  Demnach hatte es in allen urmenschlichen Kulturen und in den verschiedenen Epochen, übergreifend auf den ganzen Planeten, schamanische Riten schon lange vor dem Eintreffen der Shaahaan gegeben. Diese Riten waren fester Bestandteil des Lebens oder wurden als geheimes Wissen nur in einer kleinen Gruppe von Auserwählten dazu verwandt, mit Geistern oder Geistwesen zu kommunizieren, die ihren Ursprung in der Natur des Planeten hatten. Schamanen waren demnach die geistigen Vermittler zwischen der Natur und den Menschen. Sie wurden auch als Magier, Hexen, Zauberer oder Zauberinnen bezeichnet. Männer oder Frauen konnten nur Schamane werden, wenn ihr Schicksal sie dazu bestimmt hatte. Sie wurden auch als Medizinmann und Medizinfrau betitelt und in dieser Funktion waren sie über Jahrtausende ein wichtiger Bestandteil der menschlichen Entwicklung gewesen.


  Die Spannung war in der Luft zu spüren, die monotone Erläuterung wurde nur ab und an durch das Blubbergeräusch gestört. Der Bericht endete und alle drei schwiegen sinnierend vor sich hin. Kisan war der erste, der etwas anmerkte. „Was mir die ganze Zeit sehr unverständlich ist, ist, warum ein über Jahrtausende funktionierendes Prinzip einfach so, innerhalb von, na ja, nicht mal ganz 1500 Jahren so mir nichts, dir nichts verschwindet."


  Tobi drückte dem Baron die Bong in die Hand und verneinte energisch, was er durch heftiges Zeigefinger schwenken untermalte. „Nee, nee, das mit dem mir nichts, dir nichts kannste so nicht sagen! Die Menschen früher haben, na, meine Brüder und Schwestern gejagt, gegrillt und, ich würd' mal sagen, ausgerottet. Oder lieg' ich da falsch?"


  Namenlos schaltete sich mit ein. „Ja, da muß ich Tobi recht geben. Ich würd' mal sagen ausrotten, das war auch mein erster Gedanke."


  Tobi schaute verwirrt und Kisan starrte den Baron nur schweigend an, dieser schaute nun auch verlegen, was bei ihm sehr komisch wirkte, überdachte kurz seine Worte und führte dann zur Beruhigung der beiden erklärend aus. „Die Schamanen meine ich, die sind ausgerottet worden. Sorry!"


  Tobi und Kisan waren sichtlich erleichtert, sie überlegten weiter.


  „Soweit liegt das alles gar nicht zurück. 600 bis 800 Jahre, da haben die solche wie mich einfach angezündet. Doch warum? Die geflügelte Schlange hat ja auch so etwas gesagt. Doch gegen wen haben die Schamanen gekämpft und, so wie es ausschaut, verloren? Man hat sie massakriert, so viel steht fest. Aber ich bekomm' das mit der dunklen Wolke, den Träumen und dem Bier nicht zusammen. Warum Bier?"


  Kisan zuckte mit den Schultern und murmelte leise: „Bier? Tobi, erklär mir einfach mal so das Wesentliche darüber. Was genau ist dieses Bier?"


  Tobi kratzte das Hütchen aus und überlegte. „Na ja, es ist ein alkoholhaltiges Getränk. Es wird aus Getreide, Hefe und Wasser gemacht. Genau weiß ich es auch nicht, bin ja dagegen allergisch. Besser gesagt, gegen die Hefe. Die macht aus der Stärke den Alkohol, das nennt man vergären."


  Der Baron nickte. „Klingt ja so, als ob es mit vergorenem Guanodontenurin mithalten könnte. Puh, starkes Zeug!"


  Kisan kratzte sich am Kopf; Tobi kannte das, wenn Kisans Gehirn zur Höchstform auflief, musste er sich immer kratzen. „Wie war das mit den Zutaten für das Bier?"


  Er schaute erwartungsvoll in Tobis Gesicht, der nur mit den Schultern zuckte und auf den Bildschirm vor Kisan deutete. „Was fragst du da mich? Bin ich der Braumeister oder was? Ich bin Mischungsmeister. Frag doch deinen Rechner."


  Kisan grinste und aus der Ecke des Barons kam nur ein leises Blubbern. „Hast ja recht!" Er hackte auf das Bedienpult ein und nach ein paar Minuten förderte der Rechner brauchbare Informationen zu Tage.


  „Aha!" Kisan setzte seine Oberlehrermiene auf und studierte die Informationen aufs Genaueste.


  Tobi war aufgestanden, um die Toilette des Barons zu benützen, da erscholl ein Jubelschrei vom Kamin her, Kisan hatte anscheinend etwas Wichtiges entdeckt. Er schüttelte ab und flitzte zu den beiden zurück. Kisans Grinsen nach war das Enddeckte von großer Bedeutung, Tobi nickte erwartungsvoll in seine Richtung. „Und? Mach's nicht so spannend! Schieß endlich loß!"


  Er hatte sich in den Sessel plumpsen lassen und Kisan zeigte auf den Bildschirm. „Ich hab' mal den Rechner auf die Spur mit dem Getreide, der Hefe und so gebracht und nachdem, was der Rechner rausgefunden hat ...!" Dabei schüttelte er den Kopf und schaute etwas entgeistert abwechselnd in die Gesichter der anderen. „Also, nachdem, was er rausgefunden hat, haben dieses Getreide, die Hefe und das Bier dafür gesorgt, daß deine Vorfahren ihr Nomadenleben aufgegeben haben, um sich in Siedlungen, Städten und Festungen dauerhaft nieder zu lassen. Ab diesem Moment begannen sie auch, große Kriege zu führen, Gesetze und Steuern zu erlassen, auch wurde alles technischer und all dies hatte seinen Ursprung in diesem Gebiet!"


  Kisan deutete auf den Bildschirm und vergrößerte eine Aufnahme der Erde. Tobi sah ein flach, ansteigendes Land, das im Norden und Süden von hohen Gebirgen begrenzt wurde, selbiges war im Westen, dafür mündeten im Osten zwei große Ströme, die sich durch das ganze Land schlängelten, in die See. Tobi grübelte, hätte er in der Schule nur besser aufgepasst. „Verdammt, Kisan! Ich hab' die Flüsse und dieses Land schon mal gesehen!"


  Kisan schaute auf. „In einem Traum? Warst du schon mal in einem Traum dort? Toll!"


  Tobi verzog den Mund zu einer Schnute und verdrehte die Augen. „Wenn's bloß so wär'! Nee, nee, in der Schule, auf 'ner Landkarte, dunkel hab' ich da auch noch so Fetzen im Kopf. Wart mal, ich saug 'nen Hut und dann denk' ich drüber nach, da fällt mir schon noch was zu ein!" Er machte seine Ankündigung wahr und nach zehn minütiger Konzentration öffnete er die Augen.


  Kisan und der Baron hatten sich mittlerweile auch noch ein Hütchen genehmigt und sich leise unterhalten. „Ich hab's, mir is' was eingefallen! Hoffentlich krieg' ich's wieder hin! Also, wie war das noch? Die Flüsse heißen, glaub ich, Euphrat und Tigris. Fragt mich nicht, welcher. Und da war was mit Städten, ich glaub', die ersten, wie du schon gesagt hast, Kisan."


  Sie waren jetzt auch nicht viel schlauer als vorher, da machte der Baron einen Vorschlag. „Wenn wir gerade schon die Landkarte da haben, könntest du versuchen, die Gegend zu finden, die du in deinem Traum von der Schlange gezeigt bekommen hast. Ich denke, daran sollten wir uns als Erstes machen. Die Pilze sind wichtig und wir sollten so schnell wie möglich dort hin. Sagt mir so 'ne innere Stimme."


  Tobi und Kisan nickten und Kisan ergänzte. „Ja, wir sollten uns nicht festfahren. Hier, Tobi, damit kannst du vergrößern, drehen und verkleinern. Ja, genau, kennst es ja eh!"


  Tobi manövrierte die Erdkugel in die richtige Position, er holte Mittelamerika heran und vergrößerte den unteren Zipfel eines Landes, das einmal Mexiko genannt wurde. Die Augen des Barons verengten sich zu Schlitzen und Tobi meinte förmlich zu spüren, wie er das, sich vergrößernde, Bild wie mit einem Laserskalpell in winzige Planquadrate zerschnitt. Er stoppte und fuhr eine Weile herum, da enddeckte er die Anordnung von Baumgruppen, die er sich gemerkt hatte. Er deutete darauf und klopfte dabei dem Baron auf die Schulter. „Da war's! Das ist die Stelle, glaub ich zumindest! Aber da, die Bäume und das da … Ja, das isses!"


  Kisan stellte die Koordinaten fest, doch der Baron kam ihm zuvor. Kisan schaute ehrfürchtig und verbesserte die Koordinaten, doch der Baron war mit plus, minus 3000 Sektorlängen, was etwa neun Kilometern entsprach, doch recht nah dran gewesen.


  Namenlos kannte die Gegend, das war auch der Grund gewesen, weshalb er das Bild so genau fixiert hatte. Es war die Gegend, in der er Alexandro Jodorowsky getroffen hatte. Er stand auf, stellte sich hinter Tobis Sessel und legte seine Hände auf die Rückenlehne. „Ich mach' das Metaschiff startklar und wir sind in einer Stunde wieder zurück. Holt eure Anzüge, wir machen einen Ausflug! Endlich mal was los! Das wird lustig!"


  Kisan schaute zu Tobi und beide dann zu Namenlos. Kisan sprach den Gedanken, den sie beide hatten, aus. „Wir müssen doch erst einen Antrag stellen und dann ist da noch die Prioritätsstufe, diese kann nur die Herrschaft festlegen und jetzt um diese Uhrzeit, es ist doch noch früh am Morgen und die Herrschaft ist erst …!"


  Der Baron hob den Zeigefinger und stolzierte grinsend zur Tür. „Hat sich gleich erledigt! Wir wollen ja nicht, daß ihr beide Ärger bekommt. Bin gleich wieder da!"


  Er verschwand und die Tür fiel ins Schloss, Tobi und Kisan schauten sich verwundert an, zuckten synchron mit den Schultern, wobei sie lachen mussten, und rauchten noch ein Köpfchen. Tobi hatte die Bong gerade von Kisan bekommen, neu gestopft und geraucht, da kam der Metabaron auch schon wieder zurück, seiner Stimmung nach war sein Vorhaben mit Erfolg gekrönt worden. „Dann macht euch mal startklar, wir hauen nämlich in fünf Minuten ab. Maximal eine Stunde und wir sind wieder da!"


  Tobi überlegte, es war jetzt halb zehn, eine Stunde und Naku wär' gerade erst aus der Wanne gestiegen, wenn sie zurückkommen würden. Er eilte mit Kisan in die Rüstkammer, sie streiften sich ihre Anzüge über und Tobi konnte nicht anders, als sich eine Minicogan einzustecken.


  „Meinst du, wir brauchen die?" Kisan wog seine in der Hand, seine Abneigung Waffen gegenüber hatte sich seit dem Überfall noch verstärkt.


  „Gibt mir ein gutes Gefühl. Du brauchst ja keine mitnehmen."


  Kisan nickte. „Es reicht ja, wenn du eine hast. Und Namenlos ist auch dabei, ich glaub', das reicht."


  Sie grinsten sich an, Namenlos hatte einfach bei Shistaa geklopft und alles klar gemacht, einfach so, und sie hatten ihr Wohlwollen über die Aktion zum Ausdruck gebracht. Kisan grinste immer noch, als sie durch die Gänge zum Hangar hinunter gingen, Tobi konnte seine Gedanken förmlich riechen, schlug ihm lachend auf die Schulter und sagte verschwörerisch: „Alter, das gibt Punkte!"


  Das Metaschiff lag im Hangar und der Baron winkte ihnen aus der kleinen offenen Kanzel entgegen. Sie aktivierten ihre Anzüge und hüpften in waghalsigen Pirouetten, laut johlend, zu ihm hinüber.


  „Also, wenn man was geraucht hat, macht das Rumhüpfen gleich viel mehr Spaß! Echt cool, Alter!" Tobi und Kisan waren neben dem Baron gelandet und ließen ihre Handflächen aneinander klatschen, auch Namenlos wurde abgeklatscht und nach zwei Minuten glitt das Metaschiff lautlos aus den Toren und schoss wie der Blitz in den grau verhangenen Himmel. Wolkenfetzten jagten an ihnen vorbei, der Baron hatte es sich nicht nehmen lassen, sein Schiff von Hand zu steuern, dementsprechend hackig, zackig und waghalsig war der Flug auf die Hochebene von Südmexiko. Sie hatten in ihrem Tatendrang total die Zeitverschiebung vergessen, über ihnen war der Sternenhimmel, als sie sich im Tiefflug präzise der Stelle näherten, die Tobi vor ein paar Stunden noch in seinem Traum gesehen hatte.


  Die Scheinwerfer des Metaschiffes tauchten die Gräser und Bäume in ein hartes, unwirkliches Licht. Das Landegestell fuhr aus und sie landeten butterweich auf einer Anhöhe etwa 100 Meter von dem eigentlichen Platz entfernt. „Das ging jetzt aber schon sehr zügig. Und so wie es von hier oben ausschaut … müsst's auch passen."


  Sie kletterten nach draußen, der Metabaron hatte jedem von ihnen eine Lampe zugeworfen und so schritten sie vorsichtig, nebeneinander, den Blick auf den Boden gerichtet, durch die Nacht und das vom Tau benetzte Gras. Tobi hielt an und drehte sich um. „So wird das nix! Macht mal die Lampen aus, dann seh' ich besser, was da im Gras ist. Ich bin noch so breit von vorher, das müsste reichen."


  Sie knipsten ihre Lichter aus, Tobis Augen brauchten ein paar Minuten, bis sie sich an die neuen Lichtverhältnisse gewöhnt hatten. Langsam erstarkte das Leuchten der sie umgebenden Pflanzen, zuerst die größeren Bäume und nach und nach auch kleinere Büsche und zu guter Letzt das Gras selbst.


  „Und, kannst du was erkennen? Für mich is' alles nur schwarz und Sterne." Kisan stand mit ausgestreckten Händen wild fuchtelnd vor ihm. Da sah Tobi zwischen dem Blau der Pflanzen auf einmal den Lichtschimmer, den er aus seinem Traum her kannte.


  „Wartet, bleibt steh'n! Ich glaub, vor deinen Füßen müssten welche sein!" Er bückte sich und stieß einen freudigen Pfiff durch die Zähne. „Volltreffer! Jungs, da sind vier Stück!"


  Und nachdem er diese gepflückt und in Kisans Biotornister gelegt hatte, gewahr er überall in der Wiese das Leuchten der Pilze, es hatte einen etwas türkiseren Ton als das des Grases. Er hüpfte im Dunkeln von einem Pilznestchen zum nächsten. Sie machten eine kleine Bestandsaufnahme und zählten im Schein ihrer Lampen die, von Tobi gefundenen, Pilze.


  „Sehr interessant, diese Stielform und das Hütchen." Kisan hielt einen Pilz vorsichtig zwischen den Fingern.


  „Es sind schon 98 Stück! Ich glaube, das sollte reichen. Oder was meint ihr?"


  Kisan schaute Tobi fragend an. „Reichen? Aber wofür? Was sollst du jetzt mit den Pilzen machen?"


  Tobi überlegte kurz und schaute Kisan und den Baron an. „Ich bin der Schlüssel und das Schloß, daß hat die Schlange gesagt. Und mit dem Pilz soll ich mich öffnen oder so." Er nickte und schaute auf drei Pilze, die er in der Hand hielt. „Ich glaub, ich werd' die jetzt essen. Dann seh mer ja, was passiert."


  Kisan griff schnell in seine Tasche und beförderte triumphierend das Ortungsarmbad, welches er Tobi schon einmal angelegt hatte, daraus hervor. „Zieh das besser wieder an, man weiß ja nie! Hahaha!"


  Der Baron schaute etwas verwirrt und deutete auf das Armband, das Kisan Tobi ums Handgelenk schnallte. „Wozu den Tracer? Hattet ihr schon mal so eine Geschichte am Laufen?"


  Kisan nickte und Tobi grinste vielsagend, während er den Sitz des Bandes überprüfte. Sie erklärten dem Baron, was bei der Suche nach Ganja passiert war, worauf er Tobi die Hand auf die Schulter legte. „Dann hoffe ich, daß deine Reise nicht so anstrengend wird. Wir können es uns unter dem Metaschiff gemütlich machen. Guter Ausblick da oben und so wie's ausschaut, müsste die Sonne in zwei, drei Stunden aufgeh'n. Ich hab' auch Decken, um ein Lager zu machen."


  Kisan schaute zuerst etwas skeptisch, im Dunkeln auf Decken im feuchten Gras zu sitzen und auf den Sonnenaufgang zu warten, war nicht so sein Ding, aber Tobi war sofort mit voller Begeisterung dabei. „Ja, guter Plan! Und wir machen ein Feuer aus Holz und Zweigen und so, cool! Das wird bestimmt supercool! Schade, daß wir nichts zum Rauchen dabei haben."


  Der Baron stapfte in Richtung Metaschiff davon und im Umdrehen sagte er mit einem diebischen Grinsen: „Wer sagt denn, daß wir nichts zu Rauchen dabei haben?"


  Kisans Gemüt erhellte sich, unter diesen Umständen war das natürlich etwas ganz anderes und eine halbe Stunde später saßen sie, auf und in weiche Decken gehüllt, vor einem lustig prasselnden Feuer, das der Baron fachmännisch aufgeschichtet und in Brand gesteckt hatte. Die Mischung war vorbereitet und nachdem jeder geraucht hatte, schob sich Tobi andächtig die Pilze in den Mund und begann zu kauen.


  „Und?" Kisan konnte Tobis Gesichtsausdruck nach auf eine Antwort verzichten. „Ich seh's schon: beschissen!"


  Tobi nickte, würgte tapfer den Brei hinunter, spülte mit Wasser hinterher und presste ein „Wie nasse Erde" heraus. Sie tranken alle etwas und machten es sich mit ein paar Hütchen gemütlich.


  Nach etwa zehn Minuten merkte Tobi eine Veränderung, er hatte gerade den Rauch in die Nacht geblasen, da durchströmte ihn eine noch nie gekannte Leichtigkeit. Nach ein paar weiteren Minuten fühlte sich seine Haut seltsam weich und seine Finger feucht an, obwohl sie trocken schienen, auch zogen ihn das prasselnde Feuer und die Glut immer mehr in seinen Bann. Erst als Kisan ihm wieder die Bong in die Hand drückte, riß er sich los, doch als er diesen Hut in sich hinein saugte, hatte er nicht das Gefühl, zu rauchen, er stieß die Rauchwolke aus, als ob es Luft gewesen wäre.


  Keiner sprach ein Wort, sie saßen nur da in stiller Betrachtung des aufsteigenden Tages; Tobi tauchte ein in den Himmel, der aus Achatscheiben zu bestehen schien, er schob sich der Sonne entgegen, sein Herz sprang ihm fast aus der Brust vor Freude über die Farben, die er hörte und die Töne, die er sah. Die ersten Vögel hatten begonnen, den Tag zu berüßen, und das Pfeifen und Jubilieren hob seinen Geist, er schwebte der Sonne entgegen. Ein kurzes Umschauen, zu seiner Verwunderung lag sein Körper wohlig schlummernd, in Decken gehüllt, vor dem Lagerfeuer.


  Er fühlte sich frei und leicht, die Achatscheiben umfingen ihn, und bewegte sich durch flirrende Bänder und Lichtkaskaden, aus denen leuchtende Quadrate, Kreise und Dreiecke auf ihn zu und durch ihn hindurch strömten. Das Gefühl des Aufsteigens hatte sich verstärkt, auch hatten sich die farbigen Abläufe beschleunigt, alles begann, sich um ihn zu drehen, und er stieg aus den sich drehenden Farbbänden auf, die sich unter ihm wie eine immer größer werdenden Drehscheibe zu einem bunten Wirbel verdichtet hatten. Blitze zuckten in verschiedenen Farben durch die, sich immer mehr verdichtende, Scheibe unter ihm und auf einmal ergaben die leuchtenden Linien einen Sinn, nahmen symmetrische Formen an und vor ihm entstand das Uhrwerk der Zeit. Es erstreckte sich bis an den Horizont dieser Ebene und darüber hinaus.


  Tobi hatte keine Angst, der Tod spielte keine Rolle mehr, er war nur ein Wechsel, und in diesem Moment empfand er nur noch das große Gefühl einer alles umfassenden Liebe. Er verströmte sich vor Glück und seine Liebe floss in das Uhrwerk ein, und vor ihm schob sich, unter einem immer stärker werdenden Leuchten, ein kristallähnlicher Kegel daraus hervor, dessen Spitze vor Tobi zum Stehen kam. In der Reflexion an dessen Oberfläche sah er sein eigenes Spiegelbild.


  Jetzt erst gewahr er das blaue Leuchten, das die Umrisse seines halb durchsichtigen Körpers umspielte. Als er den Kristall mit seiner Handfläche berührte, erstrahlte dieser in einem unsagbar schönen Licht, welches ihn gänzlich umfing. Eine Stimme, die von überall her zu kommen schien, sprach: „Du warst der Schlüssel in deinem Schloss. Du hast dich geöffnet und meinem Kind seinen Hort zurückgegebe.! Doch das war nur der Beginn deines Weges. Suche in deinen Träumen! Suche mit meinem Fleisch und finde den, der dich lehren wird! Jakupi Servant, er wird dein erster Meister sein. Und meine Liebe ist mit dir!"


  Das Licht verdichtete sich in ihm und das aufsteigende Gefühl der Liebe ließ das Gesicht Nakus erscheinen. Dieses wandelte sich zu dem von Wilma, sie lächelte ihm entgegen und auf ihrer Stirn entstand ein kleiner, leuchtender Punkt, der immer heller wurde, Wilma langsam in sich aufnahm und aufstieg wie ein Funke, der wild über dem Lagerfeuer in den rosa Himmel tanzte. Er senkte seinen Blick in die Glut, wie wundervoll, die Tränen in seinen Augen hatten Regenbögen entstehen lassen, er war wieder auf der Decke vor dem Lagerfeuer.


  Er hörte wieder die Vögel, ein paar Zikaden hatten in das Lied des Morgens mit eingestimmt und diese Kakophonie liebkoste sein Herz. Er war umgeben von der Liebe der Natur, dem Leben, zu dem der Tod genauso gehörte wie die Sonne zum Tage und die Sterne zur Nacht. Und die erste, wichtige Erkenntnis manifestierte sich in seinen Gedanken: Den Menschen die Angst vor dem Sterben nehmen, sie mit Freude in den unausweichlichen, süßen Tod zu führen, das war eine seiner Aufgaben.


  Vor ihm in der Glut waren wundervolle Bilder zu sehen, in den, sich verschlingenden, Linien und Funken gewahr er Bilder seines Lebens, Bilder aus der Vergangenheit; er sah sich als kleines Kind, und wie die Zweige zu Asche zerfielen, so wandelte sich das kindliche Antlitz zu dem eines Greises.


  „Wir sind geboren worden, um zu sterben. Das, was wir Menschen Leben nennen, ist in Wirklichkeit ein Absterben. Von dem Moment unserer Geburt an bewegen wir uns dem Tod entgegen. Doch der Tod ist nur ein Wechsel, wie die Zeugung und die Geburt einer ist. Das isses! Das ist ganz normal! Warum haben dann alle Angst davor? Warum wollen wir nicht sterben? Wir verlängern unser Leben künstlich, doch nur wozu? Der Weg ist doch vorbestimmt! Jeder stirbt einmal."


  Kisan hatte es aus dem Schlummer gerissen. „Was ist? Passiert endlich was? Ähhh, Tobi, ist mit dir alles in Ordnung? Fühlst du dich wohl?" Er rückte zu seinem Freund, der mit tränenüberströmten Wangen vor dem Feuer saß und laut vor sich hin sinnierte. Als Kisan ihm beruhigend die Hand auf die Schulter legte, schreckte er zusammen und schaute ihn aus Augen an, deren Pupillen nur aus schwarzen Löchern zu bestehen schienen. „Tobi, was ist mit dir?"


  Tobi starrte immer noch und streichelte zögernd über Kisans Gesicht. „Oh, Kisan! Wie schön, du bist es wirklich? Ich habe es geschafft! Ich war am Uhrwerk der Zeit und es war so unbeschreiblich! Ach, Kisan, ich hab' dich so lieb!"


  Tobi schloß Kisan in seine Arme und weinte vor Freude und Kisan wurde von so einer starken Gefühlswallung übermannt, daß er nicht anders konnte, als mit zu weinen.


  Der Metabaron hatte es sich mit der Bong etwas entfernt auf der Kuppe des Hügels bequem gemacht und Wache gehalten. Er schritt den Hügel herab und stand nun neben ihnen, ging in die Hocke und legte etwas Holz nach, leise fragte er: „Und, alles in Ordnung bei euch? Wie geht es ihm?"


  Kisan schaute aus verweinten Augen über Tobis Schulter, der sich immer noch an Kisan drückte und dabei brummende Geräusche von sich gab. „Er hat es geschafft! Hat er gesagt. Aber er ist sehr stark von der Wirkung dieser Pilze beeinflusst. Ich hoffe, das gibt keine Komplikationen."


  Namenlos schaute in den Himmel. „Ich denke, er spricht die Wahrheit. Ich verspürte ein starkes Gefühl des Aufwachens, obwohl ich wach über euch saß. Ja, Tobi hat etwas gemacht, etwas Tiefgreifendes, und wir haben es nicht mitbekommen."


  „Ich muß in den Traum! Nur im Traum kann er mich finden und lehren. Genau das isses! Ich muß ihn träumen und er mich! Ja, genau, dann geht's! Cool, ich treff' Jakupi Servant!"


  Tobi war aufgesprungen, laut sprechend und gestikulierend um das Feuer gestakst und hatte mehr zu sich als zu ihnen gesprochen. Er hob beschwörend die Hände und drehte sich um, das Feuer loderte zwischen ihnen und beschien sein Gesicht, das blass und steinern wirkte. Dafür schienen seine Augen von einem tobenden Feuersturm gefüllt zu sein.


  Kisan schaute zu dem Baron, der mit einem breiten Grinsen und vor der Brust verschränkten Armen neben ihm stand, ihm war ein klein bisschen mulmig zumute, was geschah gerade mit seinem Freund? Er zuckte zusammen, als dieser ihn auch noch ansprach.


  „Kisan, warum fürchtest du dich? Ich bin doch ein Teil der göttlichen Liebe! Habe keine Furcht vor mir!"


  Der Baron nickte zu Tobi und schaute dabei dem verängstigten Kisan in die Augen. „Ja, ich glaube, Tobi hat es geschafft. Doch es wird ein steiniger Weg …"


  Und Tobi vollendete, zur großen Verwunderung des Barons seinen Satz. „Wenn man ihn geht. Doch der Anfang ist gemacht!" Er torkelte zu ihnen herüber und grinste sie beide an. Kisan war er zwar immer noch etwas unheimlich zumute, doch die kleine Furcht hatte sich verzogen, als sie sich erneut umarmten.


  „Ich brauch' jetzt erst einmal ein Hütchen! Und verdammt, ich bin so müde! Ich muß unbedingt noch etwas schlafen. Wo is' die Mischung?"


  Sie setzten sich auf die Decken und jeder saugte gemütlich einen Hut, Tobi verwarf den Versuch, den beiden seine gerade eben gemachten Erfahrungen und daraus resultierenden Erkenntnisse genau zu erklären, und schlief keine fünf Minuten später ein.


  Sie hatten ausgemacht, ihn in spätestens vier Stunden zu wecken, falls er bis dahin nicht von alleine aufwachte. Die Wirkung der Pilze war etwas abgeflaut, doch als er sich in den Bereich zwischen Traum und Wirklichkeit begab, leitete ihn das göttliche Fleisch, und er stieg in die Zone der wahren Träume, ohne daß er so recht wußte, was gerade geschah.


  Er verweilte in einer Landschaft, die aus buntem Rauch oder Wolken zu bestehen schien, auch war kein fester Boden unter seinen Füßen, trotzdem vermochte er, darauf zu wandeln. Er war fasziniert, doch in seinem Inneren meldete sich eine leise Stimme, er lauschte in sich hinein und er verstand. Tobi hob die Hände an seinen Mund und rief, so laut er konnte, den Namen seines zukünftigen, ersten Meisters. „Jakupi! Jakupi Servant! Ich, Tobi, Tobi Engelmann, rufe dich! Jakupi Servant!"


  Sein Ruf hallte laut über und durch die Rauchtäler und auf einmal war ihm, als ob er seinen Namen hören würde. „Tobi! Tobi Engelmann! Ich, Jakupi Servant, rufe dich!"


  Und so fanden sie sich, in der Zone der realen Träume, wo Zeit und Raum nichts waren als Worte und Worte alles sein konnten, dort trafen sie aufeinander, der Meister und sein Schüler, der ihn gerufen hatte.


  KAPITEL 12: VON LEHREN UND MEISTERN


  


  Es war jetzt zwei Monate her, daß Tobi seinen Meister über Zeit und Raum gerufen hatte. Anfangs hatten sie diverse Probleme damit, ihre Astralkörper in der Wahrtraumzone ruhig nebeneinander zu platzieren. In den ersten Gesprächen kam es des Öfteren vor, daß entweder er oder Jakupi verschwanden und dann an einer weiter entfernten Stelle wieder erschienen. Doch nach und nach festigte sich ihre geistige Bindung.


  Jakupi unterwies ihn zuerst in der Kunst des Wandertraumes und zu dessen Erstaunen und Freude war Tobi ein sehr begabter Schüler. Und für Tobi war es, als ob er sich nur erinnern müsste, als ob alles in ihm stecken würde und nur darauf wartete, geweckt zu werden. Nachdem Tobi zum dritten Mal in Folge eine Tür selbstständig geschaffen, durchschritten und zurück gekommen war, zollte Jakupi ihm seinen Respekt und sah, daß große Macht in Tobi schlummerte und er selbst der Auserwählte war, diese zu erwecken.


  Sie flogen zusammen als Bergdohlen über die Berge des Palasts oder zogen als Sperber in den heißen, thermischen Winden weite Bahnen über den Wüsten Mexikos. Tobi lernte und Jakupi lehrte, doch die Freude und das Glück wurden bei beiden vom bitteren, nie ganz weichen wollenden Beigeschmack behaftet, sich nie in der Realität in den Arm nehmen zu können. Und das war auch der Grund, warum Jakupi Tobi heute im Traum rief. Er saß auf einem kleinen Nebelfels, als Tobi neben ihm erschien.


  Es war mit eine der größten Herausforderungen für Tobi gewesen, die Realität nicht mit der Traumzone zu vermischen. Er verabschiedete sich jede Nacht von Naku und entschwand in das Traumreich, um von Jakupi unterrichtet zu werden, und zu seiner Verwunderung erwachte er jeden Morgen wohlausgeruht und erfrischt. Alle zwei bis drei Tage setzte er das Erlernte mit Hilfe der Pilze in seiner Realwelt in die Tat um.


  Er war noch gar nicht richtig erschienen, da mußte er dem lächelnden Jakupi gleich von seinem neuesten Trip erzählen. „Hallo, Jakupi! Stell dir vor, heute hab ich's geschafft, in eine Kakerlake zu kommen! Mensch, Alter! Das war krass, aber dann war es fast wie beim Fliegen, nur das mit dem Krabbeln, sechs Beine, kommen einfach heftig!"


  Jakupi bekam große Augen. „Wirklich ausgezeichnet, Tobi! Großartig, ich habe mir schon seit einer ganzen Weile Gedanken über dein schnelles Vorankommen gemacht"


  Tobi hatte neben ihm Platz genommen und schaute ernst in seine Richtung. „War das nicht so gut mit der Kakerlake? Wenn's nicht okay geht, mach' ich's nicht mehr. Obwohl es schon recht funky war."


  Jakupi lachte auf und schüttelte den Kopf. „Nein, Tobi! Holla, Amigo! Du bist weiter als ich oder irgendein anderer Schamane, den ich kenne! In eine Kakerlake! Unglaublich, aber ich muss es dir glauben, weil ich es spüre. Du bist mittlerweile auf einer Stufe angelangt, auf der ich dich nicht mehr lehren kann."


  Tobi verspürte einen kleinen Stich, dort wo in seinem richtigen Körper das Herz gesessen hätte. „Aber es war ganz leicht mit der Kakerlake und wenn ich gewusst hätte, daß ich das nicht hätte machen dürfen … Fuck! Sind denn die Regeln so streng?"


  Obwohl Jakupi auch dieses Stechen in seiner Herzgegend hatte, mußte er lachen und prustete heraus: „Hahaha! Nein, nein, Tobi, das mit der Kakerlake ist doch nur das Zeichen für mich, wie weit du schon bist! In Vögel, Hunde, Katzen oder sogar Menschen ist sehr einfach zu gehen, wenn man es ein Mal gemacht hat, aber in Insekten! Caramba, Amigo! Das ist Macht, das zeigt mir die Größe deiner Macht! Und nicht, weil du irgendetwas Verbotenes gemacht hast. Tobi, du bist so lustig! Hahahah, ich bin so stolz auf dich! Und wenn es etwas bringen würde, dann würd' ich dir auf die Schulter klopfen und dich in meine Arme schließen! Doch sei beruhigt, mein Freund, ich hatte Besuch von der geflügelten Schlange und sie hat mich beauftragt, dir zu sagen, daß du dich zu Frekami Er-Sekull vom Planeten Krigal begeben sollst. Sie wird dir Dinge beibringen, zu derer ich nicht fähig bin. Und sie wird deine zweite Meisterin sein! Aber du kannst mich ja trotzdem ab und an hier besuchen. Wir finden uns schon, wenn es Zeit dafür ist. Bruder, fühl dich umarmt! Und, du wirst es schaffen! Ich habe es geträumt!"


  Tobi hatte es die Sprache verschlagen, was ihm Jakupi da alles so nebenbei erzählt hatte und der Auftrag der Schlange, all das brauchte ein paar Minuten, bis es sich gesetzt hatte. Er schaute leicht geknickt zu Jakupi. „Is' doch Ehrensache. Ach, Jakupi, warum lernt man sich kennen? Um sich dann zu verabschieden? Ja, scheinbar gehört das dazu. Hat dir die geflügelte Schlange noch etwas mehr über den Planeten erzählt? Frekami Er-Sekull auf dem Planeten Krigal, na ja, damit geh' ich dann zum Intergalaktischen Bahnhof und check' ein, mit dieser präzisen Adressangabe … Oh, Mann! Jakupi, das wird schwierig!"


  Jakupi hüpfte von seinem Platz und hob die Arme, dabei machte er eine unschuldige Miene und sprach: „Also mir hat's gereicht. Ich hab' sie vorher besucht, sie ist eine Kräuterschamanin und hat eine … Ja, ja, etwas raue Art an sich, aber innen hat sie einen sehr weichen Kern. Glaub mir, sie erwartet dich und ich soll dir von ihr ausrichten, daß sie dich nur in ihrem Kral empfangen wird und nicht in einem Traum."


  Tobi nickte und schaute noch verwirrter drein, doch Jakupi ließ den erhobenen Zeigefinger durch die Luft sausen. „Warte, sie hat noch gesagt: Im Reich der Sonne Gaschion findest du sie auf ihrem dritten Kinde." Und er fügte hinzu, noch bevor Tobi Einspruch erheben konnte: „Is' doch ganz klar, Hombre! Der dritte Planet beim der Sonne Gaschion!"


  Tobis Gesicht erhellte sich ein bisschen. „Damit können die anderen was anfangen, da bin ich mir sicher!"


  Jakupi lachte laut auf. „Hahahaha! Dann wünsch' ich dir eine gute Reise, mein Freund! Möge das Göttliche dich beschützen! Bis dann! Ich bin in den Träumen, wenn du mich brauchst, mehr kann ich dir nicht beistehen."


  Er löste sich winkend auf und Tobi hatte genauso wie er Tränen in den Augen, als er erwachte. Leise wurstelte er sich aus den Laken, wohl darauf bedacht, Naku nicht zu wecken, sie hatte heute einen freien Tag. Er schloß die Schlafzimmertür, huschte ins Bad, um dann das Frühstück herzurichten. Der heiße Kuhamuskaltee, ließ sein honigsüßes Aroma aufsteigen und Tobi hatte gerade die Gelbenrüben fertiggehobelt, als Naku ihn von hinten umarmte.


  „Guten Morgen! Hast du gut geschlafen? Und, gibt's was Neues von Jakupi?" Sie setzte sich an den Tisch, Tobi stellte sich und ihr ein Schälchen mit dem Rohkostsaltat hin und ging vor sich hin murmelnd zum Kühlschrank, holte den Käse und seinen Honig. „Wenn du etwas deutlicher und in meine Richtung reden würdest, wär' das echt hilfreich."


  Sie grinste ihn an, er setzte sich, nippte an seinem Tee und sagte verständlich: „Ich muß weg. Ich hab' den göttlichen Auftrag, nach Krigal zu gehen, um dort bei einer Schamanin namens … Äh, wart', ich hab's mir vorher aufgeschrieben, als der Name noch frisch war."


  Er zog einen Zettel aus seiner Hosentasche und entfaltete ihn, Naku schaute ihn wehmütig an. „Du mußt weg? Für wie lange? Und warum? Ich versteh' nicht ganz, was das soll."


  Tobi hatte ihre Hand ergriffen und die Fingerspitzen mit seinen Lippen liebkost, ihre Blicke ruhten ineinander. „Mir geht's doch genauso, aber nur sie kann mir so Tricks und Kniffe zeigen, die Jakupi nicht drauf hat."


  Sie streichelte seine Wange und flüsterte: „Ich weiß, wie schwer deine Aufgabe ist. Und ich will dir doch dabei helfen, aber irgendwie … Na ja, das Ganze hat mittlerweile Dimensionen angenommen, die mir Angst machen! Ich habe Angst um dich, mein kleiner Tobi!"


  Sie küssten sich über den Tisch hinweg und er führte mit einem sanften Lächeln weiter aus. „Hey, du brauchst dich nicht zu fürchten oder Angst zu haben!" Er hob lächelnd die Hände, deutete ritische Bewegungen an und sagte feierlich: „Free your ass and your mind will follow! And the Kingdom of Heaven is with you! Das hat der alte Clinton von Funkadelic schon gewußt! Hey, mach dir keinen Kopf, ja?"


  Die kleine Showeinlage zeigte ihre Wirkung, Naku lachte auf und sagte dabei: „Und wo mußt du jetzt genau hin?"


  Tobi setzte sich und fuhr fort. „Also, das Sonnensystem weiß ich nicht. Nur den Namen der Sonne, Gaschion, und wie schon gesagt, der dritte Planet, Krigal. Hoffentlich wissen Namenlos oder Egin Bescheid! Oder kennst du eine Sonne mit dem Namen?"


  Naku hatte sich einen Löffel Rohkostsalat in den Mund geschoben. „Mhhh, der is' lecker! Nein, hab' ich noch nie gehört."


  Tobi nahm auch einen Löffel und bestätigte durch energisches Kopfnicken. „Mhhh, ja, ich hab' diesmal noch etwas Limette dran gemacht. Und außerdem, von wegen helfen: Du machst doch mit Kisan einen super Job, oder etwa nicht? Ihr habt jetzt schon zwei große biologisch-dynamische Plantagen aufgebaut, in vier Wochen is' Ernte und Kisan hat mir gesagt, daß laut seinen Berechnungen mindesten 20 Tonnen bestes Ganja und mindestens 1,3 Tonnen Haschisch feinster Siebung rauskommen müssten."


  Er war aufgestanden und hatte sie umarmt. „Und das mit dem Ganja ist doch ein genauso wichtiger Teil unseres Plans, oder nicht? Also machst du doch was, was mich bei meiner Mission unterstützt! Ich brauch' dich doch! Und ohne dich würd' ich's nicht schaffen!"


  Sie küssten sich lang, trotz der kleinen Karottenstückchen zwischen ihren Zähnen. Tobi rief bei Kisan an und da er gerade Zeit hatte, flitze er ein paar Minuten später durch dessen Tür.


  „Morgen, Alter!"


  Sie gaben sich fünf und das Klatschen hallte laut durch Kisans Labor.


  „Na, alles klar? Was gibt's denn so Wichtiges? Komm, mach's nicht so spannend!"


  Tobi erörterte Kisan die Problemstellung, der von Gaschion oder Krigal noch nie etwas gehört hatte.


  „Aber das kriegen wir raus! Komm, wir checken das am Rechner ab!" Kisan war voll in seinem Element, er verfütterte die spärlichen Daten an das Rechenzentrum und zu ihrer großen Freude kamen doch ein paar brauchbare Informationen auf den Bildschirm vor ihnen, Kisan las mit seiner Lehrerart die Daten ab. „Gaschion: Sonne der Klasse 4, hat ein System aus 14 Planeten von 2,3 bis 9,6 gravitale Dichte. Ah, interessant! Welcher Planet ist der, den wir suchen? Der dritte, hast du gesagt?"


  Tobi nickte gespannt.


  „Ja, auch laut diesen Angaben ist der dritte der einzige, auf dem natives, humanoides Leben möglich ist. Und gar nicht mal die schlechtesten Parameter, Wasserplanet!" Er nickte anerkennend zu Tobi. „Die sind eh so selten. Und du hast gleich mal 'ne Adresse, meinen Respekt, Herr Engelmann! Hahaha!" Beide kicherten drauflos.


  „Hey, hahaha … Hoffentlich hat Namenlos Lust, mich hinzubringen. Das wär' am stressfreisten, oder?"


  Kisan stopfte sich ein Hütchen, blubberte vor sich hin und nachdem Tobi auch eines gezogen hatte, führte er aus: „Also, ich denke, daß eigentlich nur der Metabaron dich da hinbringen kann. Denn das alles liegt im Sternbild des Schwans, wie man früher bei euch Menschen dazu gesagt hat. Kennst mich doch, wenn mich mal was interessiert …" Er kratzte sich verlegen am Kopf.


  Tobi grinste ihn an. „Du weißt sicher mehr über meine Vorfahren als ich oder irgendein anderer Mensch. Du bist schon krass!" Er knuffte ihn anerkennend in den Oberarm und sie schlossen sich in die Arme, Kisan war ein wandelndes Lexikon der menschlichen Geschichte geworden. „Ist es denn weit weg?"


  Kisan schüttelte den Kopf. „Auch nicht weiter als bei deiner Entführung, oh, sorry!"


  Tobi lachte auf. „Passt schon, Alter! Ich ruf' mal schnell bei euer Durchlaucht an und check' das ab."


  Natürlich war Namenlos sofort bei dieser wichtigen Aktion dabei und erklärte sich bereit, die Sache über den kleinen Dienstweg zu regeln, da er gerade mit der göttlichen Herrschaft zu Tisch saß und speiste. Kisan wurde sichtlich etwas blass und auch Tobi hatte ein mulmiges Gefühl in der Magengegend, er hatte gerade das Frühstück mit seinem Ringruf gestört, doch zu beider Erleichterung meldete sich der Baron lachend. „Shistaa lässt euch ausrichten, daß alle Vorbereitungen für die Expedition getroffen werden sollen. Ich eß noch fertig und komm dann runter. Bis dann!"


  Kisan schaute zu Tobi und schüttelte den Kopf. „Wie ich's nur immer wieder vergessen kann … Namenlos macht das schon! Hahaha! Echt cool!"


  Tobi saugte nickend einen Hut und ging im Kopf schon einmal durch, was er alles einpacken mußte. Die Aufregung begann langsam, in seinem Rückenmark nach oben zu wandern, er sprang auf. „Kisan, ich geh' schon mal packen! Kannst du mir meine Bong, ein, nein, zwei Kilo Ganja, Pilze, äh ... zwei Päckchen und Tabak, Brenner, genau, dann kann ich was verschenken, kannst du mir das in ein Packet stecken? Sicher gegen … Du weißt schon. Dann, bis in zwei Stunden!"


  Er flitzte durch die Tür, er würde eine Reise zu einem anderen Planeten machen und dieses Mal freiwillig. Er eilte die große Treppe nach oben und mit jeder Stufe, die er erklomm, wurde seine Euphorie durch Einfärbungen getrübt, die erst wie Schatten über ihm schwebten und sich dann vor der Wohnungstür zu der Tatsache verdichtet hatten, daß er allein, ohne Naku, diese Reise antreten würde.


  Schwer legte sich dieses Gefühl auf seine Brust und wurde zu einem bitteren Schmerz in seiner Kehle, als er seiner Geliebten in die Augen sah. Sie starrten einander an, keiner sprach ein Wort, sie nahmen sich in die Arme und jeder wußte um den anderen.


  „Ich komm so schnell zurück, wie ich kann!" Er drückte sie noch fester an sich, sie hatten beide einen Tränenschleier, der alles mit einem Weichzeichner versah.


  „Ich weiß, Tobi, alles wird gut! Ich spüre es so tief und klar in mir!" Dabei streichelte sie seine Wange, er strich durch ihr Haar und ihre Lippen besiegelten alle Versprechen aufs Neue. Naku hatte ihm dabei geholfen, Sachen für eine Woche zusammenzupacken. Tobi hatte von Kisan, Egin und den anderen ein tragbares Akustikon geschenkt bekommen und er hatte die letzten Wochen fleißig jeden Abend seine Lieblingsplatten damit aufgenommen.


  „Gut, daß es so klein ist!" Er stopfte die zigarrenschachtelgroße Musikbox in die Seitentasche. „Musik is' immer gut! Und die Schamanin mag bestimmt Musik, was meinst du?"


  Naku schaute auf, sie hatte gerade noch ein paar Socken zusätzlich in die andere Tasche gestopft. „Sicher! Das wird bestimmt ganz nett. Wann wolltet ihr eigentlich aufbrechen?"


  Tobi schaute in Richtung Tür und zuckte mit den Schultern. „Bestimmt is' Namenlos unten bei Kisan hängengeblieben. Ich frag' mal nach."


  Die leicht belegte Stimme und die Antwort Namelos' bestätigte Tobis Vermutung. „Hallo, Tobi! Kisan hat schon alles fertig und ich wollt' gerade zu euch hoch kommen und …"


  Tobi und Naku lachten auf. „Wartet unten! Wir kommen mit dem Gepäck runter, is' nicht so viel. Bis gleich!"


  Nachdem sie sich noch einmal lang umarmt hatten, schnappte sich Tobi die zwei Taschen und sie schlenderten langsam nach unten.


  „Die Mischung noch und dann kömmer wegen mir los!" Namenlos hatte es sich hinter dem Mischungsbrettchen gemütlich gemacht, auf dem wahrlich eine Metamischung vorbereitet war.


  Tobi gab ihm fünf und deutete auf die Mischung. „Alter, meinste nicht, daß das ein paar Krümel zu viel sind?"


  Namenlos saugte das erste Hütchen und grinste Tobi durch die Rauchwolke an. „Die is' gleich weg! Naku, möchtest du auch eins?"


  Naku überlegte kurz, drückte Tobi sanft zur Seite und nahm in dem Sessel neben dem Metabaron Platz. „Ich glaube, unter diesen besonderen Umständen … Aber nicht so groß wie deins, ja?"


  Asiki, Flatil und Egin waren auch noch kurz vorbeigekommen, Ogin war gerade unterwegs und würde erst am späten Abend wieder da sein. So gestaltete sich der Abschied für Tobi und Naku doch nicht so schmerzhaft und nach ein paar Stunden des gemütlichen Beisammenseins geleiteten alle die zwei in den Privathangar.


  Das Metaschiff wurde beladen, Kisan hatte in Antigrav-Transportkisten, in denen nun auch die Taschen verschwanden, Tobis Ausrüstung verstaut. „Da ist ein Hydrant, also Wasser haste dann genug! Da das Biwak, die Kocheinheit, und hier noch ein paar von den kleinen Krabblern, die reparieren dir alles und zur Not und mit etwas Geduld machen die dir auch eine Behausung. Aber du weißt ja, wie man sie bedient."


  Tobi gähnte übertrieben in Kisans Richtung. „Natürlich weiß ich das. Du hast mir ja alles über sie beigebracht, ob ich wollte oder nicht, haha!"


  Kisan verdrehte die Augen, denn auch alle anderen hatten in Tobis Gelächter miteingestimmt, jeder war von ihm schon stundenlang in Krabblererklärungsorgien verwickelt worden.


  Asiki musterte Tobi prüfend, nachdem sie ihn umarmt hatte. „Hey, kein Anzug? Du machst einen Außeneinsatz! So kannst du nicht gehen!"


  Tobi klopfte ihr beruhigend auf die Schulter. „Nee, nee, lass mal gut sein. Ich geh' nicht zum Kämpfen da hin, ich lern' da was. Aber ich hab den in der Kiste, so wie ich Kisan kenn'?" Er schaute zu Kisan, der nur grinsend den Daumen in die Luft hielt.


  Flatil und Egin mochten keine Verabschiedungen und wären sowieso am liebsten gleich mitgegangen, sie standen wortkarg und irgendwie nervös dicht nebeneinander. Tobi legte jedem eine Hand auf die Schulter und schaute ihnen abwechselnd tief in die Augen. „Hey, Jungs! Jetzt macht hier aber mal keine so langen Gesichter! Ich weiß, ihr meint es ja gut, aber es gibt Sachen, die man allein machen muß. Und das ist so was. Ich komm doch wieder zurück!"


  Egin war tief bewegt und mit leicht bebender Stimme antwortete er für sie beide, da Flatil noch weniger in der Lage war zu sprechen. „Und wenn du dich nicht meldest … Ich schwör's dir, wenn irgendwas passiert …! Wir kommen, da drauf kannst du dich verlassen!"


  Beide wischten sich fahrig über die nass werdenden Augen.


  „Ach, Mensch! Macht's mir jetzt doch nicht noch so schwer! Gerade von euch … Ach, ich hab euch lieb!" Er hüpfte hoch und umarmte beide so stürmisch, daß sie das Gleichgewicht verloren und zusammen auf den Boden krachten, laut lachend trennte sich das Knäul. Die anderen halfen ihnen auf und lautes Gelächter schallte durch den Hangar.


  Eine letzte innige Umarmung, gefolgt von einem Kuss, besiegelte den Abschied und ein paar Minuten später jagte das schwarze Metaschiff dem Orbit entgegen. Sie verließen den Schild und der Baron wies den Bordrechner an, die gewünschten Koordinaten für einen Raumsprung zu berechnen. „Kisan hat mir die Daten übermittelt. Krigal im Gaschion-System. Ist etwas abseits, wenn ich das so nennen darf."


  Tobi schaute fragend. Namenlos fuhr fort. „Die Galaxie, in der sich Gaschion befindet, ist eine im nicht kontrollierten Gebiet. Keine Gilde, keine imperiale Protektion. Genau das, was wir brauchen. Ha, gefällt mir!"


  Tobi tippte Namenlos auf die Schulter. „Alter, wir machen doch wieder so einen Raumsprung, oder?" Tobi war sichtlich positivem Stress ausgesetzt, seine Augen glänzten, was natürlich auch auf seine THC-Vergiftung zurückzuführen war.


  „Ja, wie bei deiner Rettung! Warum, was willst du wissen?"


  Tobi mutierte zu einem Breitmaulfrosch und grinste ihn dementsprechend an. „Deine Reisebong? Wo is' die denn? Ich mein' ja nur, wenn's nachher wieder so geile Farbteile raushaut … Wär' doch cool, oder?"


  Namenlos zog anerkennend die Brauen hoch. „Rauchen beim Sprung? Seheer interessant!"


  Und Schwups, hatte er die Bong zusammen mit einer Mischung aus einem Fach gezaubert. Schnell war der Sprung vorbereitet, die Automatik hatte alles übernommen, sie machten es sich in den Kommandositzen gemütlich und ließen die Bong kreisen. Das Farbspiel gewann an Intensität, die Bänder aus funkelndem, komprimiertem Licht entlockten ihnen Ausrufe der totalen Ekstase.


  Nach einer nicht bestimmbaren Zeit zerflossen die funkelnden Bänder zu einem Sternenhimmel um sie herum und vor ihnen erstrahlte Gaschion in dem typisch harten, gleißenden, Tod und Leben schenkenden Licht einer Sonne der Klasse 4.


  „Wow, war das abgefahr'n! Mir kam's jetzt wirklich so vor, als ob wir angehalten hätten und dann auf einmal … Wutschhh! Jagt das All los! Echt, voll der Hammer! Aber jetzt is' mir des voll klar, wie des mit dem Sprung funzt! Echt, voll der Hammer!"


  Der Baron war auch sehr angetan. „Und ich bin da nicht draufgekommen! Ha, war fett! So, und jetzt: Der dritte Planet ist nun unser Ziel. Aber wo treffen wir dort deine Zielperson?"


  Tobi stutzte, daß hatte er nicht mit einberechnet, er zuckte mit den Schultern. „Das wird sich alles fügen. Hoffe ich zumindest, jetzt flieg' mer erstmal zu Krigal, okay?"


  Mit jeder Sekunde, in der sie sich dem Planeten näherten und dieser an Größe zunahm, verfluchte Tobi sich innerlich, warum er von Jakupi keinen genaueren Plan oder dergleichen gefordert hatte. Wie sollten sie nur auf diesem blauen, von großen Wasserflächen überzogenen Planeten diese Frekami Er-Sekull finden?


  Er linste verstohlen zu Namenlos, der das Metaschiff in Handsteuerung in die Atmosphäre eintauchen ließ. Es holperte ein bisschen und Tobi zog seinen Gurt etwas enger, doch nach ein paar weiteren Sekunden glitten sie lautlos durch die weißen Wolken, unter einem fantastisch blauen Himmel. Die Wasserflächen wechselten zu sanften, grasbewachsenen Hügeln, in denen sich der Wind in grünen Wellen voranschob und wundervolle Muster entstehen ließ. Da vermeinte er, eine Stimme zu hören, wie ein leises Lied, welches sich aus einem Summen zu entwickeln schien. Die Stimme sang die Worte:


  


  Willkommen seist du, Menschenkind,


  Doch nur allein, sonst bist du blind.


  Um mich zu sehn und zu verstehn, bedarf es Mut und Kraft,


  Die einzig du zu finden hast.


  Nur für dich ist sie bestimmt, drum komm allein,


  Mein Menschenkind.


  


  Doch für den Weg, den du wirst finden,


  Mußt du Angst und Pein verbinden,


  Denn nur dann, wenn dies geschafft,


  Wirst du ein Teil der großen Macht.


  


  Das Fleisch der Götter wird dich leiten


  Und dir Angst und Pein bereiten.


  Nun sucht den Berg im Land der Weite,


  Die auch grünes Meer genannt.


  Der Führer deines Schiffes fand dies zielgenau


  Mit Herz und Hand.


  


  Tobi erkannte die grünen Muster wieder als Grasland unter sich, die Stimme war verhallt und er wußte nicht, wie lange er so aus dem Fenster gestarrt hatte. Leise sagte er zu Namenlos, der die Maschine auf eine angenehme Reisegeschwindigkeit herunter gebremst hatte: „Ich hatte gerade Kontakt. Wir sind, glaub' ich, ganz richtig. Ist hier in diesem Grasmeer irgendwo ein Berg oder so was?"


  Namenlos schaute verdutzt. „Kontakt? Ich hab' nicht die geringsten Anzeichen von Technik oder davon, was sich moderne Zivilisation nennt. Nicht einmal Städte haben die hier. Und du hattest Kontakt? Is' doch schon ein positives Zeichen, oder?"


  Tobi zog die Schultern hoch und schaute etwas gequält. „Na ja. Das mit dem Kontakt is' doch schon ganz in Ordnung, aber da waren auch so ein paar Andeutungen, von wegen Schmerz und Pein. Und daß ich allein kommen soll. Sonst würde sie sich nicht zeigen oder ich sie nicht seh'n, irgendwie so. Was meinst du?"


  Namenlos stutzte. „Allein? Das ist aber schon sehr riskant. Ah, da, schau, da ist der Berg, den du suchst!"


  Vor ihnen schob sich aus dem ewigen Grün ein dicht bewaldeter, riesiger Kegelstumpf, von dessen, mit tiefen Tälern zerfurchten, Seiten aus sich Flüsse und Bäche in das Grasland schlängelten. Beim Näherkommen stieg aus einem See, der von zwei Zuflüssen gespeist wurde und in einem wild-romantischen Tal lag, ein Schwarm blau-rot schillernder, flamingoähnlicher Vögel auf. „Wow! Ist das schön hier! Ich denke, das geht bestimmt allein!"


  Namenlos griff in seine Jackentasche und entnahm ihr einen dünnen, roten Ring. „Das ist mein Ring. Reib ihn in Not und ich werde durch die Zeit und den Raum zu dir eilen, mein Freund." Er rubbelte mit ihm an Tobis Hose und auf einmal begann er, golden zu leuchten.


  „Gib mir deine Hand! Nur so kann er aktiviert werden." Namenlos steckte ihm den gleißenden Ring an die rechte Hand. Tobi zuckte kurz zusammen, der Ring hatte sich am Finger gleichzeitig heiß und kalt angefühlt, doch das kalte Brennen ließ schnell nach.


  „Ahh, fühlt sich ja heftig an! Danke, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, mein Freund."


  Der Metabaron nickte. „Nur du kannst mich mit dem Ring rufen. Er ist auf dich eingestellt, also nur leicht reiben, bis er warm ist, und dann mit dem Daumen und dem Zeigefinger der anderen Hand die zwei Leuchtpunkte berühren. Mach mal! Nur zum Test."


  Tobi rieb zögernd den Ring an seiner Hose und die zwei Punkte erschienen. „Und jetzt … sooo! Da drauf drücken. Wow, es klappt, oder?" Auf der Metallscheibe, die an der Stelle seines rechten Ohres implantiert war, erschien ein kleiner, blauer Leuchtkreis.


  „Ja, 100% Funktion! Und, schau, dort!" Er deutete auf einen Bildschirm. „Da sind deine Koordinaten! Perfekt!"


  Sie gaben sich fünf. Obwohl Tobi nicht unwohl gewesen war bei dem Gedanken, allein hier in dieser Wildnis seine Meisterin zu suchen, gab ihm der Ring des Metabarons doch ein Gefühl der Sicherheit gegeben.


  „Dann wollen wir mal ausladen. Oder hast du es dir anders überlegt?"


  Tobi schüttelte den Kopf und lachte auf. „Nicht die Bohne! Alter, jetzt geht's los!"


  Sie lachten laut auf und der Baron landete das Schiff butterweich auf einer, mit kniehohem Gras bewachsenen, flachen Anhöhe, von der man eine fantastischen Aussicht über den See hatte. „Cooler Platz! Danke fürs Herbringen! Echt lieb von dir!"


  Tobi knuffte Namenlos in den Oberarm, der darauf sanft zurück knuffte. „Ist doch Ehrensache. Wir standen und stehen Seit an Seit! Dann lass uns mal aussteigen. Die Sensoren haben beste Luft, keine Keime oder Pilzsporen festgestellt, die uns gefährlich werden könnten."


  Er betätigte ein paar Schalter und die Seitentür des Metaschiffs glitt lautlos zur Seite, eine Treppe hatte sich ausgefaltet, auf der sie nun nach draußen stiegen. Tobi holte tief Luft, diese war warm und von einem angenehm süßlichen Duft erfüllt.


  „Wow, is' des geil! Echt schade, daß Naku nicht da ist, absolut fett! Schau mal, die Bäume da drüben! Krass, wie hoch die sind! Und boah! Schau mal, der Farn!" Tobi hatte sich wie verrückt im Kreis gedreht und sich in das weiche Gras fallen lassen. Er starrte in den stahlblauen Himmel, den kein Wölkchen trübte und jubilierte laut. „Hier ist es sooo schön!"


  Namenlos hatte die Ladeluke geöffnet und die Antigrav-Kisten heraus buchsiert. „Hilf mir lieber mit deiner Ausrüstung! Willst du dein Lager gleich hier aufschlagen? Ist doch ein guter Platz, nicht weit weg vom Wasser, gut zu überblicken und zu verteidigen." Sein Blick schweifte herum.


  Tobi rappelte sich auf, klopfte sich Grasflusen von der Hose und lief zu Namenlos. „Nee, nee, lass mal das mit dem Lager! Ich werd' Pilze einnehmen, wenn du weg bist, und dann wird sie mich leiten oder besuchen. Mal schauen, was passiert. Und mit den Antigrav-Kisten." Er hüpfte auf die vorderste Kiste und stehend hakte er seinen Fuß in eine Schnalle ein. „Die Dinger sind wie Speedboards! Schau mal, cool, oder?"


  Er betätigte mit dem freien Fuß das Bedienfeld der Kiste und sie schwebte mit langsam steigender Geschwindigkeit nach vorn. „Schau und so kann ich lenken! Is' voll easy! Kisan kann's auch schon, wir haben auch schon ein Rennen gemacht! Und da, die andere fährt mir jetzt automatisch nach. So kann ich überall hin, ganz ohne Stress und mit viel Spaß dabei."


  Er kurvte mit einem recht hohen Zahn um das Metaschiff und wieder zurück zum Baron, der bewundernd grinste. „Wahrlich eine ausgesprochen eigenwillige Art, die Antigravtransportkisten zu benutzen. Aber sehr effektiv, wie hoch kommst du damit?"


  Tobi war mit einem coolen One-Eighty zum Stehen gekommen und zu dem Baron herüber gehüpft. „Wie hoch? Keinen Plan, höher als die Bäume im Park waren wir nie. Also so fünfzig Meter maximal. Aber wenn ich den Auftrieb nicht ausgleichen würd', um dann in die Schwebe zu kommen, dann würd' die Kiste steigen und steigen und steigen", er zuckte mit den Achseln, „keine Ahnung, wie hoch."


  Namenlos fuhr mit der Handfläche über die Kiste. „Mit genügend Zeit kommst du damit bis in die Wolken, sehr lustig! Daß darauf noch niemand gekommen ist."


  Tobi lachte laut auf und erzählte ihm, daß dies sein erster Gedanke gewesen war, als Kisan ihm die Kisten gezeigt hatte. Sie hatten die Bong nach draußen geholt, um noch ein paar Abschiedshütchen zu rauchen. So saßen sie schweigend auf den Kisten und genossen den Augenblick.


  Namenlos zog sein rechtes Bein nach oben und fingerte blitzschnell einen Dolch, der in einer schlichten Scheide steckte, zu Tage, zog die Klinge und ließ das Sonnenlicht auf ihr tanzen. „Ich habe diese archaische Waffe schon eine halbe Ewigkeit; ich habe sie in einer Waffenkammer im Metabunker gefunden. Sie hat mir schon viele Dienste erwiesen und eine Klinge aus gutem, altem Bashikumastahl sollte man immer bei sich haben. Hier, du wirst sie sicher dringender brauchen als ich. Hab' ja noch ein paar, hahaha!"


  Er hatte den Dolch wieder in die Scheide gleiten lassen und in einer schwungvollen Bewegung dem total überwältigt dreinschauenden Tobi zugeworfen. Wie in Trance hatte er ihn gefangen und seinerseits die Klinge herausgezogen.


  „Geiles Teil! Boah, danke! Das ist … Das ist einfach zu cool! Wahnsinn!" Er fuchtelte damit vor sich in der Luft herum und bei einem Schärfetest hobelte er sich vorsichtig die Fingerabdrücke von den Fingern. „Waaahhnnsinn, ist das scharf! Schau mal, wie ich meine Hornhaut in sooo dünnen Schichten abhobeln kann! Bleibt das so scharf?"


  Er schaute fragend zu Namenlos, der ihn mit einem breiten Grinsen wohlwollend beobachtet hatte. „Gib mal her, ich zeig dir, wie scharf es ist!"


  Tobi reichte ihm die Klinge und der Baron hüpfte galant von seiner Kiste, ging in die Hocke und grub einen faustgroßen Stein aus dem Boden. „Jetzt pass auf!"


  Er warf den Stein vor sich in die Luft, die Klinge folgte und mit einem leisen Pling zerfiel der Stein in zwei Hälften, als ob es eine Kartoffel gewesen wär. Tobi brüllte auf vor Begeisterung und bei der Kontrolle der Klinge konnte er keine Scharte oder eine Einbüßung der Schärfe feststellen. Die zwei Steinhälften waren glänzend, glatt zerteilt worden.


  Stolz befestigte er den Dolch an einer Lasche seines Hosenbundes. Er ging auf Namenlos zu und beide umarmten sich brüderlich. Ihre Blicke ruhten ineinander, sie nickten synchron und lösten sich aus der Umarmung. „Also, alles gut! Bis dann in einer Woche! Findest du mich?"


  Namenlos war schon auf den Stufen und drehte sich, die Bong lässig am Hals haltend, um. „Natürlich finde ich dich. Also bis in einer Woche, mein Freund!"


  Tobi sauste mit seinen Kisten in einen sicheren Abstand zum Metaschiff und winkte dem Baron, der in der Kanzel Platz nahm. Dieser hob die Hand, die Triebwerke starteten, das Landegestell wurde eingefahren und keine Minute später war das Metaschiff in den Wolken des Horizonts verschwunden. Tobi starrte noch ein paar Minuten in die Richtung, atmete ein Mal kräftig ein und ihm wurde so richtig klar, daß er jetzt wirklich allein auf einem anderen Planeten war. Er lehnte sich an eine der Kisten und murmelte vor sich hin: „So, was machste jetzt? Sie zeigt sich dir nur, wenn du allein bist und das nur, wenn du Pilze genommen hast. Ja, darauf läuft es hinaus, okay. Dann hau' ich mir mal welche ein! Scheiß drauf, deshalb biste ja hier!"


  Er öffnete die Kiste, in der Kisan die Rauchutensilien verstaut hatte und fand ohne große Suche das Schraubbehältnis, in dem er und Kisan gut 250 Gramm der getrockneten Pilze untergebracht hatten. Er öffnete den Deckel und stippte sich vier der dünnen, braunen, vertrockneten Stängel heraus. Die vertrockneten Pilzhüte am Ende der Stängel waren zu kleinen Kugeln zusammen geschrumpelt. Er wog die Pilze in der Hand und nahm noch vier weitere aus der Dose. „Ja, das müsste reichen, Aber erst mal gemütlich machen!"


  Er entnahm der einen Kiste noch eine Decke und schob sie dicht an die andere heran. Sie dockten an einander an und als er sie in zwei Meter Höhe stabilisierte, hatte er eine gemütliche Plattform von zwei mal zwei Meter Kantenlänge, von der aus sich alles gut überblicken ließ. Er machte sich eine Mischung und es sich auf der Decke gemütlich. „Dann woll mer mal!"


  Er kaute die Pilze, mittlerweile empfand er den erdigen Geschmack als ganz angenehm. Auch war die Vorfreude auf den Turn und das Aufsteigen in die Geist- und Traumwelt so damit verknüpft, daß er es nur als angenehm empfinden konnte.


  Nach einem kräftiger Schluck aus dem Hydranten saugte er noch ein paar Hüte, verstaute die Bong und die restlichen Utensilien in der Kiste, schloß den Deckel und streckte sich dann der Länge nach auf seiner Decke aus. „So, jetzt bin ich mal gespannt! Müßt ja bald losgeh'n!"


  Seine Haut hatte schon begonnen, sich weicher anzufühlen; ein gutes Zeichen, dachte er so vor sich hin. Auch waren vereinzelt kleine Fünkchen und Lichtflecken aufgestiegen. Die Luft wurde gläsern, die Funken und Flecken verdichteten sich zu Lichtkreiseln, die Umgebung, der Waldrand, die Wiese, der See, der Himmel, alles verschmolz zu Achatscheiben, in denen regenbogenfarbene, ölige, leuchtende Bänder zu Wolken zerflossen.


  Er ließ sich treiben in den Strudel des großen, ewigen Fließens und dieser trug ihn durch Wolken aus gefrorenem Blut, kalt brannte sein Geist und der metallene Geschmack durchzog ihn vollkommen wie der Atem des Todes. Noch nie hatte er so eine Kälte verspürt, noch nie so einen Ekel. Warum schmeckte er hier überhaupt etwas? Er hielt inne und ließ seine Kraft in sich aufsteigen, wie Jakupi es ihm gelehrt hatte.


  „Weiche!" Dieser Gedanke reichte aus, sofort wich die Kälte und der Geschmack verschwand. Vor ihm tauchten Schatten zwischen den Lichtbändern auf, irgendetwas hinderte ihn daran, sich zu konzentrieren, um weiter aufzusteigen. Er dachte zu sich: „Okay, wenn das jetzt ein Test ist … Kann ja noch lustig werden!"


  Die schwarzen Schatten hatten menschenähnliche Gestalten angenommen; sie waren in Mäntel aus Rauch gehüllt, die ihre Gesichter verbargen und ihren Körper immer in einem wabernden Schleier umhüllten, von dem sich ab und an ein Rauchfetzten lößte. Von diesen Gestalten ging etwas Kaltes, Bedrohliches aus und Tobi spürte nur zu intensiv, daß dies in keinster Weise spaßig werden könnte.


  Sie hatten sich um ihn formiert und der Kreis wurde immer enger. Die Kälte nahm wieder zu, was sollte er jetzt nur machen? Jakupi hatte ihm gezeigt, wie er das Licht der Schlange erschaffen konnte. Dies war ein Schutzzauber und was hatte er zu verlieren? Die Gestalten waren nun so nah, daß er glaubte, eine Art rasselndes Stöhnen zu vernehmen.


  Er formte die Zeichen vor sich in den Raum und zwischen seinen Fingern entstanden zuerst kleine, aber immer größer werdende, golden gleißende Lichtflecken. Er hatte es fast geschafft, der Lichtball in seiner Hand wurde immer heller und größer, die Rauchschatten hatten aufgehört, sich auf ihn zu zubewegen, aus dem Stöhnen war eine Art heller Schrei geworden. Sie bewegten sich von ihm weg, doch auf einmal sauste ein dünnes Rauchband heran. Tobi konnte gerade noch ausweichen und es verfehlte um Haaresbreite seinen Kopf, die Lichtkugel in seiner Hand ließ in ihrer Leuchtkraft nach und zwei Rauchfäden verfehlten nun nicht ihr Ziel.


  Der kalte, frierende Schmerz durchbohrte seine Schulter und traf seinen rechten Unterschenkel, sein Geist gefror vor Angst, nie hätte er gedacht, daß ihn hier etwas hätte verwunden oder gar Schmerzen zufügen könnte, doch die Schmerzen, die er gerade empfand, waren mehr als das, was er sich auch nur im Entferntesten hätte vorstellen können. Dagegen war Schwester Arachatas Nervgeißel ein kleiner Klaps auf den Po. Doch dies hier versuchte seinen Geist zu erfrieren.


  Er dachte nur noch einen Namen: Frekami Er-Sekull.


  Helles Gleißen und eine unglaubliche Hitze stieß die Kälte aus seinem Körper, gleichzeitig fühlte er sich wie neu geboren, unendliche Kraft strömte durch, mit und aus ihm. Die ihm schon vertraute Stimme erklang in dem schon einmal gehörten Singsang:


  


  Noch ungeübt mit deiner Macht


  Hast du doch schon mehr vollbracht,


  Als ich dir ehrlich zugetraut!


  


  So zeigt sich doch dein wahrer Kern


  Und glaube mir, du bist nicht fern


  Von deinem Ziel,


  Doch hast du's erreicht?


  Den Weg zu gehen, das wird nicht leicht.


  


  Nun geh zurück in deines Körpers Haus,


  Ich werde für dich singen,


  Folg dem blauen Schmetterling,


  Achte seine Schwingen.


  


  Folge ihm, so schnell du kannst


  Er wird dich


  Zu mir


  Bringen


  


  In diesem Moment hatte Tobi wieder zu sich gefunden, er sammelte sich und öffnete die Augen, die Sonne hatte sich schon nahe an den Horizont heran geschoben, bald würde es Abend werden.


  Die Kälte war zwar aus seinem Geist gewichen, doch fröstelte es ihn körperlich, er zog sich die Decke eng um die Schultern und starrte in das Grün um sich herum. Er hatte noch nie solch eine Angst verspürt. Diese noch nie vorher da gewesene Lähmung seines Geistes und auch der Schmerz, als die Rauchfäden ihn getroffen hatten, all das war nicht ohne Grund passiert; nichts geschah ohne Grund, hatte Jakupi ihm eingebläut, hinter allem steckte eine Ursache und über diese war alles mit einander verbunden.


  Er riß sich aus den Gedanken, jetzt würde er eh nicht dahinter kommen und hier grübelnd rumzuhocken war definitiv das Schlechteste. Er öffnete die Kiste, in der seine Kleidung sein mußte, zupfte sich einen knielangen Mantel heraus und als er in den schwarzen, leicht gefütterten Ledermantel schlüpfte, war es schon viel angenehmer. Es kühlte hier schnell ab am Abend.


  „So, jetzt mal ein Hütchen zur Entspannung!" Er fühlte sich gleich viel besser, nachdem er sein Vorhaben vollendet hatte. Er suchte den Waldrand und die Wiese wieder und wieder mit den Augen ab, aber nirgends war das nervöse Flattern eines blauen Schmetterlings auszumachen. Er stellte sich an den Rand der Kiste und entließ den Inhalt seiner Blase in einem hohen Bogen über die Wiese darunter. „Ahhh! Hab' ich ja total vergessen! Fuck, bin ich breit! Hey, Schmetterling, du könntest jetzt schon mal auftauchen! Huhu, hier bin ich!"


  Und als ob er nur auf diese Aufforderung gewartet hätte, schwebte, mit einer für Schmetterlinge ungewöhnlichen Grazie, ein gut 20 Zentimeter Flügelspannweite messender, metallisch-blau glitzernder Falter heran. Er tänzelte über Tobis Kopf auf und ab, Tobi hatte vor lauter Bewunderung ganz vergessen, sein gutes Stück einzupacken. Dies holte er jetzt hektisch nach, stopfte die Decke in die Kiste, entkoppelte die zweite, stieg in die Schlaufe und folgte lautlos, dem nun schon gut 100 Meter entfernten, Flattertier.


  Der Falter hatte eine gute Reisegeschwindigkeit vorgelegt und auch die Flughöhe von etwa 20 Metern war ideal. Obwohl Tobi sehr darauf bedacht war, seinen blauen Führer nicht zu verlieren, wurde er doch das eine oder andere Mal abgelenkt und hatte dann immer wieder das Glück, ihn wieder zu finden. Sie waren über den See geflogen, in dem glasklaren Wasser standen riesige Fischschwärme und ab und an schoß ein rot-blauer Pfeil zwischen die Fischkörper, schob sich aus dem Wasser und trug in seinem Schnabel die Beute davon. „Wow, das sind ja gar keine Flamingos! Fett!"


  Als sie die dichtbewaldete Uferböschung der anderen Seite erreicht hatten, tauchte der Schmetterling zwischen die Blätter des grünen Meeres und ließ sich auf großen, gelben, trichterförmigen Blüten nieder, die in dicken Trauben die Baumkronen zierten. Tobi stoppte und nickte seinem kleinen Freund zu. „Gute Idee, Essen könnte mal nicht schaden!"


  So machten sie beide eine kleine Brotzeit, jeder auf seine Art. Nach guten zwanzig Minuten, die Tobi auch noch zum Rauchen genutzt hatte, ging die Reise weiter.


  Sie stiegen den immer steiler werdenden Berghang empor, auf dessen schroff zerklüfteten Graten immer noch, bizarr vom Wind verdrehte, Bäume einen Platz für ihre Wurzeln gefunden hatten. Schwarze, krähenähnliche Vögel stieben in kleinen Schwärmen aus den Kronen, wenn sie zu nahe vorbei glitten.


  Endlich hatten sie den Scheitel der kleinen Bergkette erreicht und Tobi konnte sich ein lautes „Oh!" beim Anblick des dahinterliegenden Hochtales nicht verkneifen. Hinter dem Tal stieg der bewaldete Berghang weiter nach oben, doch im Tal selber erstreckten sich über dessen gesamte Länge und Breite kleine Felder, die durch niedrige Steinmauern umrandet wurden. Die Anordnung erschien willkürlich, es gab kleine vieleckige, runde oder große dreieckige, aber alle zusammen überzogen das Tal mit einem bizarr wirkenden Muster. Auch schien auf jedem dieser Felder etwas anderes zu wachsen.


  Tobi hatte vor lauter Gucken den Schmetterling ganz aus den Augen verloren, er sauste den Berghang hinunter und da gewahr er wieder das blaue Hüpfen zwischen den nun vereinzelter wachsenden Bäumen. „Hey, du könntest schon mal warten! Für mich is' das noch alles recht neu!"


  Der Schmetterling flog einen Looping und um Tobis Kopf herum. „Wenn das eine Entschuldigung war, dann nehm' ich sie an."


  So flogen sie weiter über die Felder, beim Näherkommen erkannte er kürbisartige Gewächse in einem der ummauerten Gärtchen, in dem daneben waren irgendwelche Stauden und so wechselte mit jedem Gärtchen auch die Feldfrucht. Zwischen den Mäuerchen waren Wege und in diesem Labyrinth sah er auf einmal ein menschenähnliches Gesicht auftauchen und wieder verschwinden. Als sie die Stelle überflogen, war aber dort niemand zu sehen.


  Tobi hatte auch schon eine Weile das Gefühl gehabt, daß sich einstellte, wenn man beobachtet wurde; ein winziges, unsichtbares Band, das sich zwischen den beteiligten Wesen aufbaute, zog an ihm. Er konzentrierte sich, ja, da waren mindestens acht, aber ein anderes Gefühl sagte ihm auch, daß von seinen Beobachtern keine Gefahr ausging.


  Sein blauer Freund hatte ihn auf die andere Seite des Hochtals geführt und vor ihm tat sich ein schmales Seitental auf, das sich, von steinernen Felswänden gesäumt, scharf und tief in die Flanke des Berges zog. Am Grund des Tals schlängelte sich ein Bach, an dessen Ufern ein kleiner Weg entlang führte, sie folgten dem Weg.


  Die Sonne war schon in ihr rotes Abendkleid geschlüpft und im Tal schien die Luft blau zu werden. Tobi konnte das blaue Leuchten in kleinen Büschen und Bäumchen schon erahnen und das beruhigte ihn, also hatte er auch hier Baumfreunde. Die Flanken des Tals weiteten sich und der Spiegel eines klaren Bergsees reflektierte die rotflammenden Wolken über ihnen. Der Weg folgte dem rechten Ufer und führte durch eine kleine Baumgruppe auf einen überhängenden Fels zu. Tobi hatte vorher schon einmal Rauch wahrgenommen, doch jetzt roch er auch würziges Essen.


  Unter dem Überhang, der mindestens hundert Meter hoch wie ein Dom über ihm war, stand, geschützt vor Wind und Wetter, ein solides Haus mit warm erleuchteten Fenstern und einer Tür, aus dem Kamin kräuselte sich eine kleine Rauchfahne. Er kam näher und erkannte, daß die Wände aus Natursteinen gemauert waren, die Balken des Fachwerks waren rotbraun angestrichen, genauso wie die Fensterläden. Dieses Haus, er konnte sich nicht mehr davon losreißen, genau so hatte er sich immer ein Hexenhaus vorgestellt, doch jetzt war es Wirklichkeit, so real wie die Luft, die er atmete.


  Als er noch etwa fünfzig Meter entfernt war, öffnete sich die Tür und ein langer Lichtstreifen erhellte die Dämmerung, Tobi mußte kurz die Augen schließen, er hatte sich aufgrund seines Pilzturns sehr gut an die Dunkelheit angepasst. As er die Augen wieder aufschlug, war die Silhouette seiner Meisterin in der Tür erschienen.


  Er stoppte die Kisten, setzte sie ab und hüpfte von seiner herunter. Er schaute sich kurz um, hinter ihm lag glatt der See und in etwa 100 Meter Entfernung drückte sich aus den Tiefen unter dem Felsvorsprung ein klarer Bach, der den See speiste.


  Er winkte seiner Gastgeberin zu, diese war aus der Tür ins Freie getreten und erwiderte seinen Gruß. Sie war wie er ganz in Schwarz gekleidet, ein Umhang mit schwerem Kragen umspannte ihre schmalen Schultern und verhinderte, ihre Statur genau zu erkennen, doch so wie er an ihr herunter fiel, schien sie groß und hager zu sein.


  Tobi sah nun ihr Gesicht, sie trug es stolz und die ausgeprägte Raubvogelnase gab ihr das volle Recht dazu; die schwarzen Haare hatte sie bis auf einen kleinen Zopf am Hinterkopf komplett abrasiert und diverse goldene Ringe in den Ohren und der Nase unterstrichen das ehrfurchteinflößende Erscheinungsbild. Sie blieben voreinander stehen und Tobi spürte, wie sie mit ihrem Geist tastend über den seinen glitt, keiner hatte bisher ein Wort gesprochen.


  Tobi verneigte sich und dachte freundlich in ihre Richtung: Guten Abend! Gegrüßt seist du, Frekami Er-Sekull! Danke, daß du mir vorher geholfen und auch den Schmetterling geschickt hast. Was waren das für Nebelgestalten? Oh, entschuldige! Engelmann, ich heiße Tobi Engelmann.


  Sie lachte laut auf und verneigte sich, ihre Stimme klang rau aber nicht unangenehm und zu seiner Verwunderung verstand Tobi ihre Sprache; sein Neuronalkommunikator funktionierte hier also auch. „Ich grüße dich, du weit Gereister, sei willkommen und mein Gast! Wärme dich an meinem Feuer, lass dich nieder, nimm dir Rast. Nütze jetzt die Zeit der Ruhe, komm in Frieden, leg ab die Last!"


  Tobi war mit etwas schnelleren Schritten auf sie zu gegangen und streckte ihr seine Hand entgegen. „Danke, das ist echt zu freundlich! Nettes Haus, echt voll super!"


  Frekami überragte ihn gut um einen halben Kopf und dem Händedruck nach war sie ein richtiges Kraftpaket, obwohl Tobi sie aufgrund ihres schon faltigen Gesichts eher als etwas gebrechlich eigeschätzt hätte. „Danke Euch, das freut mich sehr! Auch einzutreten ist nicht schwer. Wenn Ihr mir bitte folgen wollt?"


  Auch die Art, wie sie sich galant drehte und vor ihm her ging, hatte etwas tänzelndes, dynamisches, und er strich das mit der Gebrechlichkeit sofort wieder.


  Drinnen war es warm, die Luft roch würzig und auf einem schweren, rustikalen Tisch standen dampfende Töpfe und Pfannen; er hatte vorher richtig gerochen, da hatte jemand gekocht. Die Decke ging bis zum Dach und die vom Rauch geschwärzten Balken waren sauber bearbeitet, alles machte einen rustikal-adretten Eindruck. Doch er hielt inne und räusperte sich laut. „Ich habe mein Gepäck noch draußen. Ich hol's lieber noch schnell rein!"


  Noch bevor Frekami etwas erwidern konnte, war er durch nach draußen geflitzt und erschien ein paar Sekunden später mit lautem Gepolter wieder in der Tür, diesmal mit den beiden Kisten im Schlepp. Er grinste verlegen seiner Gastgeberin entgegen und stellte die Kisten vorsichtig ab. „Wenn's regnet oder irgendwas anderes? Man weiß ja nie."


  Sie nickte und deutete auf den Tisch. „Ich habe Euch etwas gekocht und hoff', das werde ich noch oft. Drum setzt Euch! Esst und trinkt nach Herzenslust, fühlt Euch wie an Eurer Mutters Brust."


  Sie setzten sich und Tobi hatte Gelegenheit, die Köstlichkeiten zu probieren. Es gab würzige Waffeln mit einer grünen Kräuterpaste, eine süße, sämige Suppe, in der kleine Fleischstückchen waren, und rote, gelbe, grüne Bohnen in einer extra scharfen Soße. Tobi konnte nicht genug davon bekommen.


  „Mein Freund, der Metabaron, würde diesen Bohneneintopf lieben, er ist köstlich! Und die Schärfe! Genau richtig! Alles schmeckt einfach super! Danke, das ist ja sooo lecker!"


  Frekami hatte in einem bequem wirkenden Sessel mit hoher Rückenlehne Platz genommen, schräg vor ihnen prasselte ein munteres Feuer in der, frei im Raum stehenden, Feuerstelle, über der der breite Schlot des Kamins mündete. Dahinter war ein weiterer großer Tisch, der von, bis an die Decke reichenden, Regalen gesäumt war, in denen unzählige Flaschen, Gläser und Töpfe verstaut waren. Von der Decke hingen in Netzen zahlreiche Utensilien oder Büschel von getrockneten Kräutern.


  Tobi war aufgestanden und hatte sich in einen identischen Sessel gegenüber von Frekami gesetzt, die ihre Ellbogen auf den Lehnen abgestützt und ihre Finger vor den schmalen Lippen gefaltet hatte. Tobi schaute zu seinem Gepäck und deutete über die Schulter hinweg darauf. „Würde es dich stören, wenn ich hier am Feuer etwas rauche? Ich habe Kräuter von der Erde mitgebracht, vielleicht möchtest du ja auch …?"


  Sie deutete auf die Kisten und nickte. „Aber gerne, fühlt Euch bei mir wie bei Euch zu Haus! Dann packt mal Eure Sachen aus. Werd's versuchen mit Bedacht, was Ihr habt uns mitgebracht."


  Tobi grinste, holte seine Bong und die nötigen Kleinigkeiten und wurde dabei sehr genau von Frekami beäugt. Tobi gab ihr das Marihuana und den Tabak zur Begutachtung, erklärte ihr, was er damit vorhatte, sie unterzog auch die Bong einer genauen Inspektion. Tobi entzündete den Brenner und dann sein Köpfchen, Frekami bekam große Augen und schnupperte in die Rauchwolke.


  „Ich glaube wohl, das ist von Nutzen, drum führt die Rauchkunst nochmal vor."


  Tobi grinste, stopfte ein Hütchen und demonstrierte ihr nochmal seine Technik. Frekami Er-Sekull erwies sich als Naturtalent, was das Bongrauchen anging, und nach ein paar Hütchen stellte sich eine Veränderung bei ihr ein, die keiner der beiden je erwartet hatte. Tobi war aufgestanden, um in der Kiste nach der Dose mit den Pilzen zu suchen, da sie schon eine ganze Weile über Kräuter und deren Wirkung gesprochen hatten.


  „Schau mal, da sind meine Pilze! Das ist das Fleisch Gottes oder göttliches Fleisch oder Teonanacatl." Er hob die Dose triumphierend aus der Kiste.


  „Ha! Da ist sie ja!" Frekami klatschte in die Hände und lachte auf. „Oh, ich bin ja so aufgeregt! Lass mich doch mal sehen!"


  Tobi hielt ihr die Dose hin und stutzte. „Hey, du reimst ja gar nicht mehr! Fuck, das ist mir vorher schon beim Quatschen aufgefallen!"


  Frekami schaute irritiert in seine Richtung und hob fragend die Augenbrauen. „Wie meinst du das, ich reime nicht mehr? Mir fällt es bloß leichter, so abgehackt wie du zu sprechen. Irgendwie fällt mir das so leichter. Ich fühle mich gerade sehr schwebend leicht, auch strömt die Macht der Natur durch mich, ohne daß ich sie suchen muß! Ja herrlich! Wie leicht doch alles ist! Das ist es, worauf ich gewartete habe! Alles hat seinen Grund! Und außerdem ist dieses andauernde Gereime unheimlich anstrengend. Ich hab' mir das mal vor ewigen Zeiten auf einem großen, ritischen Fest angewöhnt, war damals unheimlich schick."


  Dabei warf sie betont lässig ihren kleinen Zopf nach hinten über die Schulter und verdrehte die Augen.


  „Nur leider hatten wir damals den Gaschion-Son-Ritus vollzogen und nach drei Tagen Trance hatte ich diesen kleinen Tick und hab' ihn auch nicht mehr weg bekommen."


  Tobi schaute auf, die Ehrlichkeit, mit der ihm seine Gastgeberin gegenüber saß, berührte ihn. Sie schaute ihm scharf in die Augen, das grüne Funkeln darin kam nicht von den Flammen des Feuers.


  „Du hast dich mir ehrlich und freundlich geöffnet, als du dich vorher vor mir verneigt hast. Das war die Voraussetzung und ein wichtiger Teil der Prüfung. Du bist wie ein Kristall; rein, klar und wohlgeformt. Nur deine Wurzel! Deine Wurzel ist unrein und verkrüppelt. Doch sie gehört zu dir, genauso wie das Klare. Das Leben bedeutet Veränderung und um deinem Geist die nötige Freiheit zu geben, mußt du die Wurzel befreien, reinige sie von den Verkrustungen, die sie vergiften! Nur durch den Tod ist das Leben zu verstehen. Nur durch den Schmerz die Wonne. Und erstrahlen wirst du wie die Sonne!"


  Das grüne Leuchten erlosch, ihre Blicke lösten sich von einander. Tobi saß mit offenem Mund da, sie hatte nur ein paar Worte laut gesprochen, der Rest war in seinem Geist wiedergehallt. Er nickte langsam und formte die Worte in seinem Geist, genauso wie er im Traum mit Jakupi gesprochen hatte, und es funktionierte.


  Seine Lehrmeisterin lächelte und legte ihm anerkennend die Hand auf das Knie und drückte es fest. Er konnte es, er konnte telepathisch Kommunizieren und diesmal nicht im Traum, nicht zur Übung, nein, diesmal richtig.


  Er dachte an Jakupi und etwas Wehmut umspielte sein Herz, er hatte es ihm beigebracht! Doch um es zu verstehen, in echt, in der Wirklichkeit, dazu brauchte er jemand aus Fleisch und Blut. Und ihm wurde schmerzlich bewußt, daß er Jakupi nie im Leben treffen würde.


  Eine Träne sickerte an seiner Wange herunter, der Schmerz übermannte ihn. In dem Moment, als er sich bewußt wurde, als er erkannte, wie man sich real auf geistiger Ebene unterhalten konnte, erkannte er auch den Tod als Ganzes; er war ein Teil des Lebens, wie es ein Teil des Todes war. Jede Ursache hatte eine Wirkung und es kam immer nur darauf an, von welcher Seite aus man es betrachtete, doch alles lief durch diese Linse, egal, wie man es drehte oder wendete.


  „Schmerzvoll und doch leicht ist die Erkenntnis und die, die wissen, gehen einen schweren Weg."


  Er schaute auf und das so streng wirkende Gesicht Frekami Er-Sekulls war weich geworden. Nur zu gut erinnerte sie sich daran, als die alte Mama Tschelo ihr das Auge des Geistes geöffnet hatte. Sie war damals auch in Tränen ausgebrochen, genauso von Glück und Trauer gespeist, und sie begann, leise zu summen.


  Tobi starrte in die Flammen. Auch Naku würde einst sterben, genauso wie er, und wieder schob sich die Bitterkeit nach oben und schnürte seine Kehle zu. Das Summen ging weiter und doch sprach Frekami zu seinem Geist: Das Eis, die Kälte, das ist's, was die Pein bereitet. Das ist, was dich verletzlich macht. Lass dieses Eis schmelzen und schließe Frieden. Schließe Frieden mit dir und erkenne! Erkenne, was deine Wurzeln vergiftet hat! Doch um die Nebel der Zeit aufzulösen, bedarf es eines Spiegels. Warte, der Spiegel wird sich dir zeigen und du wirst erkennen! Doch handeln kannst dann nur du allein. Allein du bestimmst deinen Weg und Glauben nützt nichts, nur das Wissen zählt, das Wissen um dich! Denke nur an dich! Denn jeder Weg ist steinig, wenn man ihn geht. Du bist der Mittelpunkt deines Universums, das bist du, nicht mehr und nicht weniger.


  Die Worte wirkten beruhigend und Tobi verstand den Sinn, aber wie er den Weg gehen sollte und wann, das wußte er nicht. Das Feuer hatte seine Wangen getrocknet, er schniefte und fuhr sich mit dem Handrücken über die Nase. Er hob den Kopf und sandte seine Gedanken zu Frekami: Ich gehe den Weg, ich weiß, daß ich ihn beschreiten werde, so oder so. Danke, daß du mir helfen willst und mich ein Stück darauf begleitest!


  Seine Meisterin schüttelte den Kopf und antwortete: Danke mir nicht, denn unsere Wege sind vorherbestimmt. Wir folgen ihnen durch Raum und Zeit und unsere haben gerade eine ähnliche Richtung. Nur deshalb sind wir beide hier.


  Tobi stopfte sich ein Hütchen und blies den Rauch in die Feuerstelle. „Ich muß jetzt mit dir wieder normal reden. Das Telepathieren geht zwar schon ganz gut, doch ist es mir so irgendwie lieber. Macht's dir was aus?"


  Das raue, herzhafte Lachen sagte ihm alles und Frekami machte eine auffordernde Bewegung mit der Hand. „Gib mir bitte auch noch so … ein Hütchen? Dann ist's für mich auch einfacher, ich merk' schon wieder, wie die Reime sich in meinem Geist bilden! Hahaha! Und dieses göttliche Fleisch von dir wollt ich ja auch noch sehen."


  Sie schnappte sich die Dose und schraubte den Deckel auf. Als sie den Inhalt erkannte, leuchteten ihre Augen so hell auf, daß der Doseninhalt in einem mystischen Grün glomm und ehrfürchtig sagte sie: „Der Same Gaschions! So viel davon! Generationen deiner Vorväter müssen diesen Schatz gesammelt haben und du bringst ihn zu mir?"


  Sie hatte einen der dünnen Pilzfäden mit dem Knubbelköpfchen vorsichtig zwischen Daumen und Zeigefinger nach oben genommen und war bei der Betrachtung in stiller Verzückung erstarrt. Auf dem Pilz liefen kleine, grüne Blitze über die Oberfläche, Tobi schaffte es, sich davon loszureißen und schüttelte den Kopf.


  „Nee, nee, war nicht so wild! Kisan und ich haben die, na ja, so eher nebenbei bei einem Picknick gesammelt. Wie lang werden wir gebraucht haben? Also höchstens drei Stunden. Wenn du willst, kannst du die haben. Ich kann dir noch mehr geben. Die gibt's echt massig, wo ich herkomm'! Bei euch scheinen die ja eher selten zu sein."


  Nun war es Frekami, der ein paar Tränen an den Wangen herunter liefen. Andächtig legte sie den Pilz in die Dose zurück und verschloß sie sorgfältig. „Wenn unsere Heimat 76 Mal Gaschion umrundet hat, nur dann, in diesem Sommer, wenn die Sonnenwinde um uns strömen, dann wächst sein Samen und nur hier oben auf den Wiesen und Hängen. Meine Vorfahren hatten dann in zwei Nächten die Gnade, ein paar zu finden. Warte, ich zeige dir unseren Hort, dieser wurde seit tausenden von Umrundungen gesammelt."


  Sie erhob sich und bedeutete ihm, ihr zu folgen. Sie umrundeten die Feuerstelle und vor dem Regal, das an der Rückwand des Hauses angrenzte, blieben sie stehen. Frekami zog einen grünen, durchsichtigen Kristall, der an einem Lederbändel um ihren Hals hing, hervor. Sie drückte ihn an ihre Stirn und murmelte die Worte: „Kasterrakk meth Uslakult! Faschaktalif unsalmital! Helfakomm Sebatramax!"


  Ein dünner Lichtstrahl traf das Regal und es flammte kurz in einem grünen Leuchten auf; mit einem leisen melodischen Pfeifen schwang das mächtige Regal zur Seite und es gab den, sauber in den Stein des Felsens gehauenen, quadratischen Eingang zu einem Tunnel frei. Auf ein Klatschen Frekamis hin, das tief in den Fels hinein hallte, entzündeten sich Fackeln rechts und links und erhellten den mindestens vier Meter hohen Tunnel.


  Tobi war dem Ganzen mit vor Faszination geöffnetem Mund gefolgt, erst die Worte Frekamis rissen ihn aus dem Starren, die Wände des Tunnels waren aber auch mit zu schönen Reliefs verziert.


  „Bitte folge mir und achte meine Schritte, sonst wird dich der Tod schneller ereilen, als dir lieb ist!"


  Tobi rieb sich die Hände. „Wie? Du meinst, da gibt es Fallen, mit Todespendeln und so? Is' ja voll der Hammer! Ich pass' ganz genau auf!"


  Sie nickte und trat vor ihm in den Gang, auch auf dem Boden waren Muster in den Stein gemeißelt und Frekami sprang geschickt von einem zum anderen, Tobi versuchte eine Regelmäßigkeit in der Musterfolge zu erkennen, doch eine Wiederholung fand nicht statt. Er folgte bedacht und an besonders kniffligen Stellen wies ihn seine Führerin genau an. Die Luft war trocken, warm und roch kein bisschen muffig oder abgestanden, vielmehr vermeinte er einen feinwürzigen Geruch wahrzunehmen. So hüpften sie minutenlang von Zeichen zu Zeichen, der Gang führte zuerst gerade in den Fels und wand sich dann in einer flachen Spirale nach unten.


  „Hinab macht es viel mehr Spaß als herauf! Wir haben auch bald unser Ziel erreicht!" Frekami hatte sich umgewandt und deutete auf das Ende des Gangs, das in einem grünen Licht erstrahlte. „So, ab hier kann man sich ohne Gefahr bewegen, aber bitte berühr nichts ohne mein Geheiß!"


  Sie schritten nebeneinander her und betraten eine riesige, runde Halle, die genauso wie der Gang in den massiven Fels gemeißelt war, die Muster und Ornamente waren noch aufwändiger und feiner gearbeitet und in der Mitte befand sich eine gut fünf Meter hohe Kristallpyramide. Die Halle mußte mindestens 50 Meter Durchmesser haben, langsam schritten sie auf den leuchtenden Kristall zu.


  Tobi konnte sein Erstaunen nicht mehr im Zaum halten, leise flüsterte er: „Wow! Die steht ja gar nicht, die schwebt ja! Oder schaut das nur so aus?"


  Seine Führerin drehte sich lächelnd zu ihm um. „Ja, ist das nicht ein faszinierender Anblick? Seit über 8000 Umrundungen steht sie nun hier und beschützt den Hort vor dem Zerfall, doch sieh selbst!"


  Sie ging in die Hocke, bedeutete ihm, ihr selbiges nachzumachen, und zeigte auf eine Fläche unter der Pyramide. Im grünen Schein gewahr Tobi wie zu einem Zifferblatt einer Uhr angeordnete, trockene Pilze von genau der Art, die er von zu Hause mitgebracht hatte. Beim Zählen kam er auf 98 Stück.


  Er schaute anerkennend zu Frekami und deutete dann auf den Hort. „Diese Pilze habt ihr in 8000 Jahren gesammelt? Unglaublich, und was macht ihr mit ihnen?"


  Sie richtete sich auf, stemmte die Hände in ihre Hüften und stöhnte, zur Decke gewandt, auf. „Ah, meine alten Knochen! Ich sollte mal wieder ein Kräuterbad nehmen … Äh, nein, es waren schon mehr. Doch die große Smaragdkröte hat mich in meinem Traum aufgesucht und mir mitgeteilt, daß es Zeit war, den Schlüssel in das Schloss zu stecken, um dich in deinem Traum zu wecken. Ich habe sieben Pilze weggenommen und du hast mir hunderte gebracht! So können wir uns stets in der Traumzeit treffen, auch wenn du wieder in deine Welt zurückgekehrt bist. Der Kontakt kann erhalten bleiben!"


  Tobi schüttelte den Kopf, wie konnten diese Pilze hier und auf der Erde sein, daß war die eigentliche Frage, der sie folgen sollten. „Aber wie kann es sein, die gleichen Pilze wie auf der Erde? Woher kommen sie? Denn, wenn es sie auch hier gibt, dann bestimmt auch woanders im Weltall, überall! Ist das mal krass, oder? Und ihr benützt die Dinger für das Gleiche wie wir Schamanen von der Erde und du bist ja auch ein Schamane nur eben weiblich, aber eben doch ein Schamane! Entschuldige bitte die etwas plumpe Wortwahl."


  Frekami hatte ihn etwas streng gemustert, doch mußte sie laut auflachen. „Äh … Wo war ich … Äh, genau! Wenn das dann wiederum bedeutet, daß wir und Jakupi Kontakt zueinander aufnehmen konnten, dann gibt es wahrscheinlich noch viel mehr Schamanen auf anderen Welten und man könnte sie alle im Traum oder real besuchen ... Phantastische Vorstellung!"


  Sie waren auf dem Weg zurück und wie vorhergesagt, war der Weg nach oben wesentlich beschwerlicher als nach unten. Nachdem sich das Regal wieder geschlossen hatte, waren beide schwer atmend in die Sessel gefallen, das Feuer war komischerweise nicht herunter gebrannt, auch das Essen war weggeräumt und durch ein Teeservice ersetzt worden.


  „Ah, Tee! Das hat Fufuh aber sehr gut gemacht!" Sie klatschte in die Hände und rief noch einmal laut den Namen, den Tobi gerade leise wieder holt hatte. „Fufuh! Fufuh! Komm doch mal hierher und zeig dich unserem Gast!"


  Aus einer Ecke, in der ein Gang war, der zu den restlichen Räumlichkeiten führte, kam ein leises Schnauben und man hörte krallenbewehrte Füße über den Steinboden schlurfen. „Ich komm' ja schon! Was is' denn? Ich hab' doch Plätzchen im Ofen! Ist der Tee nicht in Ordnung?"


  Tobi hatte alles erwartet, doch beim Anblick Fufuhs konnte er ein leises Auflachen nicht unterdrücken. Vor ihm stand, in einer roten Küchenschürze, ein etwa 1,20 Meter großes, zottig schwarzhaariges Männchen, das ihn an ein kleines Teufelchen erinnerte. Die Hörnchen und der Schweif rundeten das Bild ab, nur der teigverklebte Kochlöffel gab dem Ganzen ein etwas groteskes Aussehen.


  Tobi ging auf Fufuh zu und reichte ihm die Hand. „Guten Abend, ich bin Tobi! Haben Sie dieses leckere Abendessen gemacht? Es war das beste, was ich seit langem gegessen habe!"


  Das Teufelchen schaute beschämt, zog die Hand zurück und ließ auch die mit dem Kochlöffel hinter seinem Rücken verschwinden. Er schaute zu Boden und bohrte dort mit einer seiner Klauen in einem Spalt zwischen den Bodendielen herum. Leise fragte er: „Es hat Ihnen wirklich geschmeckt? Oh, das freut mich sehr! Ich hab' die Bohnen drei Tage lang in Quellwasser eingelegt, sonst werden die nicht weich. Und das Kustamifilet, war es auch zart genug? Ich hab' es einen ganzen Tag in einer Marinade aus Fastakirschen eingelegt, deshalb war auch die Suppe so sähmig. Man muß vor allem bei den Kirschen darauf achten, daß sie frisch sind, Sie können sich gar nicht vorstellen, was man ihnen hier alles auf dem Markt verkaufen will! Da muß man sehr gut aufpassen! Auch mit den Bohnen … Sehen Sie, ich kenne da einen Bauer, der …!"


  Frekami Er-Sekull sagte nur laut seinen Namen und Fufuh verstummte, hob entschuldigend die Schultern und die Hände. „Er hat mich gefragt! Ich kann nix dafür! Er hat mich gefragt … Is' ja schon gut, ich geh' wieder in die Küche."


  Tobi hatte dem Wortfeuerwerk, welches der kleine Teufel abgebrannt hatte, mit offenem Mund da stehend gelauscht und wandte sich mit fragenden Blicken zu seiner Gastgeberin. „Was war das? War das wirklich ein Teufel?"


  Frekami schaute anerkennend und nickte. „Ahh, du kennst sie? Sehr gute Köche, aber ein bisschen eitel! Fufuh hatte ich eigentlich nur zur Aushilfe gerufen, doch es hat ihm bei mir so gut gefallen, daß …" Sie schaute verstohlen in die Richtung, in die Fufuh verschwunden war. „Doch lassen wir das?"


  Der Schatten der Verlegenheit huschte über ihr Lächeln und der Druck des Unausgesprochenen ließ Tobi den Blick abwenden und nicht weiter fragen. „Ah, ich glaube, ich werde dann mal ein, zwei Hütchen rauchen und mich bettwärts begeben. Ich hoffe, du hast da ein Plätzchen für mich … Äh, ich meine, einen Platz zum Schlafen." Tobi wurde rot, drehte sich schnell zu seinem Stuhl und stopfte sich hastig ein Hütchen.


  Frekami setzte sich ebenfalls und schaute in die Flammen. „Kann ich auch noch ein Hütchen haben?"


  Tobi nickte beim Ausrauchen und gleich darauf drückte er ihr die gefüllte Bong in die Hand. Nachdem sie geraucht hatte, kehrte Ruhe ein, das Feuer knackte und das Harz pfiff leise vor sich hin.


  „Morgen werde ich dir zeigen, was ich dir zu zeigen vermag. Es wird ein schwerer Weg werden, doch ich weiß, daß du die Stärke hast, ihn zu bestreiten. Das Wichtigste, was du heute Nacht mit in die Träume nehmen solltest, ist, keine Angst zu haben. Die Angst tötet deinen Geist und dann dein Leben. Denk immer an diese Worte! Was immer auch passiert! Komm, ich zeige dir dein Nachtlager."


  Er rauchte noch zwei Hütchen und sie führte ihn durch den Gang, aus dem Fufuh vorher gekommen war, und als sie an der Küche vorbei kamen, erhaschte Tobi ein paar Blicke durch den Türspalt. Der kleine Teufel stand auf einem Küchenstuhl, schleckte gerade Teig aus einer Schüssel und die Länge seiner gespaltenen Zunge, auch die Art, wie er damit herumfuhrwerkte, erklärten ihm die Schamesröte auf Frekamis Wangen, er mußte schmunzeln.


  Sie folgten dem Gang, an dessen Ende eine breite Treppe in das obere Stockwerk führte. Dort reihten sich Tür an Tür unzählige Zimmer und Frekami steuerte auf das dritte der rechten Seite zu, sie öffnete die schwere Holztür und ein warmer Lichtschein fiel in den spärlich beleuchteten Gang.


  „Dies sind deine Gemächer, ich hoffe, es ist zu deiner Zufriedenheit."


  Sie deutete eine Verbeugung an und Tobi schritt an ihr vorbei in den hell erleuchteten Raum, dessen raue Wände mit schweren Teppichen behangen waren, das Fenster war in einer Gaube auf die Seeseite gerichtet, die Sterne und die zwei kleinen Monde Krigals spiegelten sich in der glatten Oberfläche.


  „Ich danke dir! Das ist ein super Ausblick und das Bett schaut auch ganz schön gemütlich aus! Dann, gute Nacht!"


  Sie war gerade am Hinausgehen, da hielt sie inne und drehte sich noch einmal in der Tür. „Falls du heute Nacht ein paar ungewöhnliche … Äh, Geräusche hören solltest", sie winkte beschwichtigend und nickte dabei, „hat das nichts zu bedeuten. Du bist hier sicher! Gute Träume!"


  Sie schloß die Tür und Tobi machte es sich in seinem Bett gemütlich.


  


  Es war jetzt zwei Wochen her, daß er Namenlos allein zurückgeschickt hatte. Gerade er, als Metabaron, wußte nur zu gut, was eine solide Ausbildung bedeutete, und so war er auch der am besten Prädestinierte, seiner geliebten Naku mitzuteilen, daß er noch mindestens einen Monat dranhängen müsste, um seine Ausbildung bei Frekami Er-Sekull abzuschließen. Schweren Herzens hatte er sich von ihm verabschiedet, doch der Zuspruch und die Erzählungen, die Namenlos ihm gegeben hatte, hatten ihm geholfen, weiterzumachen.


  Er stand wie jeden Morgen bis zur Hüfte im kristallklaren, eiskalten Wasser des Bergsees und schichtete große, flache Steine zu einem kleinen Turm, der bis knapp an die Wasseroberfläche reichte. Er baute diesen Turm schon seit zweieinhalb Wochen alle drei Tage auf, um darauf zu klettern, sich auf ihn zu stellen und zu versuchen, ganz ruhig zu stehen, nicht zu wackeln oder anderweitig Wellen zu schlagen. Zu seiner großen Verwunderung mußte er den Steinturm jedes Mal wieder neu aufbauen, irgendetwas oder irgendwer schubste seinen Turm immer wieder um.


  Er war endlich auf dem obersten Stein, vorsichtig begann er, sich aufzurichten. Der Stein, auf dem er stand, war so knapp unter der Oberfläche, daß es wirkte, als ob er auf dem Wasser stünde. Er spürte, daß die Pilze, die er auch, wie jedes Mal, genommen hatte, langsam ihre Wirkung in ihm entfalteten. Diesmal würde er es schaffen. Die Steine, auf denen er stand, fühlten sich solide an, was aber auch daran lag, daß er seine Balancier- und Schichttechnik sehr verbessert hatte.


  Frekami Er-Sekull war eine gute, strenge Lehrmeisterin und Tobi hatte sich auch schnell daran gewöhnt, daß sie eine Körpertauscherin war. Nach seiner ersten Nacht hatte er aber nicht schlecht gestaunt, als er morgens die Treppe herunter gekommen war und eine kleine, rundliche, vollbusige, blonde Frau mittleren Alters am Esstisch in der großen Halle angetroffen hatte, die ihn mit einem kräftigen Handschlag begrüßt und sofort über das am Vortag Erlebte geplaudert hatte. Er hatte erst gedacht, sie sei die jüngere Schwester von Frekami, doch nach und nach hatte sie ihm erklärt, daß sie sich in zwei Körpern aufhalten konnte, die Schwarzhaarige schlief, wenn die Blonde wachte und umgekehrt. So war es ihr möglich, immer ihren wichtigen Tätigkeiten ohne Pause nachzukommen.


  Die Sonne war vom kleinen Tal schon bis zu der großen Zinne des Tramill, des Vogelbergs, gezogen. Er atmete flach und sein Geist schwebte über dem See. Er sah den Himmel und die Wolken in der Reflexion, nicht die kleinste Welle verzerrte sein Spiegelbild und auf einmal spürte er wieder die Kälte, genau so wie beim ersten Mal erschien der Nebel aus gefrorenem Blut, doch diesmal hatte er keine Angst. Sein Geist schritt durch den Nebel und dieser wich zurück.


  Aus dem weiß-grauen Nichts bildeten sich Wölkchen, deren Kontouren immer markanter wurden, und die sich daraus hervorschiebenden Gliedmaßen waren ein sicheres Zeichen dafür, daß endlich die Techniken des Hi-ta-soo, des Fataspulsen, erprobt werden konnten. Frekami Er-Sekull hatte in ihm einen gelehrigen und talentierten Schüler gefunden.


  Er wartete, bis sich alle Rauchgestalten gebildet hatten, als die letzte aufgehört hatte zu wachsen, hob er seine rechte Hand und hielt sie mit gespreizten Fingern vor sich. Er formte das Wort in seinem Geist und schickte es durch seinen astralen Arm direkt in seine genauso astralen Fingerspitzen, kleine Blitze spielten um seine Finger. Er sprach seine magische Formel.


  „Halt, ihr blöden Fucker!"


  Frekami hatte ihm beigebracht, das die Worte keine Bedeutung hatten, Worte waren hier nicht einmal Schall oder Rauch. Es kam nur darauf an, genug Macht dahinter zu packen; Macht, die man in sich fühlen und sammeln, aber auch wenn nötig abgeben konnte. Die Blitze zuckten aus seinen Fingern und trafen die Rauchgestalt, welche am nächsten zu ihm stand.


  Der Nebel löste sich auf und Tobi schaute sich selbst in das zur Fratze verzerrte Gesicht. Doch er hatte keine Angst mehr, warum sollte er denn Angst vor sich haben? Die Erinnerung an das, was ihm damals Angst eingeflößt hatte, kehrte zurück, doch sein Geist war offen und er hatte gelernt, sich zu lieben.


  So sah er, wie er selbst ein Werkzeug des Todes gewesen war, wie er auf Befehl getötet hatte. Das Töten an und für sich konnte er nicht als Schlechtes erkennen, er war ein Mensch; doch die Art, wie er getötet hatte und für wen, das war das Übel, welches seine Wurzeln vergiftet hatte.


  Vor ihm erschienen die Gesichter der Menschen, die durch seine Hand gestorben waren, doch kein Gefühl des Hasses oder der Wut ging von ihnen aus. Er nahm das Angebot an und machte seinen Frieden mit sich selbst, er liebte sich tief und innig, denn in diesem Moment sah er, was er war: Er war eine Spitze des Lebens, ein winziger Strudel in einem Strom aus Liebe; seine Eltern hatten ihn geformt, hatten seinen Geist aus diesem Strom abberufen.


  Er blickte weit in sich hinein, er war grenzenlos, die Natur war grenzenlos, genauso wie die Liebe es war. Jetzt wußte er, wer er war, denn er war alles und nichts und er liebte sich, nur das zählte, denn wenn er sich grenzenlos liebte, dann konnte er auch andere grenzenlos lieben.


  Er war ein Teil des göttlichen, universellen Stroms und seine Liebe trug ihn zu dem Wesen, das für ihn alles und nichts war. Er sah Naku, sie lag zusammengerollt auf dem Sofa in ihrer gemeinsamen Wohnung, er schwebte über ihr, ließ sich herabgleiten und als sein Gesicht fast in das ihrige eintauchte, öffnete sie ihre Augen, für eine Sekunde schmolzen sie zusammen, sie sagte seinen Namen und er dachte ihren.


  Sie hatte ihn gesehen, in dem Moment, wo Traum und Wirklichkeit eins waren, er war bei ihr gewesen und sie bei ihm, nichts konnte sie trennen, nicht einmal der Tod.


  Tobi war erfüllt von absolutem Glück und stieg auf in einer Kaskade aus Lichtbändern, er strömte, durch und mit dem Universum, sein Körper hatte immer noch nicht die Oberfläche des Sees gekräuselt und er tauchte aus diesem Spiegel hervor und hinein in seinen Körper. Doch das Strömen wollte nicht stoppen, er war so leicht und sein Körper fühlte sich so gut an, das Wasser an seinen Fußsohlen, der See, alles um ihn herum war voll Energie.


  Da kam ihm ein Gedanke, er hob einen Fuß vorsichtig an, legte ihn behutsam auf die Wasseroberfläche und drückte sich ab. Er fühlte, wie die Moleküle aufgrund der Oberflächenspannung eine Haut gebildet hatten, fantastisch, er verlagerte das ganze Gewicht auf den, frei im Wasser stehenden, Fuß, verlor das Gleichgewicht und stürzte mit einem lauten Platschen in das eiskalte Wasser des Sees.


  Vom Ufer hörte er das laute Lachen der blonden Frekami. „Wer eitel denkt, verliert die Macht und wird von allen ausgelacht! Hahahaha! Komm raus und zieh dich an, das Essen ist fertig!"


  Tobi stapfte fröstelnd aus dem Wasser, sie warf ihm ein großes Handtuch zu und er trocknete sich zitternd ab.


  „Du bist an deinem Ziel angelangt. Ja, du bist groß geworden, schneller, als ich dachte."


  Tobi schaute fragend und mit klappernden Zähnen in ihre Augen, doch das grüne Leuchten und die Art, wie sie ihm auf die Schulter klopfte, ließ jedes Wort unnötig werden, nicht einmal telepathisch kommunizierend schlenderten sie über den steinigen Strand. Tobi hatte wie immer die Badeschlappen im Haus vergessen, dementsprechend staksig war sein Gang über die Kiesel.


  Drinnen lag der Geruch der scharfen Bohnen in der Luft, Tobi sog ihn tief ein und rief laut in den Gang zur Küche, in dem Frekami verschwunden war, während er sich seine Klamotten anzog. „Fufuh, du bist einfach der beste Küchenteufel, den ich kenn'! Geil, scharfe Bohnen, des is' ja so abgefahren! Ich hab's übrigens geschafft!"


  Der hörnchenbewerte Kopf erschien in der Küchentür. „Du kennst zwar nur einen, aber danke für dein Lob! Hab' mir schon gedacht, daß heut' was Besonderes passiert! Die Bohnen sind so schnell weich geworden, wie noch nie. Das ist immer ein gutes Zeichen, wenn Bohnen schnell weich werden." Er zwinkerte ihm zu, ließ ein kleines Flämmchen auf seiner Zunge tanzen und verschwand wieder.


  Tobi lachte laut auf und machte sich über besagte Bohnen her, er genoß die langsam aufsteigende Schärfe, die trotz ihrer sich steigernden Intensität den Wohlgeschmack des Gerichts in keinster Weise negativ beeinflusste. Fufuh kam mit der Nachspeise aus der Küche, er flambierte die Creme Caramel direkt am Tisch, was auf Grund seines Naturells ein wahrer Augenschmaus war. Mit einer geschickten Drehung ließ er das in verschieden Farben auflodernde Schälchen über die Tischplatte flitzen und es stoppte perfekt platziert vor Tobi, der seinen Löffel sofort in die knusprige Karamellkruste eintauchen ließ und sich fast vor Gier den Mund dabei verbrannte. „Ahh, is' das geil! Du bist einfach der König der Flammen! Ohh, werd' ich dein Creme Caramel vermissen! Des is' sooo lecker!"


  Fufuh verneigte sich und schüttelte dann seinen Zeigefinger. „Das war noch gar nichts! Du solltest mal meinen Groß-Groß-Groß-Cousin Sparifanka dabei zusehen, der hat's drauf! Oder meinen Onkel Lu, der is' der König im Flambieren, daß kannste mir glauben!"


  Er nickte anerkennend in Tobis Richtung. „Schon fertig? Magst noch eins?"


  Tobi nickte mit einem breiten Grinsen. Fufuh war in null Komma nichts mit dem zweiten Schälchen zurück und die Show startete von Neuem, doch diesmal hatte es das Teufelchen ein bisschen übertrieben. Die violetten Funken, die sich zusammen mit goldenen Sternchen über ihnen in der Halle nach oben schraubten, hatten zu ihrem und Frekamis Leidwesen ein paar der trockenen Kräuterbüschel in Brand gesteckt und im Regen aus Asche und kleinen Funken bekam Fufuh einen gehörigen Anschiss von der unerhofft auftauchenden Schamanin.


  Tobi hatte sich geistesgegenwärtig die Rollleiter geschnappt und ein paar der noch glühenden Stümpfe und Stiele abgehängt und in die Feuerstelle geworfen. Frekami Er-Sekull, besonders die Blonde der beiden, konnte einem schon gehörig die Leviten lesen. Tobi hatte auch schon des Öfteren Bekanntschaft mit ihrem Organ gemacht, wenn er sich ein bisschen daneben benommen hatte, er biss sich auf die Unterlippe, um nicht auch noch das Zielfeld ihrer verbalen Salven zu werden. Ihm war auch aufgefallen, daß die Chemie zwischen der blonden Frekami und Fufuh nicht so gut stimmte wie mit der schwarzen.


  „Und du kannst gleich nächste Woche wieder zu der Donnerkuppe rüber watscheln und neue Schotus und Kistradisteln sammeln! Weißt du, wie lange die schon getrocknet waren? Wenn du's auch immer übertreiben mußt! Und ab in die Küche! Und Tobi, reiß dich zusammen, ja? Das ist nicht lustig!"


  Tobi hatte trotz Lippenbeißen das zuerst nur als leises Wimmern in ihm aufsteigende Lachen nicht zurückhalten können. Beim Blick, den ihm seine Lehrerin zuwarf, verstummte er verschämt, hüpfte von der Leiter und stocherte übertrieben pflichtbewusst in der Glut der Feuerstelle herum.


  Der Rauch verzog sich allmählich, Tobi hatte Frekami ein Hütchen gestopft und nachdem sie eine Weile schweigend geraucht hatten, ergriff sie das Wort. „Du wirst mich nun bald verlassen, ja, das wirst du! Und ich bin stolz auf dich, sehr stolz! Und du hast mir etwas gezeigt, wofür ich dir sehr dankbar bin."


  Tobi schaute verwundert auf. „Ich dir? Und das wäre?"


  Sie lachte laut auf und klopfte sich dabei auf die Schenkel. „Du hast mir gezeigt, daß ich mich auch noch täuschen kann. Danke, tausend Dank dafür!"


  Sie lachte weiter und Tobi schaute zuerst etwas verlegen, doch dann steckte ihn das Lachen mit an. Fufuh nutzte die Schönwetterlage, um sich auch ein Hütchen zu ergattern. Frekami verdrehte grinsend die Augen und winkte ihn auf dem Gang heran. „Na, komm schon, man kann dir einfach nicht richtig bös' sein. Jetzt komm halt schon her!"


  Ja, Teufelchen hatten schon auch ihren Stolz, doch nach zwei Hütchen erzählte er wieder eine seiner lustigen Geschichten und so wurde später zusammen mit der schwarzen Frekami bis spät in die Nacht hinein geraucht, gegessen und gefeiert.


  Tobi wollte gerade zu Bett gehen, als die Schamanin ihm noch etwas mit in seine Träume gab. „Warte noch kurz! Da ist noch eine Sache, die du tun mußt. Erst dann hab' ich meine Aufgabe zur Gänze erfüllt."


  Tobi schaute müde zu ihr herüber. „Dann schieß mal loß! Bin ganz Ohr."


  Und sie fuhr fort. „In drei Tagen werde ich dir sieben unserer heiligsten Pilze geben und die Smaragdkröte wird dich willkommen heißen. Erst wenn sie dich getroffen hat, werde ich aus meiner Pflicht entbunden sein. Ich wünsche dir schöne Träume! Und alles Weitere wirst du erfahren, wenn es soweit ist."


  Den nächsten Tag verbrachte er zusammen mit Fufuh, sie hatten sich Kraxen umgeschnallt und waren einem schmalen Pfad in die höher gelegenen Regionen gefolgt, um dort Sovramknollen zwischen den Steinen und dem Geröll zu suchen. Da Fufuh die Gegend wie seine Westentasche kannte, waren sie bald an ergiebigen Fundstellen angelangt, doch das Ausgraben war die eigentliche Herausforderung. Tobi hackte mit einer Stahlstange die Steine um die Knollen herum locker und der Teufel schaffte mit einer kleinen Schaufel den gelockerten Schutt zu Seite.


  „Puhh! Das geht ganz schön in die Knochen! Da brauchen wir schon 'ne ganze Weile, bis wir da ein paar raus haben."


  Fufuh schaute kurz auf. „Ja, und man kann nicht mal tricksen. Wenn man auch nur ein bisschen Magie einsetzt, um sie rauszubekommen, sind sie wertlos. Deshalb muß immer ich die Dinger suchen und ausgraben. Danke, daß du mir diesmal dabei hilfst, is' schon 'ne blöde Arbeit!"


  So hackten und gruben sie sich bis zum späten Nachmittag durch den Schotter, bis beide Kraxen übervoll waren mit den begehrten, braunen Riesenrüben. Fufuh war total aus dem Häuschen. „Das nenn' ich mal 'ne Ernte! Das reicht mindestens für drei Jahre oder noch länger! So viele, Tobi, das is' voll der Hammer!" Er hob seine haarigen Daumen und grinste diebisch zu ihm herüber.


  Sie schulterten die Traggestelle und stapften langsam den Weg zurück, da kam Tobi ein Gedanke; etwas, das er das Teufelchen schon die ganze Zeit fragen wollte. „Du, Fufuh? Was mich schon die ganze Zeit wundert, bitte versteh's nicht falsch, ja?"


  Fufuh war stehengeblieben und hatte sich umgedreht. „Und das wäre?"


  Tobi zeigte auf die haarigen Handrücken und Finger des Teufels. „Wie schaffst du's, daß nie Haare in der Suppe oder der Soße sind?"


  Fufuh bekam große Augen und prustete los vor lachen, er mußte nach hinten greifen, um die Kraxe zu stabilisieren. „Hahahaha! Das ist doch ganz einfach! Teufel haaren nicht. Und falls doch …" Er zuckte mit den Schultern und ging wieder voran. „Die Haare lösen sich nach ein paar Minuten total auf, aber nur, wenn sie abfallen. Hahahaha!"


  Tobi brauchte ein paar Minuten, bis er die Tragweite dieser von Fufuh gemachten Aussagen erfasst hatte. Er war mit dümmlichem Gesichtsausdruck stehengeblieben, doch jetzt rannte er dem davon stapfenden Teufel hinterher. „Dann heißt das ja, daß ich die ganze Zeit Haare von dir mitgegessen habe! Pfui, du Teufel! Doch ich glaub, deshalb hat's auch immer besonders lecker geschmeckt. Hahahaha!"


  Ihr Lachen schallte von den Berghängen wieder und Tobi hatte sichtlich Mühe, dem kleinen, davon flitzenden Teufel zu folgen. Sie brachten die Rüben in die Trockenkammer über der Küche.


  „Und was machen wir jetzt damit? So können die doch nicht liegen bleiben, oder?" Fufuh zog aus einer Schublade ein Gerät, das Tobi kannte, verdutzt zeigte er darauf und gluckste. „Ein Radischneider! Nur viel größer, als die bei uns zu Hause."


  Das Teufelchen grinste breit, zeigte auf das Gerät in seiner Hand. „Wie heißt das bei euch, Rahiescheider? Bei uns ist das ein Spiralmesser. Wir drehen damit Spiralen aus den Sovramknollen und hängen sie dann zum Trocknen auf. Sehr praktisch und toll, daß es die auch bei euch gibt!"


  Tobi hatte seine Kraxe abgestellt und schaute zu seinem kleinen, haarigen Freund. „Na, was is' jetzt daran toll? Ich find's nur verwunderlich."


  Fufuh griff erneut in die Schublade und hielt Tobi dann ein zweites Spiralmesser hin. „Toll is', daß du weißt, wie man es benutzt, so geht's schneller! Hihihi!"


  So spiralten sie munter die nächsten Stunden vor sich hin und Fufuh erzählte Tobi wieder von Hades, seinem Heimatplaneten. „Da solltest du mal hin! Da gibt's das beste Essen im ganzen Universum! Da kochen alle Teufel, jeder hat eine Kantine oder zumindest einen Imbissstand! Und allein die Schwaden aus Wohlgeruch, die über den Tälern hängen, du kannst tagelang nur mit Riechen und Schnüffeln verbringen! Und Gäste, die kommen von überall, aus allen erdenklichen Galaxien, um bei uns zu essen, zu feiern oder einen Kochkurs zu machen. Mein Vater und mein Onkle Lu haben die größte Restaurantkette auf Hades, ist nach meinem Onkel benannt, Luzifer's, ist seit Jahrtausenden in aller Munde! Jawohl, und das zu Recht, keiner macht so guten Braten wie mein Papa Satan!"


  Tobi schlug sich auf die Schenkel, er hatte in den letzten Wochen alle möglichen Geschichten von Fufuh gehört, doch jetzt tauchten auf einmal Namen auf, die er nur zu gut kannte. „Dein Vater und dein Onkel sind so berühmt, daß ich sie sogar kenne! Warum hast du nicht schon früher davon erzählt? Weißt du, Fufuh, ich würd' deinen Papa und deinen Onkel gerne mal kennenlernen, nachdem ich dich jetzt kenn', dann müssen die ja auch voll nett sein! Denn bei uns gibt's da so Geschichten über die zwei … Aber ich glaub, da is' im Lauf der Zeit so einiges falsch aufgeschrieben worden, hahaha!"


  Fufuh legte seine halbspieralte Rübe beiseite, erhob sich und flitzte aus der Tür. „Bin gleich wieder da!"


  Tobi schaute ihm nach, wie er sich in Windeseile unter dem hölzernen Geländer nach draußen hangelte und flink wie ein Wiesel im halb geöffneten Küchenfenster verschwand. Noch bevor Tobi sich wieder dem Spiralen widmen konnte, kündigte das Schlagen des Fensterladens und ein kratzendes Geräusch die Rückkehr des soeben Entschwundenen an. Er kam keuchend durch die Tür und streckte Tobi etwas Silberglänzendes hin. „Da, verwahr es gut! Hat mir mein Papa mitgegeben, er hat gemeint, wenn ich mal einen Freund zum Essen einladen will und selber keine Zeit hab! Hier, das is' 'ne Luzifer's Platinmark fünf Gänge, für zwei Personen plus eine Übernachtung mit Frühstück. Und das in jedem Luzifer's!"


  Tobi betrachtete den silberfarbenen, fünfzackigen Stern, der in einem Blechring gefasst war, an dem ein kleiner Sprengring hing. „Danke, das ist zu cool! Echt fett! Hoffentlich schaff' ich das mal und solange", er fummelte den kleinen Ring an den seines Halsbandes, „solang bewahr' ich ihn hier auf! Alle sollen ihn sehen können."


  Der kleine Teufel klatschte vor Freude in die Hände und stieß kleine Flämmchen aus. „Echt, du hängst ihn da hin? Welche Ehre! Welche Ehre!" Er konnte seine Freude nicht mehr zügeln, sprang an Tobi hoch und umarmte ihn. „Ich hab' einen Freund! Tobi ist mein Freund! Ohhhh, mein Herz verbrennt vor Freude!"


  Tobi war von dieser tiefen Zuneigungsbekundung richtig überrascht, doch instinktiv umarmte er das Teufelchen und der kuschelige Pelz erinnerte ihn an seinen Teddy, den er als kleines Kind immer mit sich herumgeschleift hatte. Ein tiefes, ehrliches Gefühl entlud sich aus seiner Brust in einem erleichternden Stöhnen, es strömte ein Wohlgefühl durch beide und sie pressten sich fest aneinander. Tobi spürte, wie der kleine Teufel all seine Last, Sorgen und Ängste aufsaugte und ihn rein wusch von seinen, in ihm aufkeimenden, Selbstzweifeln. Auch Fufuh hatte ein wundervolles Gefühl dabei, rieb seine Nase an Tobis Hals und gab glucksende Geräusche von sich.


  Nach ein paar Minuten, lösten sie sich von einander, Fufuh glitt langsam an Tobi herunter und beide ließen sich mit einem Seufzer der Erleichterung auf ihre, zu Sitzen umfunktionierten, Holzkisten nieder. Tobi hatte die Augen geschlossen gehabt, um das für ihn ungewöhnliche, aber doch so süße Gefühl, das zwischen ihnen geströmt war, bis zum Ende auszukosten.


  „Danke! Mein Freund, das hat mir sooo gut getan und endlich bin ich gewachsen, dank der ehrlichen Gefühle und des Vertrauens bin ich endlich groß geworden! Hab' tausend Dank! Deiner Gnade verdanke ich nun meine Größe! Doch ein Teufel vergisst nie seine Schulden und dir zoll' ich viel, mein Freund!"


  Die tiefe Bassstimme bildete er sich nicht ein, die da von etwas über ihm herunter tönte. Er schaute erschreckt auf und erstarrte. Der vormals kleine Fufuh war nun schon im Sitzen gut einen Kopf größer, auch die restlichen Ausmaße hatten sich dem rapiden Wachstum in den Proportionen angepasst, wobei die Brust und auch der Umfang seines Bizeps doch sehr stattliche Formen angenommen hatten. Doch das Gesicht hatte seine verschmitzte, irgendwie knuffige Art behalten.


  Tobi hatte die Worte wieder gefunden, doch anfangs kamen sie nur unter größter Anstrengung über seine Lippen. „Fufuh …! Ich pack's net …! Boah, Fufuh, was ist passiert? Du, du … Krass … Du bist so groß und wie! Scheiße, ich flipp' total aus! Echt! Was geht denn ab?"


  In das eh schon verschmitzt wirkende Gesicht des Teufels, drückte sich ein breites Grinsen und er legte Tobi schwer seine klauenbewehrte Pranke auf die Schulter. „Du hast mir freiwillig deine tiefsten Sorgen und Ängste anvertraut! Mir vertraut! Nur so kann ein Teufel wachsen, durch ehrliche Gefühle und Vertrauen! Ja und du …"


  Eine dicke Träne drückte sich aus seinem Auge, verschwand langsam in der flauschigen Gesichtsbehaarung und er fuhr sich schniefend mit dem Unterarm über das, zu kleinen Nüstern mutierte, Stupsnäschen.


  „Und weil du mein Freund geworden bist, mein richtiger Freund, darum bin ich an deiner Pein gewachsen! Das ist soooo großartig!" Dabei schüttelte er Tobi hin und her wie eine Puppe.


  „Hey, Fufuhhh! Hey, nicht so fest! Pass doch mit deiner Kraft auf! Ahhh!"


  Fufuh ließ augenblicklich los und entschuldigte sich tausendfach, Tobi winkte lachend und hustend ab. „Ist schon wieder gut! Mußt nur ein bisschen aufpassen mit deiner Kraft! Aber das lernst' eh bald!"


  Fufuh betrachtete seine Pranken und schüttelte gedankenverloren den Kopf. „Fühlt sich alles an wie immer, nur du bist kleiner als vorher. Haha, ist das schön!"


  Er warf einen Blick auf die Rüben und schnappte sich seine angefangene. „Komm, wir machen die alle noch fertig und rauchen dann drinnen ein paar Hütchen von deinem Kraut, ja?"


  Tobi klatschte auffordernd in die Hände und machte auch eine solche Bewegung in die Richtung des Teufels. „Aber dann mal huschhusch! Wer seine Rüben als Erster fertig hat, bekommt den ersten Hut! Abgemacht?"


  Fufuh schlug vorsichtig ein und so spiralten sie um die Wette. Fufuh hatte doch sichtlich mehr Routine und bei der jetzigen Kraft spiralte er Tobi gnadenlos unter den Tisch.


  „Eigentlich is' des ja net fair, was du da machst. Ich hab' keine Klauen! Fuck, ich hol' schon noch auf!" Doch Tobi hatte keine Chance gegen Fufuhs neue Spiraltechnik, seine nun viel größeren und glatteren Krallen passten perfekt in die Öse des Spiralmessers und ermöglichten es ihm, so eine viel höhere Drehzahl zu erreichen. Nachdem er seine Rüben fertig hatte und sich als Sieger feiern ließ, half er natürlich Tobi und so hatten sie ihre Arbeit schneller als geplant erledigt, was sich positiv auf ihr Freizeitkonto auswirkte.


  So saßen sie auf dem roh behauenen, aber bequemen Holzbänkchen neben der Eingangstür, genüsslich rauchend, in stiller Betrachtung des Sees. Die laue Nachmittagssonne wärmte sie, eine angenehme, leichte Brise wehte über die Wasserfläche und trug den Geruch des klaren und reinen Nass heran.


  „Ist das relaxt! Oh Mann, und übermorgen kommt meine Abschlussprüfung!" Er machte ein übertrieben zerknirschtes Gesicht und schüttelte dabei seinen Körper, als ob ihn frösteln würde.


  Fufuh legte ihm die Pranke auf die Schulter und deutete mit der ausgestreckten Klaue der anderen über den See. „Das wirst du meistern, ohne Frage! Frekami hat mir voller Ehrfurcht erzählt, daß du die Prüfung schon morgen antreten wirst. Sie hatte schon viele Schüler und Schülerinnen, aus allen sind große Schamanen geworden, doch du mein Freund", und dabei funkelten seine Augen wie glühende Kohlen und der Druck seiner Pranke erhöhte sich, „doch du! Du hast die ganze Sache in nicht einmal einem ganzen Monat durchgangen! Und nicht nur so, sondern so, daß Frekami Er-Sekull dich als ihren Besten bezeichen würde, wenn sie das je machen würde. Hahahah!"


  Er hatte sich erhoben und wirbelte wie ein Derwisch im Kreis herum, nur daß er dabei weiterhin laut lachte.


  „Meinst du wirklich? Boah, daß hätt' ich nie gedacht! Du hältst mich wohl zum Besten, du schlimmer Bube?"


  Fufuh stoppte seinen Tanz und schaute verdutzt in seine Richtung, beide brachen in ein schallendes Gelächter aus. „Schlimmer Bube! Hahahah!" Fufuh hatte mit seinen gut zwei Meter dreißig und seinem zotteligen Äußeren schon etwas bedrohliches, doch Tobi fühlte sich bei ihm so geborgen und irgendwie hatte er das Gefühl, als ob sie sich schon ewig kennen würden.


  „Mir geht's genauso! Als ob wir uns schon seit immer kennen würden, oder?"


  Tobi hatte telepathiert, ohne es zu merken, ihrer beider Geist war seit der Umarmung sehr stark miteinander verbunden, doch war dieses Gefühl nicht neu, nein, gerade hieraus erwuchs diese alte Vertrautheit. „Ja, so neu und doch so vertraut! Wahnsinn! Aber ich bin so froh, dich getroffen zu haben, als ob ich einen Teil von mir wieder entdecke, den ich vergessen hatte oder so."


  Der Teufel nickte, setzte sich neben Tobi und deutete auf die Bong. „Mach mir mal noch so eins! Aber nicht so mickrig wie vorher, ja?"


  Tobi hob den Finger. „Aber ich komm zuerst! Immer schön der Reihe nach."


  Sie hatten vor lauter Kabbelei und Rumgealbere gar nicht bemerkt, daß sich auf dem Weg eine schwarz gewandete Gestalt, deren Gesicht unter einer großen Kapuze im verborgenen lag, dem Haus Frekami Er-Sekulls näherte. Langsam aber bestimmt, auf einen bizarr geformten Wurzelstock gestützt, schob sich das dunkle Etwas aus Laken heran. Tobi spürte noch vor Fufuh eine Veränderung und eine Spannung in der Atmosphäre, die nichts Gutes verhieß. Dunkle bedrohliche Wolken hatten sich mit dem Erscheinen der Gestalt über dem Eingang des Tals aufgebaut.


  Fufuh und Tobi hatten sich erhoben und waren ein paar Schritte der Gestalt entgegengetreten, die vor dem, mit Steinen und Findlingen markierten, Bannkreis des Hauses stehen geblieben war. Tobi tippte den Teufel in die Seite und flüsterte: „Hast du 'ne Ahnung, was da jetzt abgeht? Kennst du das schwarze Laken?"


  Fufuh schüttelte den Kopf und murmelte: „Nein, ich kenn' es nicht. Aber mir stellen sich die Nackenhaare bis in die Arschfalte und das war noch nie ein gutes Zeichen! Sei bedacht! Nur zu dumm, das Freka nicht da is'. Aber er weiß nicht, mit wem er sich eventuell anlegt, mit Tobi Engelmann und Fufuh, dem Sohn Satans, ha!"


  Die Gestalt hatte sich zu einer nicht unstattlichen Größe, die an die Fufuhs heranreichte, ausgefaltet. Fufuh zwinkerte Tobi zu und trat einen Schritt nach vorn, seine Stimme donnerte laut und hallte von den Wänden wieder. „Halt, Fremder! Was ist Euer Begehr? Kommt Ihr in Frieden? Wenn dem so wär', warum dann dieser Wall aus Hass?"


  Das spitze, schneidende Zischen der Stimme zerschnitt die Luft wie ein Schwert aus Eis. „Wer will das wissen? Wer wagt es, mich anzusprechen? Welche Funktion hast du hier inne, die für mich von Bedeutung sein könnte? Weiche, Schabe!"


  Die dunkle Gestalt fuhr mit ihren Fingern durch die Luft und der Boden um Tobi und Fufuh kam ihnen als Staub und Druckwelle entgegen und hätte sie normalerweise in tausend Stücke zerfetzt, wenn Tobi nicht, einem inneren Aufschrei folgend, den Kentrai-Sakramak, einen Blasenschutzzauber, hinter dem breiten Rücken des Teufels gesponnen hätte.


  Er schrie in das Inferno: „Scheiße, aber ich hab's gewußt! Irgendwas muß noch abgehen! Wär' sonst alles viel zu glatt! Bei dir alles klar? Ich kann den Zauber noch eine ganze Weile halten, außer er fährt Tricks auf, die ich nicht kenn'!"


  Fufuh schaute ihn aus Augen an, die nun eine wahre Höllenglut darstellten und mit einer Stimme, die einen so tiefen grollenden Bass hatte, daß Tobis Eingeweide vibrierten. „Danke, mein Freund! Aber das hier verstößt gegen alle Regeln und Bräuche der Schamanenschaft! Keine Regeln? Meine Regeln!"


  Die Luft um sie herum hatte an Hitze zugenommen und Tobi mußte sich doch richtig anstrengen, den nicht enden wollenden Attaken des schwarzen Lakens standzuhalten. Nun war es Fufuh, der explodierte, besser gesagt expandierte, seine immer riesiger werdende Pranke hatte Tobi am Bauch umgriffen und Tobi wurde angehoben. Der Teufel wuchs in einer unglaublichen Geschwindigkeit auf eine Größe, die es ihm ermöglichte, Tobi vorsichtig aus der behaarten Hautfalte seiner Handfläche, auf der Spitze des Berges über Frekamis Haus abzusetzen.


  Tobi starrte auf den nun mindestens zweihundertfünfzig Meter messenden Teufel, der sich wutentbrannt auf das Laken stürzte, es mit zwei seiner gigantischen Klauen aufnahm und an einer glatten, weißen, überhängenden Felswand verschmierte. Tobi stockte der Atem, die kleine rote Spur auf dem weißen Fels erinnerte ihn an zerquetschte Stechmücken an der Wand.


  Ein lauter Schrei kam über seine Lippen und Gedanken kreisten in seinem Gehirn. Wenn das nun Frekami selbst gewesen war, die sich verwandelt hatte, um ihn oder sie zu prüfen? Vielleicht hatte Fufuh doch etwas vorschnell und überzogen reagiert, obwohl der Angriff des schwarzen Lakens ohne seinen Schutzzauber tödlich gewesen wär'. Aber vielleicht hätten sie ein paar Informationen bekommen können, weshalb und wieso. Doch nun war es zu spät und Hauptsache war, das ihnen nichs passiert war.


  Er starrte auf den riesigen Berg aus Haaren, die sich wie Baumstämme knisternd vor ihm hin und her bewegten. Er dachte zu Fufuh: Hey, wie komm ich jetzt wieder runter? Ist doch ganz schön hoch und … Hey!


  Das „Hey" schrie er laut, Fufuh verkleinerte sich genauso rasch, wie er sich vergrößert hatte, und nahm Tobi genauso unsanft und spektakulär wieder mit nach unten. Der Staub hatte sich noch nicht gelegt, sie standen bis zu den Knien im kalten, braunen Wasser, das gerade in kleinen Sturzbächen von der Seeseite her in den gut zehn Meter tiefen Fußabdruck des Teufels flutete. Sie wateten in die Richtung des Häuschens und kämpften sich den etwas flacheren Abhang hinauf, den sein Fußgewölbe in den Kies des Strandes gepresst hatte. Fufuh keuchte dabei: „Scheiße, Freka wird mich hassen! Schau doch nur, was ich aus ihrem Strand gemacht hab! Und fuck, schau, da drüben, das kleine Wäldchen ist auch platt! Das gibt Ärger!"


  Sie standen über der Kante seines Abdrucks und schauten den immer stärker einbrechenden Fluten zu, wie sie sich tiefer und breiter ihren Weg durch den Kies fraßen. Das anfängliche Plätschern war nun schon ein konstantes Rauschen, doch der Abdruck hatte sich noch nicht einmal bodendeckend gefüllt.


  „Hahaha, das is' mal heftig, so ein Loch, das braucht noch 'ne Weile, bis das voll is'! Huhuhu! Das kommt mal krass, Alter! Absolut fett, würd' ich mal sagen! Das wird 'ne laute Nacht, wenn das so weiter geht!"


  Fufuh schüttelte nur bestürzt den Kopf und sie schlenderten wortlos die verbliebenen dreißig Schritte zurück zu ihrer Bank, setzten sich und zu ihrer Freude hatte die Bong im Gegensatz zu den Scheiben des Häuschen die Attacke überstanden. Eine Mischung war schnell gemacht und so rauchten sie in stiller Betrachtung der totalen Zerstörung, die rote Spur des unbekannten Gegners würde noch Jahrhunderte von diesem außergewöhnlichen Ereignis zeugen und die Spur des Teufels genannt werden.


  Der Tag neigte sich dem Abend entgegen und ihre Siesta wurde durch einen lauten Ruf gestört, doch diesmal war es wirklich Frekami, die total außer sich über die Spuren des Kampfes war. Sie schwenkte das, ihnen vom Lakenmann bekannte, Stöckchen in der Luft. Sie war so aufgeregt, daß sie stöhnend, schimpfend und doch vor Glück lachend angestapft kam.


  Sie hatte einen Umweg um Fufuhs Fußabdruck machen müssen und sich über den kleinen Wall gekämpft. Die zwei waren ihr mit schuldbewussten Blicken und gesenktem Kopf entgegen geschlichen und sie schwenkte das Stöckchen schon sehr bedrohlich. Sie stoppte und deutet auf den Stock, dessen filigranes Wurzelmuster an ein paar Stellen ordentlich lädiert war und fuhr mit der anderen Hand auf das Chaos deutend.


  „Was ist passiert? Seid ihr denn noch bei Sinnen? Vorne am Taleingang ist die kleine Zinne abgebrochen! Mein Lieblingsfelsen und die Brut der Feuerfalken ist für dieses Jahr zerstört! Ganz zu schweigen von dem Chaos, das hier herrscht!" Sie stieß einen lauten Schrei aus, der von den Felswänden widerhallte. „Und dieser Stock steckte drüben in der kleinen Moorwiese, direkt am Wegesrand … Und, Fufuh, warum bist du so groß?"


  Sie erstarrte und ihre Augen liefen musternd über den stattlichen Teufel. „Oh, Fufuh! Du hast … Du bist, oh, wie schön! Ich …!" Sie schob sich eine Träne aus dem Auge und wandte kurz ihren Blick ab.


  Die beiden hatten sich ihre Standpauke angehört, Fufuh trat nach vorn und nahm Frekami in die Arme, die kleine, rundliche Frau verschwand zur Gänze in seinen strubbligen, behaarten Armen. „Ich hatte solche Sorge … Ist dir auch nichts passiert, Knuffelchen, hm?"


  Tobi drehte sich weg und lächelte in sich hinein, dieses Paar von Liebenden konnte verschiedener nicht sein, doch das Gefühl der beiden berührte sein Herz und ein tiefer Wunsch, Naku auch in seine Arme schließen zu können, gab ihm Kraft. Nicht mehr lange, dann würde er den Baron rufen und sich auf den Weg nach Hause machen.


  Dem Gemurmel nach war der allzu private Teil der Begrüßung vorbei, er wandte sich wieder den beiden zu und Frekami machte ein paar Schritte auf ihn zu. Ihre Umarmung war mehr als herzlich, sie busselte Tobi auf beide Wangen und lachte ihm voller Freude entgegen.


  „Danke, Tobi! Danke, daß du den Zauber gesprochen hattest! Ohne dich wäre mein Fufuh schwer, wenn nicht gar tödlich verletzt worden!" Sie hob den Stock des anderen Schamanen und zog ein unscheinbares, dünnes, orangebraunes Haar aus dem oberen Teil des noch intakten Wurzelgeflechts. „Teufelshaar! Woher auch immer … Doch Rotarepmi Red hatte eines! Es wäre schlimm ausgegangen, glaub mir, er hatte deine Macht nicht gesehen! Genauso, wie ich sie auch nicht erkannt habe. Hab' tausend Dank! Ich stehe in deiner Schuld!"


  Tobi schaute ihr in die Augen und legte ihr seine Hände auf die Schultern. „Hey, das is' schon in Ordnung. Wenn er nicht hier so einen Dicken gemacht hätte, wären wir von diesem Rotarepmi Red – so hieß doch dieses Laken? – dann hätte der mich genauso platt gemacht, er war stark, sehr stark! Wenn ich das mal so sagen darf."


  Die Schamanin nickte, ihre Blicke ruhten immer noch ineinander und mit einem Beben in der Stimme sagte sie leise: „Er wäre mein Schicksal gewesen. Ich wäre ihm unterlegen und dann nicht mehr hier. Ab jetzt ist mein Schicksal neu und ich werde die Knochen wieder neu werfen können. Danke für dein Sein und deinen Weg, Tobi Engelmann! Durch dich ist das Bestimmte in Bewegung geraten!"


  Ihre Augen begannen, grün zu leuchten, und ihre Stimme wurde etwas schriller. „Ein Sturm bricht los! Doch der Blitz und der Donner sind in deiner Hand, genauso wie das Wasser! Ich sehe dich jetzt! Ich sehe dich, Tobi Engelmann, und du bist groß! Und ich stehe auf deiner Seite!" Sie verneigte sich ehrfürchtig vor ihm.


  Fufuh stand hinter ihr, als sie sich aufrichtete, legte ihr seine Pranken auf die Schultern. „Freka, komm, es ist nur noch ein Fingerbreit des Tages übrig, komm, ich bringe dich in dein Bett."


  Er hob sie auf wie eine kleine Puppe und trug sie schnell in ein paar großen Hüpfern in das Häuschen. In dem Moment, wo er sie über die Schwelle trug, erstrahlte das Haus in einem warmen, weißen Licht und alle Zerstörungen verschwanden, wurden wegradiert und neu gezeichnet.


  Tobi eilte ihnen nach, doch dieses Schauspiel mußte er sich einfach anschauen. „Wahnsinn! Das schaut ja auch ziemlich geil aus! Fett! Echt fett!"


  Fufuh brachte Frekami zu Bett und kam nach unten, Tobi hatte das Feuer wieder in Gang gebracht. Der Teufel saugte noch einen seiner Riesenhüte und verschwand in der Küche. Sie hatten nicht miteinander geredet, Tobi hatte gespürt, daß Fufuh nicht ohne Frekamis Beisein reden wollte. Tobi holte sein Akustikon aus einer der Kisten und ließ leise etwas Jazz durch den Raum klingen. Er legte sich zurück, spacete ein wenig herum, und dachte, ah, Dave Pike Set war einfach genial.


  So lauschte er eine ganze Weile, ohne gestört zu werden. Er saugte das musikalische Geschehen in sich auf und merkte, wie er das vermisst hatte: Sound hören und spacen. Er hatte den beiden schon ab und an Musik vorgespielt, doch so richtige Hörsessions wie mit den anderen zu Hause hatten sie noch nicht gemacht.


  Er wippte mit seinem Fuß, starrte mit halb geöffneten Augen in die Glut und versuchte, aus den einzelnen Gerüchen, die in kleinen Schwaden aus der Küche herüber zogen, zu erraten, was Fufuh diesmal wieder zauberte. Eine Bewegung in dem Gang zur Küche verriet ihm, daß die schwarze Frekami anwesend war. Dem Lachen und Kichern nach, welches aus der Küche erscholl, schien Frekami gute Laune zu haben und nicht nachtragend zu sein.


  Er stopfte ihr ein Hütchen und als sie zu ihm in die Halle trat, lächelte er sie spitzbübisch an. „Und, alles in Ordnung? Möchtest du ein Hütchen? Sehr schönes Kleid!"


  Tobi hatte die schwarze Frekami immer nur in ihren weiten Umhängen wandeln sehen, doch heute Abend trug sie ein sehr körperbetonendes, selbstverständlich schwarzes Samtkleid. An den Bündchen der langen Ärmel hingen kleine, silberne Sterne und Kugeln, die bei jeder Bewegung magisch funkelten und leise klimperten. Auch Tobi hatte die Schamanin unterschätzt, das nicht zu kleine Dekolleté war prall gefüllt und auch dem Rest ihres Körpers merkte man die Jahrtausende kein bisschen an. Von ihrem stolzen Gesicht ging ein betörender Schimmer aus.


  Sie ließ sich mit einem leisen Seufzer, der vom Kling-Klang untermalt wurde, nieder und streckte fordernd die Hand in seine Richtung. „Dann gib mal her, das kann ich jetzt mehr als gebrauchen! Dieses Kraut ist genau das, was wir Menschenkinder brauchen. Es eint uns wieder im Geiste. Lässt du uns etwas davon hier, wenn du gehst?" Sie setzte sich den Glaskolben an die Lippen und schmauchte genüsslich ihren Hut.


  Tobi nahm ihr die Bong ab und nickte. „Also, es müssten noch gut eineinhalb Kilo von beidem da sein." Er legte den Kopf zur Seite und nickte bekräftigend aufs Neue. „Gut eineinhalb, eher 1,7 oder so. Das könnt ihr alles haben. Und wenn du wieder was willst, kannst du mich ja in der Traumzone aufsuchen. Bei den Hütchen, die Fufuh jetzt so weg zieht, haha! Dann komm' ich nächstes Mal mit Naku oder schick' den Baron schnell vorbei. Kein Problem!"


  Frekami saß mit halb geschlossenen Augenlidern, den Kopf an die weiche Rückenlehne gelegt, in ihrem Sessel und mit einem milden Lächeln registrierte sie das von Tobi Gesprochene. Er rauchte und stellte die Bong zur Seite, die Flammen des Feuers waren kleiner geworden, er legte etwas nach und drehte sich, während er mit dem Schürhaken die Glut zurecht harkte.


  „Übermorgen werde ich doch die Smaragdkröte treffen? Wie ist sie? Oder nee, warte … Äh, was ist sie?" Er nahm wieder Platz und schaute fragend zu Frekami, die halb dösend ins Feuer starrte und ihr Kinn in die Hand gestützt hatte.


  „Was ist die Smaragdkröte? Ein Kind der Sonne und jeden Sterns. Genauso wie ihre Schwester die geflügelte Schlange auch eines ist und immer war. Sei unbesorgt! Sie will dich kennenlernen. Beobachtet hat sie dich schon seit du hier bist, das hat sie mir heute gesagt. Dies war auch der Grund, warum ich fort musste." Sie deutete auf die Bong. „Bekomm' ich nochmal eins?"


  Tobi nickte. „Natürlich, aber das ist doch viel zu vage, Kind der Sterne? Was ist ein Kind der Sterne oder der Sonne? Hier." Er hatte ihr nebenbei ein Hütchen gestopft, sie nahm dankend an und fuhr dann weiter fort.


  „Tobi, das ist genau das, was niemand weiß. Was bist du, außer dem, was du glaubst zu sein? Was ist Wasser oder Stein? Nur Licht in einer anderen Form und auch nur, weil dein Gehirn und dein Geist ihm diese Form gegeben haben. Oder wurde dir die Form gegeben? Sonne und Sterne sind dasselbe oder auch nicht. Sie sind das Leben und der Tod. Ein ewiges Aufsteigen und Fließen. Und du willst wissen, was es ist? Das Leben! Tobi, das Leben. Und du bist, wie ich und jedes Menschenkind, ein Teil davon. Wie will ein Teil das Ganze je erkennen, wenn es doch schon ein Ganzes ist? Doch du bist ein Teil, der weit ist, so weit, daß du nicht erkannt werden kannst, außer wenn du es willst. Du bist der erste wahre Wandler zwischen den Welten und Stolz erfüllt mein Herz, daß ich dich habe lehren dürfen! Doch klein war mein Beitrag und die Smaragdkröte wird dir deinen weiteren Weg weisen. Denn das Beschützen und Wahren konnte ich dich lehren und du hast vorher erst bewiesen, wie gut du es kannst. Doch nun mußt du lernen, dich zu verteidigen oder sogar anzugreifen, und das steht nicht in meiner Macht. Denn du bist weit, sehr weit! Und groß ist der, der seine Grenzen kennt. Und Eitelkeit stört immer den Fluß. Merk dir das gut!"


  Tobi hatte gespannt gelauscht und ließ das Ganze auf sich wirken. Fufuh kam gut gelaunt aus der Küche.


  „Also, das Essen wär' fertig. Und zur Feier des Tages gibt es als Vorspeise ein Süppchen aus frischen Sovramknollen, hat was trüffliges." Dabei schnalzte er mit der Zunge. „Dann Fahlflundern auf schwarzem Reis, ein besonderer Wunsch der Hausherrin!"


  Dabei machte er eine übertrieben huldvolle Bewegung in die Richtung derselbigen, die darauf, rot angelaufen, kichernd abwinkte und zu Tobi flüsterte: „Er kann sooo süß sein, dieser kleine Teufel!"


  Tobi nickte und sagte nur trocken: „Na, klein? Is' ja wohl etwas untertrieben?"


  „Hey! Ich war noch nicht fertig! Denn als Nachspeise gibt es Maflaffbeerencreme auf Kimsenmehlwaffeln, natürlich flambiert."


  Tobi klatschte in die Hände. „Fufuh, daß hört sich voll cool an! Soll ich dir beim Reintragen helfen? Dann kömmer zusammen essen, oder?"


  So wurde das Essen zusammen aus der Küche geholt und natürlich saugten sie vorher noch ein paar Hütchen, denn dicht schmeckte es halt immer noch am besten. Die anregende Wirkung der Sovramknollen vertrug sich ausgezeichnet mit dem Bong Rauchen und so saßen sie noch lang bis in die Morgenstunden in trauter Runde und ließen letztere fleißig kreisen.


  


  Den nächsten Tag ließ Tobi etwas ruhiger angehen, er schlief bis Mittag und wurde von Fufuh mit einem leckeren Brunch verwöhnt. Danach übte er etwas mit seinen, hier gebastelten, Wurfpfeilen auf der kleinen Wiese, die sich neben dem großen Felsen, der das Haus schützend überspannte, in einem keinen Tal erstreckte. In den Zweigen einer Kriskiefer hingen an dünnen Schnüren bunte Holztäfelchen von der Größe einer Untertasse. Sie schwangen, vom Wind getrieben, hin und her, was natürlich eine große Herausforderung für Tobi darstellte. Anfangs hatte er von zehn Würfen maximal drei Treffer gehabt, wobei mindestens einer Zufall gewesen war, doch seit er regelmäßig übte, war die Quote ständig nach oben gegangen und mittlerweile waren acht Treffer sein normaler Standard geworden.


  Er drehte sich um, schaute das Tal hinunter und über die leicht gekräuselte Oberfläche des Sees. Das Häuschen war von hier aus nicht zu sehen, erst im letzten Moment, wenn man um die Biegung des Felsens kam. War schon ein guter Platz hier, dachte er so für sich, atmete die würzige Bergluft ein und schaute einem großen Vogel nach, der sich majestätisch in der Thermik der Nachmittagssonne in die Höhe schraubte. Bald würde die Sonne hinter der Kuppe erscheinen und in dem schmalen Tal würde es zu heiß fürs Training werden.


  Fufuh war mit Frekami nach dem Brunch aufgebrochen und würde bald wieder zurückkommen. Sie hatten Tobi nicht gesagt, weswegen und wohin sie aufbrachen. Frekami hatte nur geheimnisvoll gelächelt und Fufuh war auch sehr geschickt seinen Fragen ausgewichen.


  Er sammelte seine Pfeile ein und schlenderte den kleinen Pfad Richtung See hinunter. Frekami und Fufuh waren noch nicht zurückgekehrt, er ging nach ins Haus, schnappte sich ein Handtuch und seinen Waschbeutel. „Cool, erst mal heiß duschen und dann gemütlich einen saugen! Genau der richtige Plan!"


  Er kletterte in den großen Holzzuber. Von der Decke über ihm hingen zwei goldene Ketten, mit denen man, je nach Zug, kaltes und warmes Wasser aus einem großen, goldenen Duschkopf über sich herunter regnen lassen konnte. Er war anfangs mit der Regulierung nicht zurecht gekommen, zu kaltes oder zu heißes Wasser hatte ihn schon ein paar Mal fluchend aus dem Bottich springen lassen. Zwei Kettenglieder nach unten für warmes und drei für kaltes, dann noch zwei Minuten warten, das war Tobis perfekte Einstellung.


  Er summte My Babe von Muddy Waters vor sich hin, seifte sich ein und stellte sich vor, wie er zusammen mit Naku zu Hause auf dem Sofa kuscheln und Musik hören würde. Allein der Gedanke an Naku ließ Wehmut in ihm aufsteigen und es mischte sich etwas Geilheit mit in das Gefühl. Sie nahm zu und er bekam eine Erektion. Die ersten Nächte hatte er sich noch öfter selbst befriedigt, doch seit zwei, drei Wochen hatte er keine Lust darauf verspürt. Die Erektion nahm zu, wurde fast schon schmerzhaft und er konnte nicht anders, mit einem lauten Stöhnen entließ er seinen heißen Samen in den Strudel des Gullys. Er drückte sich an die Wand des Zubers, die Erektion klang ab und er fühlte sich leicht und etwas ermattet, doch die Grundstimmung hatte sich um ein Vielfaches gehoben. Er vermisste zwar Naku immer noch, aber es waren ja nur noch ein paar Tage und es war ja auch ganz nett hier.


  Er wurde von Fufuhs Ruf aus seinen Gedanken gerissen. „Hallo, Tobi! Bist du hier? Hallo?"


  Er stellte das Wasser ab, fuhr sich mit dem Handtuch schnell durch die Haare und band es sich dann um die Hüften. „Ich bin hier im Bad! Hab's gleich! Is' was passiert?"


  Er bohrte sich mit dem kleinen Finger im Ohr, um das Wasser heraus zubekommen, schnappte sich seinen Klamotten, schlüpfte in die, sich diesmal am richtigen Ort befindenden, Badeschlappen und watschelte aus der Badezimmertür in den Gang.


  Fufuh kam ihm winkend entgegen. „Ach, da bist du! Duschen? Das ist vielleicht gar keine so schlechte Idee. Oder was meinst du, Freka?"


  Nun gewahr Tobi erst die Schamanin, die mit rosaroten Bäckchen hinter dem Teufel hervorkam und sich an ihm vorbei drückte.


  „Doch, das halte ich auch für eine vorzügliche Idee. Oder, nein, wir lassen den Zuber einlaufen. Ach, das ist jetzt noch besser als duschen. Hallo, Tobi! Was für ein herrlicher Tag doch heute ist, nicht war?" Die kleine, blonde Frekami hüpfte an Tobi, der immer noch halb in der Badezimmertür stand, vorbei. Ihre großen Brüste hüpften wild unter dem dünnen, hellen Umhang mit und streiften Tobis nackten Oberkörper. Sie schloß mit einem Kichern die Tür und


  Tobi schaute mit einem vielsagenden Lächeln in Fufuhs Richtung, während er mit dem Daumen der Entschwundenen nachzeigte und flüsterte: „Hey, hey! Alter, was hast du denn heute mit ihr gemacht? Du schlimmer Finger, hahaha! Deshalb so ganz heimlich und allein unterwegs?"


  Der Teufel grinste ganz seiner Art entsprechend und zwinkerte Tobi zu. „Dann hüpf' ich mal zu ihr in die Wanne, bis nachher!"


  Sie gaben sich fünf und Tobi drehte sich zu dem schon halb in der Tür Verschwundenen. „Hey, Fufuh! Mach aber diesmal den Gully sauber, ja?"


  Fufuh streckte ihm die Zunge heraus und züngelte damit kunstvoll. „Na, logo!" Und die Tür fiel ins Schloß.


  Tobi ging lachend in sein Zimmer und zog sich an, die zwei würden sicher noch bis kurz vor Sonnenuntergang Spaß im Bad haben. Die Sonne würde noch gut für drei Stunden am Himmel stehen, er kicherte in sich hinein. „So, jetzt erst mal ein Hütchen!" Er eilte aus seinem Zimmer, die Treppe hinunter, die Geräusche die aus dem Bad kamen bestätigten seine Vermutung.


  Er pustete vorsichtig die Asche von der Glut, legte ein paar Späne, Reisig und dünne Kanthölzchen darauf und brachte das Feuer wieder in Gang. Tobi ließ sich in seinen Sessel fallen, beobachtete sein Werk und befand es für gut. „So, jetzt wird's gemütlich!"


  Die Mischung war flugs gemacht und nach ein paar Minuten verwob sich seine Rauschwolke mit der des Feuers und entschwand durch den Kamin. Die Bong stellte er vorsichtig beiseite und genoß den aufsteigenden Turn mit geschlossenen, leicht flatternden Augenliedern.


  Die Geräuschkulisse, die aus dem Bad erscholl, war zwar Anfangs ganz nett gewesen, doch jetzt störten die Grunz-, Stöhn- und Schreiattaken doch ein wenig. Er schnappte sich sein Akustikon und Quicksilver Messenger Service ließ seinen Geist in die Flammen eintauchen, er tanzte in und mit ihnen. Die Wirkung des Ganjas war jedes Mal etwas anders, so wie ein Tag dem anderen glich und doch wieder ganz anders war. Seine Gedanken schwebten dem kommenden Tag entgegen, was wollte die Smaragdkröte von ihm oder was hatte sie für ihn?


  Er erfühlte die herannahenden Stunden und er konnte nichts Schlechtes darüber oder in ihnen sehen. Er kehrte zurück in seinen Körper, stopfte sich einen Kopf und legte noch etwas Holz auf das schon zusammengesunkene Feuer. Gerade als er sich wieder in die Traumwelt begeben wollte, erschien die Silhouette des frisch gebadeten Teufels im Bogen des Gangs. Tobi richtete sich auf und drehte das Akustikon etwas leiser, obwohl gerade ein herrliches Gitarrensolo nur so zum Spacen einlud.


  „Und, seid ihr jetzt schön sauber? Hütchen?" Er stopfte Fufuh, ohne dessen Antwort abzuwarten, einen seiner Monsterhüte und hielt sie dem breit Grinsenden entgegen.


  „Wer kann dazu schon Nein sagen? Danke, genau meine Größe!" Er nahm Tobi gegenüber in einem fast identischen Sessel Platz, nur daß dieser eine breitgeschlitzte Rückenlehne hatte, durch die er geschickt seinen Schwanz fädelte und sogleich den Inhalt des Köpfchens in Asche verwandelte. „Ah, das tut gut! Echt feines Zeug, was du uns da mitgebracht hast. Danke nochmal! Mhhhh!"


  Er reichte Tobi die Bong und streckte sich, daß es nur so knackte. „Was möchtest du eigentlich Essen? Heute ist dein Wunschtag! Ich hoff', daß ich's hinkrieg', was du willst. Komm, schieß los!" Er machte eine auffordernde Handbewegung und bleckte sich die spitzten, langen Zähne.


  „Wenn man dich so anschaut, möchte man nicht glauben, daß Kochen deine Passion ist. Echt, alles, nur nicht Kochen, Alter, hahaha!" Tobi knuffte seinem haarigen Gegenüber in die Rippengegend und beide lachten, daß es nur so schepperte.


  Nach ein paar Hütchen gesellte sich die Herrin des Hauses zu ihnen. Da Tobi und Fufuh schon besprochen hatten, wie das Abendessen aussehen sollte, verschwand der Küchenteufel und ging seiner Bestimmung nach.


  „Was wird's denn geben? Oder ist es ein Geheimnis?"


  Tobi grinste verschwörerisch und warf noch einen Scheit in die Flammen. „Aber sicher! Und er kennt es, bin mal gespannt, ob er es auch hinbekommt, aber verraten wird nichts, hihi!"


  Frekami bohrte noch zum Spaß etwas weiter, doch Tobi blieb standhaft. Nach einer dreiviertel Stunde kam der Koch aus seinen Gefilden und servierte als Erstes eine Suppe aus geriebenen Sovramknollen, Karotten und Lauch.


  „Mhhh! Die is' mal richtig lecker!" Frekami und Tobi schlürften um die Wette. Fufuh beobachtete sie zuerst mit einem breiten Grinsen. „Ja, man sieht, wie sie euch schmeckt! Danke und guten Appetit!"


  Die beiden schauten nur kurz auf und löffelten weiter. Der zweite Gang folgte und Tobi war sichtlich sehr gespannt auf das Ergebnis, welches Fufuh mit einem Tuch bedeckt auf einem Tablett herein trug. Fufuh stellte es auf den Tisch und mit einem lauten „Voila!" zog er das Tuch beiseite. Tobi hatte sich auf die Hände gestützt und starrte gebannt auf die dünnen, mit Hackfleisch gefüllten Pfannkuchen, die mit Käse überbacken waren.


  „Geil, Alter! Genauso müssen die riechen und ausschau'n! Wenn die so schmecken, wie sie riechen … Fett, einfach fett!"


  Fufuh tat ihnen auf. Als Tobi sich das erste Stückchen in den Mund schob, genießerisch die Augen schloß und, nachdem er geschluckt hatte, mit der Zunge und dem Gaumen schnalzte, platze es aus dem Teufelchen heraus. „Und, komm, mach's nicht so spannend! Wie isses?"


  Frekami hatte das Ganze breit lächelnd und schweigend mit angesehen, doch jetzt konnte sie sich ein Lachen nicht mehr unterdrücken. Fufuhs Gesichtsausdruck und die ganze Situation an und für sich waren einfach zu lustig. Tobi stimmte in ihr Lachen mit ein. „Fufuh, es schmeckt genauso, wie's schmecken soll, einfach geil! Los, Frekami, das mußt du gegessen haben!"


  Auch sie schob sich ein Stückchen in den Mund und ihre Mimik ließ puren Wohlgeschmack nach außen erkennen. „Das schmeckt ja unglaublich lecker! Ist das ein Gericht von der Erde?"


  Tobi nickte und antwortete mit halbvollem Mund: „Ja, daff find Fannkuchen. Oh, entfuldige!" Er schluckte und antwortete erneut. „Ja, und diese Pfannkuchen hat's bei mir zu Hause immer, oder na ja, öfter mal gegeben. War 'ne Weile lang mein absolutes Lieblingsessen. Und die schmecken genau wie daheim, echt!" Er hielt den erigierten Daumen in Fufuhs Richtung. „Das hat er echt super hinbekommen! Danke! Und wart mal auf den Nachtisch! Mhhh, das Gleiche nur in süß! Mhhhh!"


  Er mampfte weiter, Frekami warf Fufuh einen stolzen Blick zu und tätschelte zärtlich seine Pranke. „Ja, kochen kann er wie der Teufel, mein Knuffelchen!"


  Die Nachspeise war zwar aufgrund der Passbeerenmarmelade nicht ganz so wie Pfannkuchen mit Erdbeermarmelade, aber es war trotzdem genauso köstlich. Diesmal wurde aber nicht lange gefeiert, damit Tobi morgen auch voll im Besitz seiner geistigen und körperlichen Kräfte war. Frekami beschrieb ihm, wie der kommende Tag ablaufen würde. Sie rauchten noch ein paar gute-Nacht-Hüte und wünschten sich dann auch eine selbige. Tobi putzte noch seine Zähne und beim Einschlafen konnte er nicht anders, als fest an Naku zu denken.


  


  Tobi erwachte und vor dem Fenster war nichts außer einer hellgrauen Wand aus dichtem Nebel, er schlüpfte aus seinem Bett. Der Nebel war so dicht, daß er kaum den Kies unter seinem Fenster sehen konnte. Er rieb sich die Augen, doch der Nebel war wirklich.


  „Krass, das sind maximal acht Meter Sicht! Wenn überhaupt!"


  Er öffnete das Fenster, doch schloß er es sofort wieder. Er fuhr sich über das Gesicht, er hatte es sich nicht eingebildet, es war feucht, als ob er besprüht worden wäre. „Is' ja heftig! Dann geh' ich mal runter."


  Er zog sich an und ging an der Küche vorbei in die große Halle, aus der ein leiser Gesang zu kommen schien. War es schon so spät? Hatte Frekami schon begonnen? Ohne ihn? Er beschleunigte seinen Schritt und als er in die Halle kam, gewahr er Frekami; sie saß vor einem Bund aus Räucherwerk und summte leise eine Melodie. Ein grüner Schimmer umgab sie und obwohl das Summen ganz leise war, hörte Tobi es aus jeder Entfernung mit der gleichen Intensität, als ob an den Wänden Lautsprecher angebracht wären.


  Er setzte sich zwei Meter hinter Frekami auf ein Sitzkissen und lauschte ihrem anschwellenden Obertongesang. Er öffnete sich so gut, wie dies so kurz nach dem Aufstehen möglich war, und Frekami Er-Sekull begrüße ihn auf telepatischem Weg: Gegrüßt seist du, der Engelmann. Heute ist der Tag, von dem an du ein Kind der Smaragd'nen Kröte wirst. Sei offen, ehrlich, und tritt ein; der Kral der Smaragd-Hexer ist jetzt auch dein. Erfatarmek. Lot faretrull feteramak het Er-Sekull.


  Tobi dachte: Ich danke dir, Frekami Er-Sekull, für das Wissen und die Macht, die Ihr mich gelehrt habt. Mit Ehr' und Stolz werde ich in euren Kral eintreten, ich bin bereit für den Kuss der Kröte, mein Geist ist rein, bitte führe mich zu dem Hort, den du verwahrst, sodaß wir die richtigen finden werden. Danke für das, was du mir gezeigt hast.


  Sie beendete den Gesang und drehte sich zu Tobi um. „Dann lass uns aber vorher noch ein paar Hütchen rauchen. Das ist das erste Mal, daß dies sich ereignet und deshalb sollten wir auch etwas von deinem Planeten mit in die Zeremonie einbauen. Dachte ich. Is' vielleicht gar nicht so schlecht, wenn wir das machen, oder was meinst du?"


  Tobi grinste, denn ein Hütchen und ein bisschen Frühstück waren gar nicht so unangebracht. „Ich glaube auch, daß etwas Essen und ein paar Hüte gut in diesen Ritus mit einbezogen werden könnten."


  Frekami erhob sich und kam auf ihn zu. „Dann sind wir uns ja einig. So von Schamane zu Schamane." Dabei zwinkerte sie und ein Lächeln spielte um ihre Lippen.


  Nachdem sie die neu eingebrachten Riten vollzogen hatten, fühlten sie sich körperlich und geistig gestärkt und Tobi folgte Frekami zur Regaltür. Sie murmelte wieder leise. „Kasterrakk meth Uslakult. Faschaktalif unsalmital. Helfakomm Sebatramax."


  Der grüne Strahl des Kristalls traf das Regal und mit dem schön melodischen Pfeifen schwang es auf und gab den Eingang des Tunnels frei. „Dann folge mir genauso bedacht wie beim ersten Mal."


  Ihr Klatschen ließ die Fackeln aufflammen und so hüpften sie wieder von Ornament zu Ornament, nur daß diesmal die blonde Frekami ihn führte und ihr Sprungstil im Gegensatz zu dem der schwarzen schon etwas Belustigendes hatte. Sie selbst mußte dabei auch kichern, was wiederum Tobi zu einem Lachen ermutigte und so erreichten sie, leise vor sich hin lachend, die grünbeleuchtete Pyramidenhalle.


  „Ja, wenn man den Ritus ändert, verändert sich auch die gesamte energetische Strömung und ich muß sagen, mit so viel guter Laune kann das alles nur positiv weiter laufen, ha!"


  Sie gingen vor der Pyramide auf die Knie und sammelten sich, ihr Atem wurde ruhiger und nach ein paar Minuten des Schweigens ergriff Frekami Er-Sekull das Wort. „Gaschion! Oh, Gaschion! Gekommen sind wir, daß du uns zeigst die Frucht! Erweis' uns die Ehr', gib uns die Gunst! Wir preisen dich in tiefer Furcht, denn du, der Tod und Leben schenkt, hast sicher unseren Weg gelenkt!"


  Das Leuchten der Pyramide nahm, zu Tobis Überraschung, ab, bis sie tief dunkelgrün wie feuchtes Moos geworden war. Frekami legte sich auf den Boden und bedeutete Tobi, das Gleiche zu tun. Sie robbte langsam immer näher an den schwebenden Fuß der Pyramide. Im Schatten darunter, wo die seit Jahrtausenden gesammelten Pilze, der Same Gaschions, verwahrt waren, züngelten kleine Blitze und erleuchteten das Zifferblatt aus Pilzen.


  Tobi starrte gebannt und Frekami flüsterte: „Gleich wird Gaschion den Weg weisen! Er zeigt dir, welche für dich bestimmt sind. Sei flink und sammle sie ein, so schnell du kannst! Gleich, sei auf der Hut! Sie leuchten nur ein paar Sekunden nach."


  Tobi hatte seine Augen nicht abgewandt und folgte konzentriert und fasziniert dem kleinen Gewitter. Plötzlich züngelte ein Blitz, der dicker und weniger verästelt war, direkt über einen Pilz, der darauf grün zu glühen begann. Tobi griff zu, Feuer und Eis gleichzeitig trafen seine Hand. Doch er ließ nicht ab, nahm den Schmerz auf und schnappte sich unter einem Ächzen den Pilz. Er hatte keine Zeit, das kalte Brennen zu beklagen, er biss die Zähne zusammen und schnappte sich den nächsten, den er von Gaschion zugewiesen bekam.


  Nach dem dritten Pilz erstarb das grüne Minigewitter und die Pyramide begann langsam, wieder zu leuchten. Tobi rieb sich seine Hand und den Unterarm. „Fuck, das brennt ganz schön! Hättest mich ja wenigstens vorwarnen können. Ich weiß, gehört zur Prüfung, läßt auch schon wieder nach. Uhh, danke, das tut gut!"


  Frekami hatte ihre Hand auf seinen Unterarm gelegt und das Brennen hörte fast sofort auf. Sie deutete auf das, nun wieder voll erleuchtete, Zifferblatt, dann auf die Pilze in seiner Hand. „Gaschion hat dir den ersten zugesprochen, ich wußte es! Ich bin so stolz! Und den zehnten, den fünfzigsten. Wie wunderbar! Den ersten, haha! Den ersten!"


  Sie war aufgesprungen und drehte sich im Kreis und wiederholte dabei immer wieder. „Den ersten! Den ersten! Ja, den eeeerrrrsten!"


  Tobi schaute auf den Inhalt seiner Hand und auf den Pilzkreis, so langsam dämmerte ihm jetzt auch, warum die Schamanin so aus dem Häuschen war. „Leck mich fett! Heißt das … Wahnsinn! Heißt das, daß ich mir Pilze einbauen werde, die zwischen vier- und achttausend Jahre alt sind? Das wird ein krasser Turn! Fuck! Das wird krass!"


  Frekami tänzelte auf ihn zu und zog ihn auf seine Beine. „Ach, ist das schöööön! Das erleben zu dürfen!"


  Zu seiner Verwunderung drückte sie ihm einen dicken Schmatzer auf die Lippen, fasste seine Hände fester, warf den Kopf in den Nacken und so drehten sie tanzend und jauchzend, wobei dieser Teil mehr Frekami zukam, auf den Ausgang der Halle zu.


  Nach dem anstrengenden Zurückhüpfen gönnten sie sich erstmal ein Päuschen. Fufuh hatte sie schon erwartet, gespannt lauschte er ihrem Bericht, während er ihnen ein paar Hütchen kredenzte. Tobi zeigte ihm stolz seine Pilze, die zu aller Verwunderung wieder zu leuchten angefangen hatten.


  „Uhii, schaut mal! Is' das normal?" Tobi hielt sie fragend in Frekamis Richtung.


  „Das seh' ich auch zum ersten Mal. Kleine Fünkchen und Blitze, ja, das wäre normal, aber dieses permanente Leuchten und dann auch noch so hell … Faszinierend! Niemand außer dir sollte sie berühren. Und du solltest keine Zeit mehr verlieren! Geh nach draußen und tu das, was du geübt hast! Iss sie schnell!"


  Auch Tobi hatte in diesem Moment das gleiche Gefühl gehabt, nickte und erhob sich. „Ja, du hast recht. Ich spüre es auch, dann drückt mir mal die Daumen! Bis dann!"


  Frekami nahm ihn in den Arm, Fufuh bedeckte sie beide mit den seinen und murmelte: „Das wird schon klappen. Bis dann!"


  In der Tür winkte er den beiden noch einmal zu und verschwand dann im dicken Nebel. Vorsichtig ging er bis an den Strand, das Wasser war spiegelglatt, kein Lufthauch, das milchige Weiß der Luft ging ohne sichtlichen Übergang in das Wasser über. Er fuhr sich durch die Haare, an denen kleine Wassertropfen kondensiert waren; auch seine Kleidung, alles war feucht und von unzähligen Wassertröpfchen bedeckt.


  „Dann woll'mer mal!" Er schaute auf die dünnen, leuchtenden Stängel in seiner Hand, holte tief Luft und stopfte sich die drei Pilze in den Mund. Der Geschmack war der gleiche wie bei den Pilzen, die er kannte, nur im Abgang hatten sie eine leicht pfeffrige Note, was er angenehm registrierte und sich nach rechts, am Uferstreifen entlang stapfend, zu seinen flachen Steinen begab. Er mußte in dem nichtsagenden Weiß sehr genau suchen, doch nach einiger Zeit fand er die Stelle. Er entledigte sich seiner Kleider und hatte diesmal nicht nur die Badeschlappen vergessen, sondern auch sein Handtuch. Wehmütig schaute er in die vermeintliche Richtung des Häuschens.


  „Vergiss es, geht auch so!"


  Vorsichtig stieg er in das kalte Wasser, der Schmerz war wie immer grauenhaft, er würde sich nie daran gewöhnen. Er tastete im Wasser nach seinen Steinen und begann mit dem Aufschichten. Das Üben hatte sich wirklich gelohnt, sicher stand der Steinturm nach ein paar Minuten und sogar das darauf Klettern ging glatt von der Bühne. Er fröstelte noch ein wenig, doch die Wirkung der Pilze machte sich schon bemerkbar, das Körpergefühl änderte sich und vor seinen Augen erschienen schon die ersten leuchtenden Dreiecke, Kreise und undefinierbare Formen.


  Er wurde ruhig, sein Körper ließ keine Wellen mehr entstehen, er öffnete seinen Geist und dachte die Worte, die ihm seine Meisterin beigebracht hatte: Merhertlagot jot masbetat ferhamenull let ersekull − Ich grüße dich, Kröte des Lebens, ich grüße dich, Mutter der Nacht, ehrlich und offen steh' ich vor dir und erwarte deinen Kuss mit Freude.


  Die Farbmuster stiegen um ihn wie kaleidoskopartige Kasskaden auf und türmten sich über ihm zu einer riesigen Kuppel, deren Wände mit diesen, sich immerfort zerfließenden, Kaskaden bedeckt waren. Aus diesen Mustern sammelten sich alle grün leuchtenden Partikel zu einer smaragdenen, wirbelnden Wolke, aus der ein gigantischer Krötenkörper entstand, der sich immer mehr und mehr komprimierte, bis eine ochsengroße Kröte vor Tobi ihre goldenen Augen aufschlug und mit einer sehr angenehmen Stimme zu ihm sprach.


  Die Smaragdkröte sprach zu ihm, nicht daß sie nur telepatisch mit ihm kommunizierte, nein, ihre Lippen bewegten sich und die Stimme wurde als Echo von den Wänden der Halle zurückgeworfen. Tobi war fasziniert und lauschte gebannt den Worten.


  „Gegrüßt seist du, Hexer, der da Tobi Engelmann genannt wird! Viel habe ich gesehen und viel wurde mir über dich berichtet. Und du wirst Ehr' bringen dem Kral der Er-Sekull, sei willkommen, mein Kind!"


  Jedes ihrer Worte ließ seinen Geist klingen und schwingen, eine wunderbare Woge aus Geborgenheit umfing ihn, das Grün wurde immer intensiver, die Kröte begann zu erstrahlen. Tobi bewegte sich auf sie zu, die Halle begann, sich in wilden Farbkaskaden aufzulösen, der Raum schrumpfte, auch die Kröte schien sich zu verkleinern und als er sie erreicht hatte, war sie auf eine fast normale Krötengröße geschrumpft.


  Sie schwebte vor ihm und sie spitzte ihre Lippen. Tobi tat das Gleiche und so empfing er den Kuss der Kröte. In dem Moment, als sich ihre Lippen trafen, durchlief Tobi eine Flut aus Bildern und Gefühlen. Er sah Wasser, Flüsse, Menschen, Tiere, Städte, Schlachten, auch das All, die Sterne und alles flutete durch ihn hindurch und füllte ihn mit Wissen und einer noch nie vorher verspürten Kraft. Er fühlte sich wie eine Batterie, die aufgeladen wurde, er erkannte seine Macht und was es für eine Macht war.


  Doch er fürchtete sich nicht, er hatte seine Angst erkannt und ließ sich treiben in dem Strom aus Liebe; einzig dies war sein Gefühl. Er saugte die ihm gegebene Macht in sich auf, ohne Barriere und das war gut so, wie er es tat. Die Flut aus Bildern war zum Stehen gekommen, er sah den See, die Sonne beschien den kleinen Wald auf der anderen Seite. Er starrte auf seine aneinander gepressten Handflächen; auf ihnen saß immer noch die Kröte.


  Ihre goldenen Augen blinzelten ihm zu und mit einem eleganten Hüpfer sprang sie in ihr Spiegelbild. Tobi hörte aus dem Platsch heraus noch leises Lachen und das Bild wurde durch die entstehenden Wellen zerrissen.


  Er war wieder in seinem Körper, sein Gehirn war wie gelähmt durch die Flut aus Informationen, die sein Geist mit eingebracht hatte, doch diesmal war es nicht wie nach einem Traum, aus dem man erwachte und erkannte, daß die eben noch existierende Logik nicht mit dem Realbild zu verknüpfen war. Er war mit der Realität verknüpft, er fühlte die Kälte des Wassers, das seine Füße umspülte, er roch die Abendluft, er hörte den Ruf der Krähen, den Schrei des Falken und er war eins mit allem und mit jedem.


  Seine Tränen mischten sich mit dem See, er stieß einen lauten Schrei aus. „Danke! Ich habe es erkannt!"


  Seine Stimme schallte laut durch das Tal und mischte sich mit dem Rauschen des aufkommenden Windes, er hob die Hand und schaute an seinem Körper herunter, er war von einem grünen Leuchten umgeben. Er schloß kurz die Augen, um sich etwas zu sammeln, über ihm kreiste immer noch der Krähenschwarm, es war ihm, als ob sie ihn mit ihren Rufen begrüßen würden. Fasziniert schaute er ihnen nach, wie sie wild über ihm durch die Luft wirbelten, er konnte sie fokussieren und fast wie mit einer Kampfanzugoptik vergrößern, doch dies war anders, echter, er spürte den Schlag ihrer Flügel und ihre wilden, heiseren Schreie klangen fast wie Worte, doch er verstand ihren Sinn.


  Er stieg wieder herab und bückte sich nach seinen Kleidern; er stutzte. Wie war er an den Strand gekommen? Er hatte doch gerade noch auf seiner Steinpyramide gestanden, mitten im Wasser, aber er war trocken. Er drehte sich und warf einen Blick in die Richtung, wo er gerade noch im Wasser gestanden hatte. Auf der Wasseroberfläche waren fünf kleine Wellenkreise zu sehen, die gerade abebbten.


  Er hatte die Vögel beobachtet, welch erhebendes Gefühl, und war dabei rückwärts, einfach mal so, über das Wasser gelaufen. Er jauchzte laut auf. „Scheiße, Alter! Ich kann über Wasser gehen! Fuck, ich flipp' total aus!"


  Er hüpfte wie toll auf der Stelle herum, drehte sich im Kreis um seine Klamotten und machte so einen Radau, daß die Schamanin und der Teufel, wie von der Tarantel gestochen, aus dem Häuschen in seine Richtung stürmten. Als Tobi sie sah, rannte er winkend auf sie zu. „Frekami! Fufuh! Ihr werdet's nicht glauben! Scheiße … Alter, ich bin gerade über das Wasser gelaufen!"


  Sie kamen zum Stehen, schauten sich verdutzt an, der Teufel trug eine geblümte Schürzte, Frekami ihren schwarzen Morgenmantel, dicke flauschige Hüttenschuhe und in ihren Haaren ein paar Lockenwickler, während Tobi im Adamskostüm auch keine schlechte Figur machte. Alle drei brachen gleichzeitig in ein schallendes Gelächter aus.


  „Haha, fuck, schaut das bescheuert aus, wie wir hier rumsteh'n! Hahaha! Ich hol' mal meine Klamotten, bevor noch jemand ein Foto macht! Hahaha!" Er schlüpfte in seine Unterhose, sein T-Shirt und, ohne Socken, schnell in seine Schuhe. Die restlichen Klamotten legte er sich über die Schulter. „So! Schon fertig, dann lasst uns mal schnell reingehen! Ich brauch' unbedingt ein, zwei Hüte! Und Hunger, den hab' ich auch!"


  Frekami legte ihm stolz die Hand auf die Schulter und machte es jetzt offiziell. „Willkommen, Tobi Engelmann, Hexer der Er-Sekull! Willkommen, Bruder! Und möge die Liebe ewig strömen!"


  Sie verneigte sich vor ihm, worauf Tobi daßelbe tat und sprach: „Schwester Frekami, Hexe der Er-Sekull, ich grüße dich! Die Liebe wird ewig strömen!"


  Sie nahmen sich in die Arme und unter Lachen und Kichern gingen sie zurück ins Häuschen.
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